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DAS HISTORISCHE MUSEUM 

SEIN WESEN UND WIRKEN UND SEIN UNTERSCHIED 
VON DEN KUNST- UND KUNSTGEWERBE-MUSEEN 

VON 

OTTO LAUFFER 

KAPITEL I: NAMEN UND BEGRIFFE 

Wenn wir es im folgenden versuchen wollen, in eine Auseinandersetzung über 
Wesen und Wirken eines historischen Museums einzutreten, so müssen 
wir uns von vornherein darüber klar sein, dafi die Behandlung dieses Themas nicht 
nur wegen der zu überwindenden inneren Schwierigketten, sondern auch aus rein 

äußerlichen Rücksichten nicht gerade eine in jeder Beziehung dankbare Au%abe 
sein kann Zwei sehr wtchti^^e r, • ichtspunkte kommen hier in Betracht. 

Zunächst sind die ;illi;cmc'incn Strömuni^en 5^)i bedenken, welche fast durcii- 
gchends, und zumal an unseren ^rulien und tonangebenden Sammlungen, der musco- 
l(^ischen ^Vrbeit das Gepräge geben. Ästhetische und kunstbistorische Interessen 
herrschen dort unumstritten, und die daraus erwachsene Art der Fragestellung ist 
gegenüber den Kunst- und Kunstgewerbemuseen unzweifelhaft die richtige. Nun aber 
wird jene BetrachtungswdAe auch auf die völlig anders gearteten Altertumssamm- 
lungen angewandt, und indem das geschieht, mißt man dieselben mit einem durcbata 
falschen Maßstäbe. Das Ergebnis fallt dann natürlich zu ihren Ungunsten a»i<5. 
Dabei muß man freilicli zuj^eben, daß diese Museen — wie wir weiterhin nuch 
näher sehen werden ~ vicitach selbst offenbar kein durchaus schart umrissencs 
Arbeitsprogramm angestellt haben, daß sie oft aus einem System in das andere 
fiillen, daß sie weder immer in der Art ihrer Erwerbungen, noch in einem straffen 
System der Gruppierung einen au^eprSgt selbständigen Ciiarakter erkennen lassen 
und dadurch die Beurteilung erschweren. Indessen das ist in unserem Zusammen* 
hange noch nicht von wesentlichem Belang. Hier kommt es uns zunächst einmal 
nur auf das rein äußerliche Kesult d an. und das besteht darin, daß wir bei der 
weitaus grüßten Zahl der Facht^enossen mit den tollenden Auseinandersetzungen 
auf keine allzu lebhafte Teilnahme rechnen können. 

Wie sehr wir diese Tatsache schmerzlidi empfinden, brauchen wir durchaus 
nicht zu verschweigen. Keinesfalls dürfen wir uns jedoch durch dieselbe bew^en 
lassen, etwa auf eine Atiseinandersetzung überhaupt zu verxichten. An uns selber 

MmimmtaiHl«: Ul, i. I 
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liegt es ja gerade, in diesen Vcrliaiiiiissen Wandel zu scharfen, indem wir die 
Position der historischen Museen nach Möglichkeit zu bessern suchen. Immerhin 
bleibt, indem wir eine Vmtändigung anstretwn, zunächst die ROcIcsicht auf die 

ofTi nb ire Ungunst der \'erhaltnisse bestehen. Daneben aber bewegt uns eine 
andere Rücksicht, die fast noch >chwerer wiegt, und diese betrifft die Gcnossdii 
ün eigenen Lager. Von denselben, türchtcn wir, wird der eine oder andere in 
den fönenden Zeilen hier und da eine abfilllige Kritile oder gar einen Angriff 
vermuten, der uns völlig fem liegt, und die Besoignia» von dieser Seite miB- 
vcrstanden zu werden, würde uns in der Tat fast den Mund verschlossen haben. 

Daß diese Besorgnis nicht ganz unbegründet ist, zci^t eine kurze entwicklunj^s- 
gcschichtlichr Übcrlepurt'^. I'nscrc Musenlof^ic k:inii im ^^.tn/cn nocli auf kein 
sehr hohes Ailcr zurückblicken, und speziell unsere historischen Museen — mit 
fast alleiniger Ausnahme derjenigen, die aus flirstlichen Sammlungen erwachsen 
sind — haben kaum die Anfangsatadien ihrer Entwicklung überwunden. Die 
Männer, die sie gegründet und fast immer mit sehr großen Schwierigkeiten aus- 
gebaut haben, sind heute zum Riiten Teile noch selbst an der Arbeit, Sie werden 
sich bei unseren Besprechungen sogleich an die vielfachen Konzessionen erinnern, 
Sil denen sie sich hei 6a Organisation ihrer Museen durch die Rüdcsiditen auf 
vorgefundene Bestände, auf Mangel an Raum und Geld sowie auf die Liebhat>ereien 
und hier und da auch den Unverstand von opfenriO^en Gönnern veranlaßt sahen, 
unt! so werden sie niis diesen praktischen Erfahrungen heraus unseren mehr theo, 
retischeii Erörterungen zum nundesten mit einigem Mißtrauen begegnen. 

Trotz alledem wollen wir uns nicht abschrecken lassen, und es muß einmal 
gewagt werden, fiir die Arbeit der historischen Museen einheitlichere Grandlagen 
zu suchen, als sie bislai^ vorhanden sind. Wie sdir das notwendig is^ weiß jeder 
Museologe aus eigener Anschauung, und man kann sich leicht davon überzeugen, 
indem man sich einmal die Mühe nimmt, von Stadt zu Stadt zu gehen und zwischen 
den verschiedenen Anstalten, die den Namen »Historisches Museum« führen, 
einen Vergleich anzustellen. Man wird dabei sehr bald und gewiß nicht ohne 
ebiiges Erstaunen bemerken, daß mit ein und demselben Namen die allerver 
schiedenartigsten Sammlungen bezeichnet werden, und zwar verschiedenartig nicht 
etwa nur nach den Einzelstiickcn - diese Verschiedenheil ist selbstverständlich 
■^niKiern verschieden vor allem auch nach den in den bctrettenden .Museen zutage 
tretenden Prinzipien der Sammelart, der Gruppierung und der Aufstellung. Es 
begegnen einem da so ziemlich alle Variationen, die man mit Waffen, kunst* 
gewerblichen Arbeiten der verschiedensten Art, mit Kriegserinnerungen, wenig 
guten und vielen mittelmäßigen Bildern, mit Gebrauchsgegenständen des öffentlichen 
und privaten Lebens usw. in der .\ufstellung überhaupt vorrtrlimen kann. Kurz, 
wenn man ein halbes Dutzend derartiger Museen besichtigt hat und man steht in 
der nfichsten Stadt wieder vor einem »Historischen Museum«, so kann man aus 
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den Frfahrun^L-n der vi n lierf^ehenden Miisciim-^'^änge immer noch kcinc-n sicheren 
Schluü ziehen auf das, was wohl in diesem neuen Histonschen .Museum« sich 
finden und wie es geoidnct «ein wird. 

Man möge darauf nun nidtt etwa erwidern, daß diese Verscbiedenlieit not- 
wendig sei, weil die geschichtliche Eftflrieldung der einzehien Gegenden unseres 
Vaterlandes verschieden vor fich j^ej^angen sei, und demgcmäH anrh die fitißcren 
Denkmäler lokal verschieden sein miiüten. Eine solche Antwort würde wieder 
nur an den Bnielatiidten hängen bleiben, auf diese aber kommt es uns hier 
durchaus nicht an. Ste bestimmen je nadi ihrem historiechen, ästhetischen oder 
materiellen Werte wohl die Oualitnt eines Althündlerladens, aber nicht den 
muscologischen Charnktcr einer < iffeiitlichen Samnihinp; '/iiticm wird man, um 
das fjleich hinztizutii^cn, ilie Wrschiecienartigkeit der Kinzelstücke immer mit 
I reudcii bcgrülicn, da aus ihr nur Anregung und vermehrte Uelchrung erwachsen kann. 

Für uns ist hier abf»* etwas ganz anderes zu bedenken. Der Name »Historisches 
Museum« wird von so zahbdchen Anstalten gefiihrt und für so viele neu entstehende 
Sammlungen immer aufs neue gewählt, dafl man unzweifelhaft berechtigt ist, ihn 
als einen Gattungsnamen 7m be/eiclition. einen Namen, durch den die betreffende 
Anstalt von vornliercin in einen ganz bestimmten Gegensatz zu den anderen 
Sammlungsartci^ gesetzt werden soll. Weil nun aber mit einem typisch wieder* 
kehrenden Namen gewöhnlich doch auch ein typischer Begriff verbunden ist, so 
müSte man also auch wohl annehmen dürfen, daß alle jene gleich genannten 
Museen unter sicli durcli [gleiche IViti/.ipieri der S.immhiiit; und Gruppierung Ver- 
bunden sein müBlen. Aber eben dieses ist bislang nicht der l''a!l. 

Von welcher Tragweite das ist, werden wir am deutiiciistcn erkennen, wenn 
wfar uns einmal die einschü^igen VerhältniMe bei den Kunstgeweibe-Museen, die 
in dieser Minsicht besser daran sind, ansehen wollen. Gehen wir in ein Kunst- 
gewerbe-Museum, so wissen wir, daß dort nach gewissen, lügemein bekannten 
Prinzipien solche Gegenstände gesammelt werden, die sich durch formale Gestaltung 
auszeichnen oder als vorbildlich für das neuzeitliche Schaffen betrachtet werden 
können. Man imdet bei den Vorstehern jener Museen im Durchschnitt eine Ein» 
heitUcbkeit der Anschauungen aber das, was sie kaufen müssen, was sie gelegentlich 
mitnehmen können, und was sie grundsätzlich ablehnen sollen, die ihren Anstalten 
nur forderlicli sein k inn. Für die historischen Museen wirr! dieselbe bisl.m^ durch- 
aus noch nicht in gleichem Maße .int^ctroflfen. Noch i^Tutjer alu r i-~t der Knntrast 
hinsichtlich der Gruppierung. Hei den Kunstgewcrbc-Musccn liegt der Anordnung 
jetzt wohl Überall dieselbe prinzipielle Anschauung zugrunde. Sie stdlen den 
einen Teil ihrer Sammlungen nach tedinologischeo, den anderen nach stilgeschicht- 
lichen Rück.sichten auf. .Man kann also in jedem derartigen Museum mit siclierer 
.\ussicht auf eine exakte Ant\v<Mt die Fragen stellen: wo sind die Eisenarbeiteu? 
»wo die lextilien?«, »wo die Keramik?-, usw., in den meisten jetzt auch: wo 
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ist der Rcnaissanccsaal? , ^ wo der Barocksaalrv. usw. Geht man aber in ein 
»HiatoriBcbes Museum« und fragt: »wo stehen die HausaltertOmer?, die kirchlichen 
die Kri^saltertamer, die Zunftaltertfimer usw.?«, »o muB man fest immer fQrchten, 
einer ausweichenden oder halben Antwort wenn nidit gar einem verständnislosen 

Lächeln zu be«^ej^nt»n. 

Aus alledem ^eht hervor, daß es den historischen Museen bislang bezüglich 
der AaschafTungea an allgemein befolgten grundsätzlichen Richtlinien fclüt, und 
daS sie besttglich der Dispositions&agen selbst in den groBen Zi^en noch nicht 
m emer Einigung gekommen sind. Stehen wir also vor einem Museum, welches 
als » historisclics f. bezeichnet i<;t, sn können wir imter den heutigen Verhältnissen 
aus dicst ni Namen eigentlich nur den negativen Schluß ziehen auf das, was wir 
in der betreffenden Anstalt nicht erwarten dürfen, daß nämlich die Sammlungs- 
gegenstände, um es ganz vorsichtig auszudrucken, nidit led^lidi nach ästhetischen 
ROcksicbten zusammengebracht worden sind, denn sonst würde wohl eher die 
Bezeichnung als Kunst- oder Kunstgewerbe-Sammlung gewählt, nicht aber das 
• historische .Moment ausdrücklich in dem Neimen licnoi^cIiobLii sein. Xiicli der 

positiven Seite sind wir dagegen stets nur aul Vermutungen angewiesen. Soviel 
dürfen wir ja freilich immer erwarten, daß eine gewisse Menge lokaler Denkmäler 
vorhanden sein werden. Wie sie aber geordnet sind, darüber haben wir nie einen 
festen Anhalt, Mk anderen Woi^: trotc der gidlen Antahl » htstoiischer 
Museen t , die wir in Deutschland besitzen, repräsentiert der Name » Historisches 
Museum bislan*^ keinen sn fc«;lumi^ri:n/ten Begriff, daß durch diesen Namen das 
Wesen der damit benannten Anstalten ganz sicher charakterisiert wäre. 

Mit dieser Erkenntnis haben wir nun freilich durchaus keine neue Entdeckung 
gemacht. Sie ist schon längst von vielen anderen Fachgenossea gewonnen worden. 
Das erkennt man deutlich an dem Umstände, daß man vielerorts den Namen 
Historisches Museum.' zu vermeiden [gesucht luit und noch heute zu vermeiden 
sucht. Statt dessen hat man sich nacli einer anderen Bezeichnung umgesehen, 
und in diesem Bestreben hat man sich gewöhnt, von »kulturgeschichtlichen 
Sammlungen« cu sprechen, indem man wohl glaubte, diesem Ausdruck schon 
deshalb den Vorsug geben su sollen, weil er bei einer gewissen einschränkenden 
Tendenz prägnanter zu sein schien. Allein mit die-sem Ausfinick ist man vom 
Rethen in Hie Traufe gekommen, und irli stehe nicht nn zu l)eliau])ten, daß eine 
grundsätzliche Einigung über das Wesen archäologischer Sammlungen durch nichts 
SO sehr behindert worden ist wie durch dieses eine unglückliche Wort »kuttur- 
gescbtchtlich«. 

So oft aucl) im mu-eulnL;ischen Retriebc von »Kulturgeschichte ; die Rede 
ist, mnn wird selten finden, dal! auch nur bei zweien, die darüber verhandeln, 
wenn sie überhaupt einen festen iiegnlt mit dem Worte verbinden, diese Begriffe 
sich völlig decken. Außerdem aber wird es uns noch obendrein oA wirklich nicht 
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getade leidit gemacht, m erkennen, wa» nun eigentlich mit dem Aittdruck 
»kullürgeschichtlich« gmneiiit tat Man nehme nur eins von vielen Beispielen! 

Der Üflizielle Führer ' des Historischen Museums 2U Basel vom Jahre 1906 
«chreibt auf S. IV. über die Zicfc, welche das Museum erstrebt, folgendes: ? Einmal 
sollen dlie Gegenstände gesammelt werden, welche für die Stadt Basel und ihre 
Umgebung im weitesten Sinne des Wortes eine historische Bedeutung besitzen; 
zweitens soll das Museum eine Stätte der Anregung und Belehrung für das heutige 
Kunstgewerbe sein, und drittens will es das häusliche Leben unserer Vorfahren 
zur Veranschnulichung brin^tm, so tl iB dso neben der historischen und Her 
ki:nstp;ewerbliclieii Seite auch die kultur^esclitchthche Bedeutung jedem aufmerk- 
samen Besucher m die Augen sprmgen wird. « Der ungenannte Verfasser dieser 
Zeilen tmterscbeidet also >im weitesten Sinne des Wortes historische« und »knltu^ 
geschichtiichec Denkmäler. Worin aber die prinzipidl trennenden Momente bei 
dieser, schon an und für sich nicht gerade häufig begegnenden Unterscheidung 
liefen sioilen, darrd)er komtiit man nati» der angefahrten Stelle gewiß nicht ohne 
weiteres zu cmer klaren Vorstellung. Verstehe ich die Worte recht, so sollen 
dort die Denkmäler des öffentlichen Lebens als »historische^, die des privaten 
Lebens aber als »kulturgeschichtlich« bezeichnet werden. Ob wir nun an und 
für sich diese Unterscheidung annehmen oder ablehnen, tut zunächst nichts zur 
Sache. Hier kommt es nur darauf an, festzustellen, daß über der Art, wie der 
Verfasser •<icli ;uisL;edriickt hnt, ein Schleier liegt, der ui dem Leser einen Zweifel 
beiälit, ob man die Worte wirklicli in dem beabsichtigten .Sinne verstanden habe. 
Darin liegt nun ni^t etwa ein Vorwurf filr den Verfasser. Es handelt sich vid- 
mehr um etwas Typisches, denn wir alle haben uns gewöhnt, immer wieder von 
»Kulturgeschichte xu reden in der stillschweigenden Voraussetzung, daß der 
Leser genau dasselbe darunter verstehe wie wir selber, was sber, wie wir sehen 
werden, durchaus nicht der Fall ist 

Was hdBt denn »Kutturgeschichte«? Der Sprachforscher spricht von »kultur* 
gesdiichtlicher« Arbeitsweise und denkt dabei vor allem an Fragen der Wmt 
erklirung, dem Wirtschaftshistoriker stehen «labei die verschiedenen Wirtschaftsformen 
im Vorderfjnind des Interesses, dem Juristen <Iie Geschichte der Rechtsbc^rilTe, 
dem "I heolot^en die Äußerungen der ctliisclien Kultur, dem Kunsthisturiker wieder 
ästhetische Interessen sowie diejenigen der Stilgeschichtc. Gehen wir dann über, 
durch alle diese verschiedenen Begriffischattierungen ein und desselben Ausdrackes 
schon &st ratlos geworden, zu den Fachhistorikera, und zwar natOilidi zu den- 
jenigen unter ihnen, die sich ausdrüddich zur Pflege einer wissenschaftlichen 
Kultnrt^eschichte bekennen, /u Lamprecht oder Steinhaiisen, so hören wir, daß 
das Wesentliche aller kulturgeschichtlichen Forschung die Gesciiichte des inneren 
Menschen, der Volksseele sei. Da müßten wir denn also wohl gänzlich den Mut 
verlieren, denn die Geschichte des inneren Menschen lä0t sieh doch nur in sehr 
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beschränktem Maße durch die äuBefen Denkmäler iUustrierea. Auf diese leteteren 

aber sind wir mit unseren > kulturgeschichtlichen« Sammlungen allein angewiesen, 
und wie sollte es uns da wohl nocii irj^cndwelche Freude machen, solche Samm- 
lungen anzulegen und auszubauen, wcim wir im'; saften müßten, daß wir damit 
doch nur ein minderwertiges Gebiet der Kulturgei>chichte pttegen könnten. 

DaB dem nicht so ist atif der Hand Man sieht ja auch schon aus der 
vorstehenden Ausführung, und es ist sonst hinlänglich bekannt, daB es sich bei 
allen diesen verschiedenen Intcrl's^cn. welche Anspruch auf den Namen Kultur- 
geschichte erheben, um durch ius rcsistciicndc Bcirriffe handelt Die Schwierigkeit 
liegt also nur darin, oder sagen wir lieber, die Verwirrung ist nur dadurch herbei- 
geführt, dsB «ine Reibe mehr oder mmder nah verwatidter Wissensgebiete fort- 
gesetzt mit demselben Wort »Kultuigeschichte« operieren, ohne doch genau den- 
selben Sinn damit zu verbinden, indem fast jeder, der von »Kulturgeschichte« 
spricht, nur an Henjciii^cn Teil dieses j^roOen Ganzen denkt, der gerade ihn näher 
angeht, die anderen leile dabei aber entweder ganz außer Betraclit setzt oder 
wenigstens nur eine Auswalil von ihnen berücksichtigt. 

Wollen wir in dieser Hinücht nun fär die Zulninft ebe Besserung herbeifiibren» 
so sclieint (bs beste Mittel darin zu bestehen» daB wir uns zunächst einmal einen 
überblick über das ganze Gebiet der Kulturgeschichte zu verschaffen suchen. 
Dabei knnn es aber natürlich, ztimal an dic-^er Stelle, nicht unsere .\ufgabe sein, 
ein bis ins einzelne durchgeführtes wissenschaitliches System vorzulegen. Es darf 
sogar wohl billig bezweifelt werden, daB bei dem großen Umkreis der in Betracht 
Icommenden historischen Erscheinungen überhaupt ein einzelner, und hätte er 
noch Sil viel Kenntnisse, imstande wäre, ein derartiges System in restlos befric- 
di^cnder Weise ZU liefern. Nur einige kurze Andeutui^[en wollen wir zu geben 
versuchen. 

Sehen wir recht, so muJD die Kulturgeschichte alle LcbensäuUerungen des 
menschlichen Geistes in ihrem Werden und Wandehi darzustelten suchen, sowohl 
diejenigen der Einzelindividuen wie der Familien, der Gemeinden, der Staaten und 

der Völker, wobei es jedoch nur auf die typischen, d. h. durchschnittlich wieder- 
kehrenden Formen, nicht aber auf überragende oder .sonst aiiticrpcwnhnliche 
Einzclersclicinungcn ankommt. Diese Lebcnsüuiierungen erfolgen in verschiedener 
Weise, nämlich in Begriffen und Anschauungen, in Worten, in Tönen, in Sitten 
und Gebräueben, in Wirtschaftsformen und endlich auch in den Sachen. Die 
Kulturgeschichte als Wissenschaft sucht sie alle mit gleicher Liebe zu erforschen. 
Indem nun aber die verschiedenen \vissenscli;iftlichcn Intcre<scn je nachdem bald 
die eine, bald die andere der genannten Erscheinungsformen, die wir hoffentlich 
vollständig aufgezählt haben, in den Mittelpunkt ihrer Arbeit stellen und die 
anderen nur mehr erklärend heranziehen, entstehen eine Reihe SonderdiszipUnen 
oder, mühten wir lieber sagen, Schweaterwi»enschaften. Es sind dieselben, von 
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denen wir oben sahen, daß sie vielfach den Namen »Kulturgeschichte« filr sich 
allein in Anspruch zu nehmen pflef^cn. 

StfUcn wir also die vcrscliicdcnen kulluri;e<5chichtlichcn Materien un<l die 
jeweils zu ihnen gehörenden Unterarten tier Cleschichtsforscliung sciiemaiisch 
susammen, so eigibt sieh folgende Reihe: 

L Begriffe und Anschauungen: Geschichte des inneren Menschen (ethische, 
ästhetische, rechtliche Kultur). 

II. Worte: Sprachforschung. 

III. Töne: Musikgeschichte. 

IV. Sitten und Gebräuche: Sittengeschichte. 
V. Wirtschaftstornien: Wirtschaftsgeschichte. 

VI. Sachen: a) Arciiäologic, 
b) Technologie, 
e) Kuttstg^chichte. 

Aus dieser Reihe Icann man nun, wie wir glauben, in zutreffender Weise 

ablesen, was die Vertreter der einzelnen genannten Wissenschaften unter » kultur- 
geschichtlicher Betrachtungsweise« verstehen. Es heißt gewöhnlich, daß von ihnen 
bei den Arbeiten der eigenen Fachstudien die Ergebnisse der Nachbarwissenschaften 
ergänzend und erklärend herangezoi,ren sind. Zugleich aber erkennen wir auch 
durcii Jene Zusanimcnätellung, daß das Wichtigste, numiicli der Mittelpunkt, auf 
den alles andere bezogen ist, jeweils wechselt, und daB damit audi die wissen- 
schaftliche Betrachtungsweise infolge des verschieden gewählten Ausganges und 
des unterschiedlichen Gesichtspunktes eine verschiedene sein mufi. So erst ericlären 
sich die großen Schwierigkeiten, welche sich einer Verständigung entgegenstellen, 
so oft wir mit dem Nnmen - Kulturgc<;chichte < zu oi)ericren beginnen, und die 
natürlich noch dadurch vermehrt werden, daß die Quellen, auf die alles zuriick- 
gcht, nicht etwa ihrerseits ebenfalls in sechs verschiedene Arien zerfallen, sondern 
daß sie zunächst nur in zweierlei verschiedenen Formen : als geschichtliche Scbrift- 
quellen und als Realien auftreten, au denen seit jüngster Zeit die schnell erstarkte 
volkskundliche Forschung erst die Kenntnis der heute noch bestehenden Erscheinungs- 
formen des volkstttmlichen Lebens als eine neue QueUen^tftung hinzugebracht hat. 

Mit Absicht haben wir bei der Besprechung des B^rtffes » Kulturgeschichte« 
etwas länger verweilt, um auf diese Weise für unsere weiteren Auseinandersetzungen 
zunächst einmal die Grundla<4e zu i^ewiimen, denn die Bezeiclnuinf^ Kultur- 
geschichte c ist eben doch eine so geläufige, dali auch wir nicht darauf vverüca 
verzichten wollen; und selbst wenn wir es wollten, würden wir es gar nicht können, 
da gerade auch in der Museologie soviel von » kulturgeschichtlichen Sammlungen 
und von »kulturgeschichtlicher AuftteUung« die Rede ist daß wir geawungen sind, 
uns damit auseinanderzusetsen. Wir müssen uns dabei für das folgende nur 
prinzipiell darüber verstSnd^en, dafi wir unter »Kultuigeschichte« immer nur den 
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oben besfirocbenen Gesamtbegrifl^ nie aber dnen seiner Teile ventdien wollen. 
Damit ist dann zugleich aach ges^t, daB wir für die besondere Art der Museen, 

von der hier die Rede sein soll, den Namen » kulturhistorisches Museum < ebenso- 
wenig Werden t^cbr.iuciicn können wie den Namen historisches Museum«. Wenn wir 
statt dessen die Namen ■ Altcrlums-Sammiung ; oder Archäologische Sammlung « 
verwenden, so dürfen wir eher hoffen, die sonst immer aufs neue ermöglichten 
Miflverst&ndniase vermeiden zu können. 

KAPITEL II. DIE REALIEN AIJ^ ARCI lÄOLOGISC 1 IK Ol la.iJCX 

5> Alles, was {geschieht, hmterläßt Spuren; Spuren in der uns umgebenden 
Natur. Spuren im Geiste der Menschen. Die Spuren in der Natur, gegenständlich 
vorhanden, sinnlidi wahrnehmbar, sind filr uns Denkmäler des Geschehenen. Die 
Spuren im Geiste der Menschen, die Erinnerungen, sind Hir uns Berichte Ober 
Ciesoliehenes. Bei den Denkmälern kommt es zunrichst auf den Stoff an, ist 
Schulung des Au^es, natürliche Reg^abttn;:; für Riuim und Formverhältnisse not- 
wendig. Die Forschung begmnt mit dem Schauen, mit dem prüfenden Betrachten. 
Unter die Denkmäler gehören alle Erseugnisse der Kunst und Technik, Bilder, 
Geräte jeder Beschaffenheit, alle Bauten, welchem Zwecke sie auch dienen mögen, 
Häuser und Burgen so gut wie Straßen, Kanäle, Mauern und Grenzwälle. « 

Mit diesen Worten hat A. Cartellicri in seiner akademisclien Antrittsrede 
»Über Wesen und Gliederung der Geschichtswissenschaft; (Leipzig '905, S. it) 
die £>enkmäler eingefügt in die Reihe der geschichtiichen Quellen, die wissenschaft- 
liche Beschäftigung mit ihnen in den Gesamtbetrieb historischer Forschung. Wir 
nehmen sie zum guten Zeichen dafür, daß die einseitige Geschichtsforschung und 
Geschicht^betrachttmf;;, \velclic dem Studium der liußeren Lebensformen kein Recbt 
der Ebenburti^fk'cit /u;4estelien wollten, heute endi^iiltij; iiberwunden sind, und d.ill 
die Klagen, zu denen sich noch im Jahre 1887 k. Wackernagel in seiner hociisl 
emplehlensweiten kleinen Schrift aber »Die Erhaltung vaterländischer Altertümer 
in Basel« so dringend veranlaßt sah, bald ganx verstummen dürfen. Zugleich 
aber liegt in jenen Worten Cartetlieris docli auch wohl eine Mahnung an alle 
diejenigen, denen die Pflege der äußeren Denkmäler vor allem anempfohlen ist. 
VV'ollen wir, daß der Beschäftigung mit ihnen mehr und mehr die wissenschaftliche 
Anerkennung zuteil werde, die ne verdient, so mösien ww auch daftir sorgen, 
daß die wissenschaftliche Erforschung der Realien von allen Seiten in mttglichst 
gleichmäßiger und in wirklich ausreichender Weise in Angriff genommen werde. 
Bislang fragen wir freilich, wenn es L;t!t. einen aus der Vor/eit nns überlieferten 
Get;enstnnd zu beurteilen, fast durchweg zunäch.st nur nach den ästhetischen und 
stilgcschichtiichen Werten seiner formalen Gestaltung. In den meisten Fällen fragen 
wir dann auch noch nach dem Material, aus dem das fragliche Stück gearbeitet 
ist Aber nach einem wird nur gar zn wenig gefragt, nämlich nach dem Zwecl^ 
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dem das ätiick gedient hat Und doch u>t, wie jcdcrmatui wciÜ, die äuUcrc 
Gestaltung eines jeden Gegenstandes ebenso sehr durch den Zweck, wie durch 
Material und kanstleriacbe Ausstattung bedingt. 



welches die Entstehung eine*; fie^enst,in(k-~ !k rhc-ifiihrt. Der Zweck hctfingt die 
Gebräuche, die an einem Stücke halten, er setzt dasselbe in Bt-Tührun^ mit den 
übrige» Erscheinungen des täglichen Lebens, er steht in unmittelbarer Beziehung 
tu dem Namen, mit dem der Gegenstand belegt wird, er entscheidet so sehr 
über seine Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit, daß selbst bei der ästhetischen 
Beurteilung der äußeren Form man nie vergessen sollte zu fragen, ob bei der 
Anfertigung ein dem Zweck entsprechendes Material tjewählt sd. und ob die 
künstlerische Ausgestaltung .uicii den Gebrauchszweck nicht beeinträchtigt. 

Daß neben dieser Rücksicht auf den Zweck auch Material und Dekcvation 
die äußere Erscheinung eines Gegenstandes bedingen, ist bekannt. Alle drei 
Momente wirken dabei zusammen, und je nachdem die Forschung das eine oder 
andere zum Ausj^ani^s. oder Mittelpunkt wählt, ergeben sich drei Möglichkeiten, 
die durch drei versciitedenc Wissenschaften befriedigt werden, nämlicli durch die 
Kunstgeschichte, die Technologie und die Archäologie. Von ihnen betont die 
Kunstgeschichte — da, wo es sich um Gebrauchsgegenstände handelt, meist in 
ihrer Eigenschaft als Stilgeschichtc — die Fragen der Dekoration imd die Ent- 
wicklung der ästhetisch seln iieii l nrm.') Sie interessiert >icli iiifoti^eilessen nur 
für diejenigen Ctegenstaixie, mi lieiu n ^ich der dem Men*;e!K n i;i[u w nhnende Trieb 
zur Schönheit und zum Sciimuck bclaligt hat, umi denen dadurch em besonderer 
Wert verliehen ist und eine höhere fiedeutung, als Zweck und Material allein su 
gewähren vermögen. Die Technologie dagegen geht vom Material aus. Sie 
beobachtet die substantiellen Eigenschaften, die in der Natur den verschiedenen 
Stoffen in verschiedeiKi Weise anhaften. Sie erkundet die Art und Weise, auf 
welche jene Eigenschalten durch die Handfertigkeit deü Menschen bezwungen 
werden, und sie sucht die Grenzen der Idtaistlertschen Verwendbarkeit zu erkennen, 
welche durch jene verschiedenen Eigenschaften der Materiale bei den jeweils 
veriiigbaren technischen Mitteln gezogen sind. 

I"ür diejenige wissensclialtlielie Betrachtungsweise en<tlirh. welche den Zweck 
lier Re;i!icn in den Mittel[>unkt ilirer Forschung stellt, Ichlt es uns hislnng nix;h 
an euicr allgemein anerkannten Bezeichnung, wir können sie vorläutig nicht anders 
denn als »Archäok^ie« benennen. Freilich würden wir den schönen deutschen 
Namen »Altertumskunde« bei weitem vorziehen, aber mit ihm ergeht es uns 
ebenso wie mit dem Wort » Kulturgeschichte «<, Der Name »Altertumskunde« 

■) Der Einfcchbcit halber «visiclrtcii wir darauf, neben der fonnalen ScbOnbeit aueb die koloriitttcbe 
Sohiinhcit daneben fieb auf» neue mit bervomibeb«P, iii der Hoffhunf, hierbei auf di« frcundliebe 
Nachgeht d«r Le^cr rcdmcn lu dOifen. 

aiucunkuid*. Ilt, i. S 



Der Zweck ist unter normalen Verhältnissen immer das erste treibende Moment, 
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wird von mehr als einer Seite und von verschiedenartig schattierten wisscn.schaft- 

liehen Interessen für sich in Anspruch f^rnommcrt. mnn knnn ihn daher heute 
kaum je {gebrauchen, (»hnc von irgend einer Seite niiOvcrstandcn zu werden. Der 
Verfasser dieser Zeilen hat früher selbst oit mil dem Ausdruck »Altertumskunde« 
im oben bexetchneten Sinne von Archäologie operiert, und er hat sich erst jüngst 
noch gd^entlich eines schrifflich begründeten Antrags an die volliskundliche 
Sektiriii des Ciesamtvereins der deutschen Geschieht»- und Altertumsvercinc der 
Täuschung hingegeben, eine kurze Umschreibung des m l dem Ausdruck *.i\lter- 
tumskunde« beabsichtigten Begriffes würde genügen, um MiUverständnisse aus- 
iEUSchltcBen, er hat aber zu seinem Schaden erfahren mOssen, dafi man den 
Namen teilweise auf wissenschaftliche Nachbargebiete bezogen, teilweise im Sinne 
von praktischer Museologie verstanden hat Wir Wollen daher den Namen »Alter* 
tumskundc , «oviel wie mitglich, <^nn7. vermeiden. 

Die Arch.ioid^'ie iimi'.ilit alle Erscheinungen der auüercn Kultur, gleichviel in 
weichem Material, m welcher Icchnik und in welchem Stile dieselben gearbeitet 
sind. Es handelt sich Air sie darum, au untersuchen, zu welchen typischen Formen 
der Zweck eines Gegenstandes in der Zeit des ersten Aufiauchens desselben geflihrt 
hat, wie dann entweder bei väUg unverändertem Zwcclc iinter der Einwirkung 
neu aufkommender Anschauunsjen. Sitten und technisclier Krnm^enschriften die 
Formen sich ändern, und wie gelegentlich auch die Dckorauuucn so überwiegen, 
daO cter Zweck der Stocke dabd nicht mdir in der richtigen, weil natürlichen 
Weise zu seiner Geltung kommt, oder andererseits auch wie unter komplhsierteren 
wirtschaftlichen Verhältnissen und unter allerhand neuen sittengcschichtlichen 
Kinwirkunc^cn der Zweck der einzelnen Ger.'ite komplizierter wird, wie infolge- 
dessen Spaltungen eintreten, die aus ein und derselben Urform 7wei oder mehrere 
verwandte neue Gerale entstehen lassen, und wie dann demgemäß auch die alten 
einheitlichen Bezeichnungen nicht mehr genügen, wie die alten Wortbedeutungen 
eingeengt tmd neben ihnen für verwandte neue BegrifTe teilweise neue Benennungen 
geschaffen werden müssen. 

So bleibt also die Archäologie nicht bei den Sachen selber stehen, sondern 
sie greift hinüber auf fast alle Naclibargebiete der Kulturgeschichte. Von dem 
Studium der Realien sehreitet sie fort zu der Erforschung der geistigen und 
wirtschaftlichen KulturbesitztOmer, soweit dieselben mit jenen in Wechselwirkung 
stehen, und das alles setzt sie in kausalen Zusammenhang mit den Ergebnissen 
der Stammokuiide und der historischen l.andeskundo. für die sie selber wieder 
eine reiche 1 ülle vnn Stoff und von Anregunj^ herbeitragt. In dic'jeni Sinne ist 
die Archäologie nichts anderes als ein Stück völkerkundliche Arbeit, eingeschränkt 
auf die Ve^[angenheit des eigenen Volkes. Wie die Völkerkunde die einfache 
ethnographische Beschreibung der äufleren Kultur der Völker zur Grundtage nimmt 
für die tieferen ethnologischen Untersuchungen äber Volkstum, Abstammung, 
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Sitten und Anschauungen der Vaiker, wo bilden auch filr die Archäologie die 
Realien nur den Anagangapuokt lUr ihre weitere wissenaebaftliche Arbeit DaB 
dabei die Realien nur nach einer bestimmten Seite hin, niimlich in Rücksicht auf 
ihre Zweckbcstimniunfi, mit anderen Worten, daß sie dabei nur in ihrer Eij^en<!chaft 
aU eüinographische Gebrauchsgegenstände in Betracht ixommcn, salien wir schon. 
Aber darin besteht nicht die einzige Einschränkung des gesamten Studienmaterials. 
Eine zweite kommt dazu, und diese besteht darin, daS als archäologische Quellen 
nur diejenigen Gegenstande verwendbar sind, die wir als »Altertümer« au beseichnen 
pflegen. 

Wie jede kulturgeschiclitlichc Arbeit, beschränkt sich auch die Archaolofjie 
Icdighch aul die Erforschung der Vergangenheit. Die geschichthciien Vorstufen 
unseres eigenen Kulturstandpunktes sucht sie kennen zu lernen und die Entwicklung 
von Stufe zu Stufe zu ergründen. Damit ist also schon gesagt, daß das Alter 
allein noch nicht genügt, um einen Gegcnstatu] als Altertum zu charakterisieren. 
Das aiissrhlai^<,'ebende Moment bestellt vieimclir darin, daü der betreffende Getuen- 
stand in einem mehr oder minder starken kulturfremden Verhältnis zu uns steht, 
daß er in einer oder mehrerer Beziehung den Niederschlag von Kulturweilen an 
sich tragt, welche filr den Durchschnittszustand unserer eigenen Kultur als Ober- 
wunden angesehen werden k nnen. Es ist daher mehr als einmal möglich, daB 
wir Stücke, die erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit entstanden sind, für Alter- 
tümer erkl.iren werden, walirend wir wieder anderen Stücken, die vieäleicht drei- 
und viermal so alt sind, diesen Charakter nicht zuerkennen können. Für die 
Praxis ergOit sieh daraus ohne weiteres, daB kein archäologisches Museum einen 
wissenschaftlich stichhaltigen Grund dafilr anführen kuin, wenn es mit seinen 
Sammlungen über eine gewisse zeitliche Grenze, etwa Uber das Ende des Empire- 
stiles oder ähnlich, nicht hina»«<,'ehen will. 

Mit der Erkenntnis, daß für die Verwendbarkeit eines Gegenstandes aLs 
archäologischer Quelle allein die Kulturdifierenz den Ausschlag gibt, haben wir 
nun auch gleich einen sicheren Standpunkt gewonnen füir die Beurteilung einer 
Gruppe von Denkmälern, die wir nicht mit zu den Altertümern zu zählen pflegeUi 
und die doch seit einer Reihe von f^ihren melir und mehr •<ich einen Platz in den 
historischen Museen erobert haben, wir meinen die Realien der Volkskunde. Auch 
sie sind wie die Altertümer ethnographische (j2ueUen der Erforschung des eigenen 
Volkstums. Scheinbar unterscheiden sie sich freilidi von ihnen dadurch, daB sie 
teilweise noch heute taglieh aufs neue entstehen, aber scbon dazu ist tu bemerken, 
daB ihre Entstehung doch nur an gewisse Gegenden gebunden ist. Vor allen 
Dingen entsprechen aber auch sie durchaus nicht mehr dem Durchschnittswesen 
der heutigen Kultur unseres Volkes. Die Eigenschaft einer gewissen Kückstandigkeit 
der hultinidlen Verii&ItniBee ist ihnen ebenso wie den Altertümern zu eigen, und 
so fiEibren sie in der Tat der Archäologie einen sehr reichen Schatz von Erkenntnissen 
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tu. Die volkskundticfaen Realien sind ja, abgesehen vielleicht von denjenigen 

Stücken, die den spe/iii^rli bäuerlichen Wirtschaftszwecken jcu di<»im haho). 
dtirchi^chends nur .stchenj;eblicbene oder nKnüfi/icrte T.rscliein(infj;en ver^ntv^fner 
Kuitur|Hrn licn. Sie sind die äußerlich sichtbaren Ikutist' für eine L^rolk Keihe 
von Kulturwellen, die sich in früherer Zeit über die betrettende Landschaft ergossen 
liaben. Sie haben die alten l'urmen, teilweise in neuer Gruppierung, teilweise 
auch unter zweckentsprechender Umgestaltung bis in unsere Tage erhalten. Sk 
zeigen uns heute noch manche Gegenstände in lebendigem Gd>rauch, von denen 
uns sonst nur Schriftquellen und vielleicht auch alte Bilder einen unzureichenden 
He^^rifif geben würden. Sie hüben uns zu alledem auch in den volkstümlichen 
Hencnnunijen sehr viel altes Sprach^mt bewahrt welche«; uns teilweise nur f'tirch 
sie ulierlietert ist, teil\vei<f aitch in den Schnttcjuellen uns als unver>t,iniiener 
Ausdruck begegnen würde, wenn nicht die zugehörige Sache selbst und damit 
die Erklärung der alten Bezeichnung uns durch die Realien der Volkdeunde dar- 
geboten würde. Somit rücken auch diese Realien selbst mit in die Reihe der 
archäologischen Quellen ein.*) 

Haben wir nun die Frage beantwortet, wieweit die Archauloj^ic bis in die 
neueste Zeit hinein ihre (Quellen findet, so drängt sich unmittelbar die Gegenfrage 
auf, wo ffenn nuf den frühesten Stufen nnscrer WT^an5,;enliC[t oder, besser i^e^ni;!. 
der licstcdelung unseres Landen ihr Arbcitsj^ebict be};inne. Ks kann «lariul nur 
eine ein/.ige Antwort geben, denn ebenso wie es für den klassischen Archaolt^en 
heute selbstverständlich ist, daft er den Ausgrabungsergebnissen in den Mittelmeer- 
ländem seine Studien zuwendet, ebenso muH es auch Hir uns selbstverständlich 
sein, mit unserer archäologischen Arbeit zeitlich da zu beginnen, wo wir auf die 
ersten Spuren menschlicher l iitigkeii stoben. Nun hat allerdings die sogenannte 
•^prähistorische Forschung ihre eigene jiraktische und wissenschafUiche Technik, 
sie wird deshalb - fachmafli«^ hctrichen minu-r fin nrrhrH>l<><;!«!ches Sonder 
l^ebiet bleiben, aber es muü von jedem Arche '!> iL;en \erl.in;^t w erden, d.iü er sich 
mit ilircn Ergebnissen wenigstens so eingelicnd wie nii »glich vertraut mache. 

Was man unter Prähistorie versteht, braucht man heute nicht mehr zu 
erklären. Der Begriff steht fest. Aber auch hier wäre es gut; wenn man sidi 
nach einem anderen Namen dafür umsehen wollte, denn die Bezeichnung Prähistorie 
ist aus einer Ansch.iuimc;sweise erwacliscn, für tlic nur das geschriebene Wort als 
eigentliche Geschichtsquelle galt. W ir aber erkennen den Realien den gleichen 
dokumentarisciltn Wert zu wie den Schrift(|ucl]en, und wir können es nicht 
anerkennen, daU eine Zeit vurgeschichtlich sein soll, für die uns durch die 

') Mit der von uns vorgetragenen Anschauung deckt v% sich vftlligr, wenn O. Richter, MiimmbiI' 

LuikIc II. 704. ••.if^t. il.iO «lif Mii^i cn für < .i scli:<-litv' iinil ^■Illl»'^kunIlc " ^wh auf die it* V.KTnrv-rf cr 7.^ ' 
gsüu t><ltt u•llw^■t^t UliviwuiiUtiivii lliiuiuuv un>iut In iiiiiN^ licii Kulluuit unti auf die in rucksti»n<lis^cii 
Volktkreisen unwniT Kultunrclt lebendig gebliebenen HeMandtcilc einer vergmgcsMi Kukuntclt Itenehcn«. 
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Ausjjrabun^en jahraii«. jnlirein neue vollwertit^c Ccschiclitsquelic n dari^urbotcn werden. 
Trnf/ alledem bUibt uns in Kmian-^lunif einer .iiuii.'it.'n BezcichmiHL^ nicht?? übrijj, 
als zunächst ebenlalls weiter von » l'rähistorie <> zu reden, nur niüs-sen wir uns 
dabei bewußt bleiben, daü dieser Ausdruck auf wissenschafUiclien Voraussci/ungun 
beruht, gegen die wir prinzipiell protestieren. 

Je weiter wir nun mit unseren Studien in die Vergangenheit surUckgreifen, ^ 
um so häufiger wird es geschehen, daB wir ttei dem einen oder anderen Gegen- 
stande nicht melir erkennen Irinnen, ob es sich dabei um typische Formen handelt, 
denrn, wie t;esayt, die Archäologie zuerst nachgeht, nder ob dabei irgendwelche 
unkuntruniL-rbarf Kinfliissc sich geltend i^femacht haben, die nach der einen oder 
anderen Richtung hin eine außergewöhnliche Entwicklung des Stückes veranlaßt 
haben. Trotzdem werden wir dasselbe nicht ven^hten, denn die Seltenheit 
bestimmt in diesem Falle nicht nur den Liebhaberwert, sondern auch den wissen- 
schaftlichen Wert. Selbst wenn solche durch hohes Alter ausgeseichnete Stücke 
in ihrer Zeit untypisch gewesen sein sollten, so bleibt ihre arcliäologischc Bedeutung 
darum doch so selbstverständlich, daU man kein Wort weiter darüber zu ver* 
liercn !>rancht. 

St)vicl bleibt aber bestehen: lür die neueren Zeiten, wo wir infolLje des reich- 
licher vorhandenen iJenkmälerbesitzes die typischen Formen von den Abnc>rmitäten 
unterscheiden können, werden diese letzteren (iXr die archäologische Forschung 
nur ausnahmsweise von Interesse sein. Diejenigen Stöcke, die sich als Gebrauchs- 
gegenstände von typischer Gestaltung zu erkennen geben, bilden das bevorzugte 
Studienmaterial tler Archäologie. 

Als eine besondere Art gegenständlicher (ieschichts(iuellen müssen wir an 
dieser StelTe prlilieülieli iie.ch die Erinncnmi^'tstücke erwähnen. Diese f "le'i^'enstrinde 
können .lulicrlicli betraciitet völlig bedeutung.--l< k sein. ?»ie können weder arcliäologisch, 
noch kunstgescluciitlich, noch technologisch irgend etwas Besonderes üu sagen haben. 
Auch sie freilich erhalten wie die archäologischen Quellen ihre Bedeutung durch 
den Zweck, zu dem sie einmal gedient haben, aber es ist im Gegensatz zu jenen 
nicht so sehr ihr früherer t)rpischcr Gebrauchssweck, der unser Interesse an sie 
fesselt, sondern ein ganz bestimmter Zweck, dem sie nur ein einziges Mal in einem 
historisch wichtigen Moment gedient haben. Die Krinncrung an ein bedeutendes 
geschichtliches I'!reiynis etier :m her\ > irrai^ende c;eschichtlichc Persönlichkeiten, die 
ihnen — auBerlK h iiiclil sichtbar, aber durch mündliche Tradition oder sclinübctie 
Xachriciiten bezeugt — anhaltet, verleiht ihnen ihren Wert. Man sieht: es kann 
das im Grunde nur eine Art AfTektionswert sein, dessen Starke sich richtet nach 
dem historischen Interesse, welches wir an dem zugehörenden Faktum nehmen. 
Entstammen diese Gegenstände der Geschichte des Staates oder der Gemeinde, 
nimmt also ein gr(>ßcrer Kreis von Interessenten Anteil an der von ihnen getragenen 
Krinnening, so werden wir sie als, möchten wir sagen, öifentliche Andenken respektieren 
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ina$8en, ohne freilich dabei tu vergessen, daß sie nur eine Art von Begkiterscbeinungen 

sind, die einen selbständigen dokumentarischen Wert nicht besitzen, die nur zur 
Veranschaiilichung eines sonst irgendwie bezeugten Kreiijniwes dienen können. 
Jedenfalls soll man bei ihrer Etnschiitzung mit der nutigen Vorsicht zu Wege 
liehen, denn von ihnen ist nur noch ein Schritt zu den Kuriositäten, das sind solche 
Erinneran^athcke, die ein allgemeines Interesse nicht erwecken können, und diese 
haben mit historischer Wissenschaft Oberhaupt nichts mehr zu tun. 

(Wird fon||«se(it) 



ÜBHR DIE IDEALLX UND PRAKTISCHKN AUFGABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN') 

VON 

OSWALD RICHl KR 

DIE SONDERZWECKE ETHNOGRAPHISCHER MUSEEN 

Wenn wir unsere bisherigen Ausfährungen überblicken, so haben wir einen 
ganzen Komplex von idealen Aufgaben und Forderungen vor uns, denen 
sich die ethnc^aphischen Museen gegenübergestellt seilen. Ks ist klar, <hiß allen 
diesen Aufgaben und FnrfJerungen schon aus rein äulk'reii Gründen kein ethno- 
graplnsclies Museum in vollem Malie gerecht werden kann. Vielmehr werden die 
einzelnen ethn<^;raphischen Museen, wenn sie sich überhaupt erst einmal ihrer 
aligemeinen Aufgaben bewußt geworden sind und ihre museale Tätigkeit nicht 
mehr einfach im Heieinander- und Unterbringen von ethnographischen Gegenständen 
sich cr^cliüfjrm lassen, wohl immer, untl in Zukunft viellciclit iiocii mehr ,ih £,'efjeiv 
wärtig, diese oder jene Seile des Komplexes ihrer idealen Aulgaben betonen, 
soweit sie bisher überhaupt nicht schon spezielle Seiten desselben sich von vom^ 
herein zum Haupt- oder auch einzigen Zweck gesetzt haben. 

IJIK VKRSKI.HM .\M)IGI:N(; dkk nkbkn ai kc aukn 

l8. Dies ist zunächst bei den Kolonial- und Handelsmuseen der Fall, wie 
sie 9s. B. in Berlin (neben dem »Museum liir Völkerkunde«) und Haariem (Nieder- 
lande) auf der einen, in Bremen (hier in Verbindung mit dem Museum ßbr Völker- 
kunde) auf der andern Seite bestehen.*) In ihnen sind von den oben als Neben- 

•) FoittMxuiiff «OB MufenmiliMnde II 1906, S. 189— siS. 

*) ICinf !. Hiindclszwfckcn «licncndv« flhM<ij;Ta|>lii%cbv S.iiiinihing (»('omincn-i»! Museum«) befindet 
»ich — neben der L'nivcisitiiU'iainnilun]; und dtm Mu»cum der NüCudiUtucinchen üc&ellscluft auch 
ia FhiladdpUa (P. EliTenreich, Zrittclir. f. EAnol. XXXII 1900, S. 11). Noch dem KoloniiwI Wcekblad II, 
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aulgaben bezeichneten Aiilgaben clhnographisciier Museen die national-koloniale 
und komfflerzidle zu BdbiBUindigen geworden. Damit verbindet sich der speziellere 
Gedanke des Handelsmuseunu: eine instruktive Sammlung von Rohstoffen und 

Importartikeln und ein wisseii'^chaftlich geordnetes Exportnjusterlagcr. 

Die j»rö(?ere Bcdcut>.imkeit des ersten, des ethnographischen l aktors in 
einem Handelsmuscuni, ist mit Recht von K. Hassert (in: Zu Fr. RaUcis Ge- 
diehtnis, 1904, S. 164) betont worden. »Die Handdsmuseen «, sagt er, 'gehören 
zu den vorzüglichsten Förderungsmitteln kaufmännischer Bildung, Was man heute 
unter ihnen versteht, ist mci^t niciits .mdcrcs als ein Ausfuhrniustcriager. Zwischen 
beiden besteht aber ein tiei^rcitLtuii r l'nttTM'liicii. indem das Kxportmiistcrlager 
dem Verkauf dient untl sein Aii'^sclicn mil dem Stande <ler Industricerzcugnisse 
bzw. der Mode ändert, während crstcrcs als etwas bleibende» vorzugsweise die 
Völker bei der Arbeit der ihnen eigentdmlichen Erzeugnisse vorführen will« etwa 
■o, wie es das Museum Hlr Völkerkunde in Bremen tut«. Einen ethnographisdien 
Anstrich wird das Exportmusterlnger da haben, wo es sich um eine Sammlung 
für den Export nachgeahmter ethnographischer On';;tnaIe handelt (s. dazu § i^Qe). 
Mit einem solchen Musterlager kann eine Sammlung von Originalvorlagea für 
Nachahmung zu Exportzwecken verbunden werden (vom ethnographischen Stand- 
punkte au» aHerdings nicht wünschenswert). Auch läBt sich mit dem Export- 
nulsterlager eine Zusammenstellung von allen etwa im Handel verwertbaren kflnst- 
lehschen Elementen (einheimischen Ornamenten usw.) verknüpfen. 

DIE VERSBLBSTANDICUNG OER NEBENWIRKUNGEN 

19. Ein Versuch, auf jene Werte ethnographischer Gegenstände, die im Rahmen 

der ^ nimlungcn für V'ölkerkundc nur als Nebenwiricungen zur Geltung kommen, 
das Hauptjjewicht /ii le^cn und ein Mtiseum ethnographischer fretjen'^tände untt;r 
der Ägide der Kunst oder der schöpferischen iVnregung zu errichten, ist bisher 
noch nicht gemacht worden, obwohl es gar kein Zweifel sein kann, daß sich be- 
sonders der ästhetische Genuß, den ein großer Teil der ethnographischen Objekte 
bietet dazu eignet, einem Museum zum Selbstzweck zu werden. 

20. Das Museum ethnographischer Kunstwerke. Daß in Zukunft von 
den ethnographischen Museen mehr als bisher auch auf die iisthetische (Qualität 
der Gegenstände Rücksicht genommen werde, ist oben 14) gefordert worden 
(vgl. des Näheren § 58); daß sie audi die Pflicht haben, für eine ästhetisch billigens* 
werte Unteibringung des Sammlungabeatandes zu sorgen, darüber werden später 
noch einige Worte zu sagen sein (§ yoff.): Hier handelt es sich um den Gedanken 
eines Museums aus nur kiiti'^tleri-cli wcrtvi llen. ethnographischen Ge'f,'enstanden 
und ihrer .Aufstellung in einer sümmungsvullcn, die Kuhe und Zeit zu edlem 

Nr. 30, Bijblad i (9. OkL 1902} Milte auch in Paris ein Kolonial-Museuu nach dem Vorbilde de» Huilemer 
Kolonial» und de* Btttnder Handdimiiieuma «niehtct «erden. 
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Gcnieticii gewahrenden Weise. Es kann kein Zwciiei sein, tlaü, wenn einmal zur 
Verwirklichung dieses Gedankens geschritten werden sollte, dabei die Kulturen 
Vorder«, Süd- und Ostasiens die Hauptmasse des Bestandes liefern werden, daß 

also dieses Museum ein Museum hauptsächlich für asiatische Kunst sein 
würde. 'j Denn die :i!tamcrik;inische Kunst mit ihrer tiefstehenticn. perspcktive- 
lüseu Malerei, mit ihrer Steilheit und Viereckigkeit der plastischen Formen, die 
nur in den gewandteren, sich bis zu humorvollen und bis sur Höhe ▼orsügUcher 
PortriUs erhebenden Darstellungen der peruanischen Keramik durchbrochen wird, 
mit ihrer Richtung auf das Ungeheuerliche und fratzenhaft Verzerrte, mit ihrer 
uns rin die sich jedoch in weicheren und nuKlliclicreii Formen und richtigeren 
Verliältnissen bewegende — orientalisciic Kunst erinnernden, selbstverstandhch 
nicht willkürlich phantastiäclicn und launischen Überladung einzelner Erzeugnisse 
mit Bildwerk und der Bilder wieder mit bedeutungsvollen Symbolen, sinnfälligen 
Andeutungen des Obermensehlichen, was alles dieser Kunst ihren eigentlichen 
Wert verleiht und sie als eine geschlo^'^cnc Einheit erscheinen läßt, sie macht 
auf unser Kmphndcn den Eindruck des barbarischen und abstoßend Häßlichen 
Nur (iie tjcffiiche Bronzekunsl (Guß a cire perdue^ von Benin in VVcstalnka mit 
ihrer eindringlichen, bis xum Portrftt fortschreitenden 3) Naturwahrheit in der Er* 
fassung und Wiedergabe des Gesehenen, vor allem der Neger und der Europäer, 
aber auch der Tiere, besonders des Hahns und des Le(iji.irdcn, nur sie vermag 
uns neben der Kunst Asiens, von der sie vielleicht is. oben II S. 2\0 Anni. nicht 
unabhängig entstanden ist, mit Bewunderung und mit Freude zu erfüllen und ver- 
ständlich zu uns zu sprechen. Ihr würde m «nem Museum für die Kunst auler- 
europäischer Völker eine hervorragende Stelle gebähren, die freilich auszufüllen 
man schwerlich noch in der Lage sein dürfte. 

21. Das ethnographisch-tcchnix lif MuNciim. Daß die schöiiferische An- 
regung, welche wenigstens ein Teil der ctliiiograii'liischcn Gegenstände in tech- 
nischer und formeller Hinsicht bietet, je zum Selbstzweck eines Museums werden 

»y Vgl. datu W. V. Seidlitz, Ein dciiiM-lii. ^ Museum fUi it'-i.iii^i'hc Kmwi: Mu>i-iini»kttndc I, 1905, 
S. 181^197. Kinc «icli auf das Material bcuebcnde Hauptaufgabe eines «olchen Muaeum» wftrc der 
Aiiib.iii litier s.ininiluni; fPr MUsiatiscbc Kunst. Freilieli hat — wenigsten» im Prinüp — E. Orofie 
recht, wenn iT Museumskunde 1. 19^5, S. «aßt: Dioe Aufgakic .illi-iii » i-t >o «roß und si-hwer, dnO 
üe in ibiem gamen Umian^e wol»l nui von einem cigcnt iiir dic»en Zweck getdiaffcncn uAd mit audcr> 
ordentlkhcn Mitteln begabten Institute gelltai werdeik Maate. Kur in ciaem Kroflen staatlkhen Mueeani 

für .Ktasiatisilic Kunst wird c« mogliih sein, eine S«tr.-:litri.' srhiifffii, in der sich d;i* gesamte 
Kunstwe»en des Oitten* in allen «einen lusuinigfaltigcii \'er<«-eij;unt;vti und ia sciociu orgdui»clien und 
bisiorisclica Zutamraen hange aaidiaulich danicUt«. Kinige Bcmctkuageii Uber den formalen Aufbau 
eines MuM'unis tüi :vsi.iti«ol.e Kun«t s. in d« AnmeikuBg au f 50. 

*) »Zu»iUi>nicDgel.<iireUc IlaOtulikcil« hörte VerTaaMr vor eiaiger Zeil die altn)cxiL.ini«iche Kunst 
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wird, dieser Gedanke läOt «ich heute nicht mit solcher Aussicht auf seine Ver- 
wirklichung diskutieren wie der Gedanke einer Erhebung des künstlerischen 

Genusses zum Hauptzweck. Gegenwärtig ist die Pflege jener Seite des ethno- 
graphischen M:itcrial> iti der Riolituri!; einer Bcfnichtuiig UTi^crpr Kunst und vor- 
nehmhch unseres Kunstliandwerks mit Ideen den Kupferstichkabinetten und Kunst- 
gewerbemuseen überlassen. Würde also die schöpferische Anregung, welche 
ethnographische Gegenstände zu geben vermögen, einem Museum zum Selbst- 
zweck werden, so würden vermudtch jene Sammlungen den Au^^gspunkt der 
Entwicklung bilden. 

DIE BESCHRANKUNG DER ALLGEMEINEN AUFGABE 
DURCH VERZICHT AVP BESTIMMTE GEGENSTANDSGRUPFEN 

22. Die Sonderziele, die sich Sammlungen ethnographischen Materials als Haupt- 
zweck setzen können, knüpfen nun nicht allein an die Xebenaufgaben und Neben- 
wirkungen der ethno^raphi-<chen Museen an, sondern deren aüt^rmcine und 
Hauptaulgabe selbst ist einer Zersplitterung in eine grtiüe Reihe von 
selbständig als Zweck gesetzten Sonderaul'gaben fähig; fast möchte man 
sagen, daB gegenwärtig sogar eine Neigung zur Betonung irgend einer Seite 
dieser Hauptaufgabe besteht. Dabei kann die Sammeltätigkeit von der Bevor- 
zntjnnc; einer der aü^cmeineii I iTnieii, in licncn -irli »|ie Kultur .lusgestaltet hat, 
wie z. B. der Kleidung, \Vtilimin;4. Kunst, Musik, Religion, oder durch die Vor- 
liebe fllr eine besondere Gattung \ on Objekten, wie 2. B. die Secfalirzeuge, Gefalle, 
Geld, Wallen, Gewebe, oder von dem Gesichtspunkt des Materials oder dem der 
Kulturperiode bestimmt sein. 

23. Diese Bewegung einer Ausbildung bestimmter Seiten der allgemeinen Auf- 
gabe, die ethnographischen Museen gestellt i-^t, liat sich bisher zunächst innerhalb 
des Kreises der Frivatsanimlungen abgespielt und tr^igt hier den Charakter des 
Sammeln» von Raritäten und Kuriositäten. Was aber diese Sammlungen über 
die Karitätenkammern früherer Jahrhunderte hinaushebt, das ist, daß sie nicht 
mehr aus einem wilden, bunten .Mengsei von Gegenständen aller nur mögliclien 
Art bestehen, snndcrn sich planvoll, von einer Idee i;etrat(en. ausschlieölich auf 
eine besondere Grupi^ von Gegenständen gleicher Art beschränken, diese Gruppe 
aber in m^^lichst ausgedehnter geographischer Breite und womöglich audi in 
chronologischer Richtung ausbauen: auf solche Weise werden svu nicht unbedingt, 
können aber doch Unterlagen für ein Studium des Zusammenhangs der ver- 
schiedpnen Formen und schließlich <l.is Bild iluer Geschichte gewonnen werden. 
Tatsache sind z. H eine Hntjensiimnilun;^. i nie r.il>akpfeilensammlung, eine Lciffel- 
sammluog, eine Sclmlisaininlung, eine Muscheigeldsammlung, Sammlungen von 
Porzellanen, von Nephritgegenständen, von Steingerät; in Aussicht genommen ist 
eine Strohhutsammlung. Die großartigste und an Bedeutung bei weitem alle andern 

MmMMMlrawle. tll, t. 3 
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Sammlungen dieser Art äbemgeiide Sammlung ist die retigionsgeschichtliebe des 
Mus6e Guimet, die seit 1888, wo sie von Lyon nach Paris verl^ wurde, Staats» 

eigentiiin ist. 

24. Aber nicht nur auüerhaib der cigentlictien ethnographischen Sammlungen 
regt sich eine Bewegung zur Ausbildung einer bestimmten Seite der ihnen zu- 
fallenden, allgemeinen Aufgabe^ sondern unleugbar neigen gegenwärtig die 
ethnographischen Muaeen sdber «« deren Beschränkung, und «war einmal, 
indem sie gewisse Teile ihres Bestandes abzustoßen oder auf die Ausbildung ge- 
wisser, wenigstens 7um Tri! eigentlich in den Bereich der Ethnographie lallender 
Gebiete zu verzichten bereit sind, sodann dadurch, daß sie gewisse Seiten des 
kulturellen Lebens oder gewisse geographische Gebiete oder gewisse Perioden der 
Kulturgeschichte besonders zu kultivieren bestrebt sind. 

25. Der Aus>c!ilnf} des süd- und ostasiatischen Kunstgewerbes. Was 
denerstcrenWc^ der IScsrhrankuntj des Arbeitsgebiets angeht, den dc< Ausschlüsse« 
bestimmter Gegenstandsgruppeu von der Sammeltätigkeit und der Ab- 
stoOung ganser Sammlungsbestände, so haben zunächst auf dem Gebiet 
der sfld- und ostasiatischen Kleinkunst, die in gewissen Richtungen in Japan 
ihre Höcbstbliite überhaupt «retcfat; ja, Dinge zur Wirklichkeit gestaltet hat, von 
denen man eigentlich nur träumen zu können glauben mochte, Kunstgewerbemuseen 
und Kiipfer^^tichknhinette tlen cthno^^raphischen Museen mit solchem Erfolg den Rang 
streitig gemacht, daß die letzteren die spezielle Pflege dieses Gegenstandes ihnen 
heute freiwillig überlassen und Gegenstände sUd- und ostastatischer Kleinkunst nur 
in Fällen eines besonderen, sd es nun äuBeren, d. h. die Form und das Alter 
oder inneren, d. h. den Gehalt der Darstellung betreffenden Wertes sammeln. Die 
Erzeugnisse asiatischer Kleinkunst h.ibcn schon an ^■\ch, rein ah Gegenstände, zum 
Teil eine allgemeine Beziehung zu den Erzeugnissen europaischer Kleinkunst: 
hier wie dort hat sich in denselben kleinen Gegenstandskategorien der Kunstsinn 
versucht und offenbart Sodann haben die Erzeugnisse asiatisdier Kleinkunst dnen 
tiefgreifenden Einfluß auf die europäische Kleinkunst ausi^ciiln. und man erhofft 
von ihnen, die als mustergiilti;j,c N utlMldcr crkinnt sind, auch für die Zukunft 
weitere Anregungen. Der Ver/icht der ethiiogra|)hischen Museen auf eine be- 
sondere Pflege dieses Gebiets ist also ein wohlbegründeter und seine licrechtigung 
wohl auch allgemein anerkannt*} 

26. Die Ausscheidung der Europasammlungen. Auch öber die Zu- 
lässigkc!" ' Notwendigkeit) einer Ausscheidung der Euro]>asammlungcn 

mit Aufnahme vielleicht der Sammlung vcn den europäischen ural-altaischen 
\ <»lkersclinlten Ii, Lappen, l"innen, eventuell auch Magyarenj — aus den ethno- 
graphischen Museen und ihre Abgabe an die neuentstandenen Museen fQr Volks- 

•) über A. It^^tiaiiD GvUaiikca einer Rcfreitinj; der «Ibnocrapliiicticii Muaccn von den a«iAti!>chcu 
KiinsIctJiütiifniiiMn Uhcrhrnipt ». $ 31. 
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kutiile ist riKii) sich, wenigstens in Deutschland, im Prinzip woiil einig, wenn <iic 
Abgabe auch noch nicht uberal]« wie E in Dresden, vollzogen i»t In Beilin 
sind zwar heute noch europfiiach-ethnograpfatsche Sammlungen mit dem Museum 

fiUr Völkerkunde verbunden, sie sind aber nicht ^ur AufsteUung gebracht, während 
im Trocadcro zu P;iris /wo man, wir überh:nipt in Frankreich, mit geringen Aus- 
nahmen in bezug aul Muscumslragcn im KUcIvstande gebliel>en ist) solche Samm- 
lungen nthm denen mk Afrika, Asien, Ozeanien und Amerika ausgestellt sind, 
(n diesem Falle ist also der Prozeß der Selbstbeachränkung der ethnographischen 
Museen noch nicht zu einem äuüem Absclihiß gelangt. 

2J. Aiissrh l idun^ des pr.ilustorisclien Materinls-"' Kmim niiri,'ewnrrcii, 
j^cschweif^c denn beantwortet ist endlich die Frage, wohin die au Uereuropüische 
Prähistoric zu rechnen ist, ob zur Prühistorie oder zur Ethnographie. 

Da die Basis jeder Verständigung in einer Kontroverse Klarheit des Haupt* 
bf^riffs ist, so bedarf es zunfichst einer Bestimmung des Begritls »prähistorische 
in einem solchen /n^inimt nliant^e Wenn der Begriff prähistorisch auf ethno- 
graphische Gegenstände Naturvolkern ani^ew<'ndet wird, ist sein Sinn augen- 
scheinlich ein engerer als der, der ihm wörtlich zukommt, und als der, den er 
im Kreise der Erscheinungen hat, (är die er zunächst ^cpr.tgt ist. Offensichtlich 
deutet er hier zunächst ganz allgemein eine uns durch Oberreste erhaltene 
Pcrifide der Vergangenheit an, für die wir keine gleichzeitige schriftliche 
Überlieferun«; ilnter|>retati«)n) hcsit/rri Die Bezeichnung; prähistori^rh vor^'e- 
schichtlich, ist für diese Periode ohne /Zweifel gewählt, weil bei der Prat^ung des 
Begriffs ein Begriff des Wortes Geschichte vorgeschwebt hat, nach welchem Geschichte 
nicht so viel wie Entwicklung der Kultur oder der geist^en Strömungen 
Oberhaupt ist, sondern vielmehr die Geschichte eines Volkes da beginnt, wo 
es eine schriftlich fixierte Literatur zu entwickeln anfangt. Dieser 15et;riflf der 
Geschichte ist offenbar auf die Naturvölker nicht anwendb;ir Wn beginnt /.. B. 
in der Siidsee, auf deren Inseln es — mit Ausnahme der wenigen eventuell 
hierfaergehörigen, unserem Ventändnis nicht zugänglichen Fälle von BUderschrift — 
nur in verschiedenen Formen mQndlich weiterldiende, aber keine von den Ein' 
geborenen selber fest fixierte literarische Überlieferungen gibt bzw. gegeben hat, 
die Geschichte Wenn man antwortet: Mit dem ersten Auftreten i!cr Ftirnpäer 
auf diesen Inseln traten deren Völker in die Geschichte eni , dann ist der Begriff 
der Geschichte in dieser .Antwort augenscheinlich ein anderer ab» der oben defi- 
nierte. Der Widerspruch zwischen der Fassung des B^rifTs hier lind in dem 
Worte prähirtortsch tritt noch offener zutage, wenn wir das letztere einfach als 
gleichbedeutend mit vorgeschichtlich fassen und, ohne uns des Sinnes zu erinnern, 
in dem es geprägt ist, in d.is Wort den Hegriff der fTe^diirhte hineininterpretieren, 
wie ihn jene Antwort voraussetzt Dann wären z. Ii. Holzgegenstande, die von 
den ersten Europäern in Neuseetand angetroffen wurden, weil bereits vorhanden, 
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voigescfaichtlichc, i)rahistorische Arbeiten. Wie steht es nun mit Gei^enständen, 
von flenen wir mit Bestimmtheit wisjsen, daß sie nach jenem Zeitpunkte hergestellt 
woffU-n sinH, und von dienen wir ohn«* tc'^c HrHenkcn annehmen können, daß sie 
jenen vm;- ilun licrt^estetlten \ cr^lcK-lil).!!- u;ni ^li icluvrrtit,' sind' Müssen sie als 
hiüturisciie Arl»eitcn j^cltcn und von jenen abgetrennt werden r Die \'erhältnisi»e 
liegen doch unbestreitbar so: Die Neuseeländer waren, wie Überhaupt alle Sfidsee- 
Insulaner vor der Ankunft der Europäer, »Präbistoner« in dem Sinne von 
Menschen, die auf einer Kulturstufe lebten, derjenigen vergleichbar, auf welcher 
wir uns die MciHi Iu»n der europaischen Vorgeschichte stehcnti denken müssen. 
Mit der Ankunft der Kuropaer begann sich d.is Gepräge der im Rahmen der all- 
j^emeinen Kultur^eschichtt \'nrt4(*«-rhichlr 'genannten Zustande — wenn zunächst 
auch nur in leisen \tisat>:ci). so doch von nun .tu ttnunterbrochen und in immer 
rabciicrem 1 empo in einer das Alte unwicderrciib.ir überwindenden und durcli 
keinerlei innerlich vermittelnde Zwischenstufen zu dem Neuen erzielenden und 
überleitenden, daher vernichtend wirkenden Weise — in das Bild unserer modernen 
KuUurzustände hineinzuschieben. Ein plötzlicher, sprungartiger Cbei|;ang vollzog 
sich nicht: mit der Ankuntt der Europäer wurden die Neuseeländer nicht plötzlich 
etwas ^anz anderes als sie vorher waren. Aucii keine Knlwicklunj^ einer schritt 
lieh fixierten Literatur hat stattgefunden Jener He-^'riff der Geschichte, der 
an die Entstehung einer fest fi.vierten literariscfien i^rt->duktion oder 
gur an das Auftreten historischen Sinne.s anknüpft und der augen- 
scheinlich bei der Prägung des Wortes prähistorisch vorgeschwebt 
hat,*) ist unzulänglich. Die Geschichte eines Volkes im engeren Sinne 
beginnt nicht da, wo es eine schriftlich fixierte Überlieferung zu entwickeln an- 
ßingt, sondern sie beginnt mit seiner Berührung mit einem fremden 
Volke,*) von der uns eines <!( r iieiden X'olker loder viii .nidercsi eine 
beglaubigte ( berlieferung h i n ler I i - - e n hat, sn dri!! wir um sie wisscti 
(t3T»i[i!'a: 'A'ti ich weiß , rrrwo Zeuge Ailcs. was in Dcul.sclilaiui vorder Römer- 
zeit liegt, ist in diesem Sinne vorgeschichtlich. Daß eine solche Berührung mit 
der AuBenwelt für den sei es nun in irgendwelcher Hinsicht kulturell oder auch 
politisch zurückstehenden Teil nicht notwendig mit einer auf die Dauer nach- 
wirkenden Erweiterung des kulturellen Gesichtskreises und Habitus oder des 
politischen Horizontes verbunden sein muß,}) wie es die erneute Berührung mit 
den europäischen l'rennlen in tlcr .Mitte des vorigen Jahrhunderts für Japan ge- 
wesen ist, lehrt die ältere Cicschichtc Japans und die Geschichte Altbrttannienä. 

') V\'l. dazu aucb Sopb. MülUr, l f^fschiclite Europas 1905 S. 1. 

*) In die Weli^rscbiclite eintreten beifil: dauernd Anachlufl ao die europäi«< hc < jcscUcKte gewianeii. 

)) Wo MC liic-. ist. ('llcjit >ic mit l ritiTtK-tiiiiiiiiv;i.ii verbunden lU sein, die im OcimtinteTi-»-^ 
cifülgcn und das lii'\vuUt'>cin iiatiunakT >Cus.,uuiiK)i);t.lii>:igkcit »chaflen. dessen StiuiuiUDg^ausdruck. odet 
Ausdiuck «uf religiA»ein G«biei« d«r Hrroefikult in. 
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In Britaüiüen fotgt uul die Periode der rümisctu;n Inva^iun, welche im hellen 
Lichte der Gesdiichte vor uns liegt» iiadi dem Abzüge der Römer eine «weite 
mythische, gewiMermaBen prähistorische Zeit«.'} Es gibt also auch Fjille, wo enie 

im hellen Tageslichte vor uns lie^^cndc Zeit wieder in das Dunkel der Vorge- 
«ichiciUc zurück^inkl. l))s es allmählich wieder Morgen wird und taj^cn h(.L;innt^j 

28. Den Bcgrill prähistorisch ;, vnrj^eschichtlich nun können wir aul ethno- 
graphische Gegenstände weder in dem Sinne anwenden, in dem er geprägt ist: 
vor der Zeit liegend, wo ein Volk eine geschlossen fortlaufende, bleibend fixierte 
Cberlieferung zu entwickeln beginnt, noch in dt^m Sinne: vor der Zeit der Be- 
rührung mit einem fremden Volke Hegend, von der uns dieses fremde Volk 
NrR"hrichten hinterlassen hat,?) sondern es bi-deutft in solchem Zii<,inimenhange 
entweder enger: einer vor Zeiten herrschenden, aus der Erinnerung 
mehr oder weniger geschwundenen (stein* oder bronzezeitlichen) 
Kulturstufe angehörig, deren Überreste den Denkm&lern aus der Ur* 
und Vorgeschichte des Mittelmeergebietes und Nordeuropas vergleich- 
bar <in<l — in diesem eni^fren ^i!»nu •^tiu! /. 15 die : palaMliilit-clieni CTcr.ite der 
sogenannten Moa-Jager in NeusceUind gegenüber «ier bä>. in »Ite neueste Zeit hinein 
reichenden neolithischen Kultur der Maori prähistorisch; oder allgemeiner: 
einer der zunächst für den Mittelmeerbereich und Nordeuropa unter- 
schiedenen drei Kulturstufen (ältere und jüngere Steinzeit, Bronze- 
Tieiti ähnlichen Kulturperiode angehörig und daher mit den Ober- 
resten jener verglriclib ir 

2y. Im allgemeinen werden gegenwärtig die ethnographische ii .Mu- 
seen wenig Neigung verspüren, auf die in dem definierten engern 
Sinne prähistorischen Bestandteile ihrer Sammlungen, insbesondere der 

') K. Frii{>chc. Zur Goch, dar mytholof. Wiswn><:haO (l'cKtMhrift des Kgl. GjmiiMiuins tu 
Scbnevlnrg, iHqi) >. 5, wo M beiflt; »Die l'fcr Britanniens, s^gt Macaulav, wurden von dm Byiastinera 
um ü)iriliclu-ni Grauen angesehen, wie die Meerenge der Scylla und die Stadt der I.&str) (fonischen Menschen« 
fr«»iH:r von den Jonicm der homeriiclien ^til. An der KU*!« Britannieni war nach Prokop der Krd* 
bodcn snil Sehbagcn bedeckt und die Luß mntembar und itRiich. Um MittcniBcbt lieBcn ikh die 
^u-istcr der Toten von der fränkischen Ku>le in dii'si Kiiiwdc liinUlivriictutii. Da.s Boot sank unter ihrer 
Last; der Schiffer h<irte ihre Slimmen, aber ibce GcUalten bltt;l)«D un«icbUMir. äo »citildert ein Zeit- 
genosse Bclisars den Ekwohnem Konshwliaopcl« dM L4Uid, in wetcbem ror <wei JabriHmdertca ihr Kaiser 
KonaUDtin aus der Hand der l.t'i.'ionefi dm kni»erlichen Ptiqnir entg'egfngenvmmen hane. Ilengist und 
Hdnw, Vortigem und Rnwcn.-i »ind laKCnlufte Namen; erMi allinählicli Wi^inni e> in der Oeschiilite 
Brilannicn.s wieder zu titgeri.« 

*) Ein andere» Bcisjpi«! «lie»«r Art ist ücnin in WestafriliB, dessen merk würdige, höbe Nvgvrkuttur 
den Emopsem de* 16. und 17. Jabrti. aebr «roM bekannt, seitdem aber wieder gmi au* dem Gesichts- 
Imisr der Kuropaer geschwunden w.u. bi* ^i- i'^\t' uif- f,..iiL' entdeckt wurde. 

}) Vielfach «ind Qbrigens solche Nachrichten uliet Volkerbcrkihrungcn, wie x. B. Nachrichten kib« 
Bcftthrangen der alten aaialiadien Ksltarvalker mit NaiurvKlkem üirer Nachbatirebicie RcwiB nadi gar 
nicht bekannt oiet, wenn bdtannl^ noeb niciit (aiigameiner) lugtngUeh gcaucht oder in ibren Werte 
cikumt. 
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prähistorischen Sammhinc^en aus dem von der alten Welt abj^elegencn Amerika' i 
— die Sammlungen der heutif^en Stcin/citvirlkcr Asiens der Siul-cc und 
Amerikas^) kommen natiirlicli überhaupt nicht m Fra^e - zu verziohtcn, ob- 
wohl wenijistens die palaolithische Prahistorie Afrikas und Asiens vermutlich nur 
im Zusammenhang mit derjenigen Eurupas verstanden werden kann. \) In Afrika 
ist die Existenz einer Steinzeit, fUr die wir palaolithische Belege aus allen Teilen 
des Erdteils haben. S) ebenso vollständig aus der Erinnerung der Eingeborenen 

•) Kk a«i hier daranf liingrwicten, daS man heute die Mound* deü Mi««i«cip|»-<jebiem uimI die 

viilvrlci < ic>»ciistiitulc, «fie ^l^.■tl^t•lli*^l tulajjf ^'.(«.ulfit wonim «iii<1 tTr!st nicht oild'Di laiMllnUtii 

MmiiitlLiuildci-VuikL' zuM-lirctUt, M>i)ilc(ii in tlct ILiU]>t>aclic ücli \ t>ilahicli ilci liidiüU«;t»tätumc, <iic tut 
Zrit der Entdeekuaif in diesen < leitenden angetrolTen wurden, »Und daA die Kullnr det CUffdwellen 
III: I ih-1 vtil i-M-iKii I'ucIjIii- \()n Siii-Mi \K" iiiui Ari/ori.i der <lir iitn Ii ni difsrn ( >c>;i.-ink-n lcbcti<lcii, 
III lsv'rlMuviuii.11, (lud WwubncniiKi) äuuiituc «luicti^u'i »liitlicli war, witU jciici gvsUrlicii, dci (j«icgcnheii 
l^ehabl, die AlteftUmcr und die modernen Klhnographica dieser Gejfcaden lu vergleichcD.« ^Kd. Seier, 
ttvi. Abliuii«IIiiri;;i.'ii II, s, 1^., 

*) Hei i.. V. ^cbretl<•k, kci»eii uud K<>rM-huii;;<rn 1111 AiuuiliUidc lu dcu Jnhrcu l8^~lSjb, 
Hd. III (Die Volker de& Aarataade«)» Elhnoffr. '11«eil, l.fg. i (St. Pelcnsbuti; 1X95) irt auf Tat 1.1. 
Kij;. 4 (w<i/ii lt\t s. -30, Antii. l und 1.)^'. 1, >. 51«» nel->i Aimi. n eine /um r'-tcii \ün Stören utii: 
ii;iu>cn dicncitdc »Keule« tun dcu Ciiljaken aligcbildrl, du* >Duch jeUl ein »leinernvs iüidstuck bat«, 
wUhrend die ebenda Vig»i 5 abgebildete aSiMiunt« tum Spalien dcit BllrenscbKdels beim Blrenfe«te »nach 
lliii I Ii i.n l'orm. lusoiulir^ .»Iut n.irli ilinin '^lul und (Ut Ait dir lUfc^liniitig de* Si liliigds an dem- 
selben uilbeilen, unteikennbat ein Milck au» uruiter Zeit i^l und gcwttt ebeuuds einen stetnerntti 
Sehläffel gehabt hat. der $]tliter durch einen ei»emen er^eijet worden ist« (S. 750). Nach hfg. >, S. 453 
«ind jcdiii li den »'.dpikcn du- itii tiiitereii Auiurl.iiulv zumihiiuIi mit l opi-. herben i^eluiidencii und V'^ii 
V. Scbrenck einem nicht betttiuniliaren Volke der Vurzeit zugc»cbncbcncn .Steiuwerk«cugc (vgl. Ue-. 
S. 45 1, Anm. 3; es wird siebt ge«a(;t, ob es «ich um luJKalilhitches oder neolilhif ches Sieingerit handelt) 
Wedel durch Gebruucb noch durch lia<titii>ii lu kannl. Diescllie Annahme m 10 für liie < iiljaken-Axt zum 
Spalten de» Kiien»chadel> macbt v. .Scbrenck i.fg. 3, i>. 5U9 lUr eine »lloblaikt« mit Ei^<ukiiiige (zuta 
AuahShlen von Baumsisrnmen für ttoole) von den Oroken Sachalins; er vergleicht «ic (s. Fig. a S. 590) 
gam riehtiK ilirur Schaflut»)» willen mit Sud-ic-A \len 

i) In dem überen ächiDgü-iiebict (BrnMlien; hat die \un den ätciocn>chc Expedition echte, 
noch im »eolithitchen Steimeitaltcr lebende Karaiben^Stümme vnrgcfunden. Vgl. K. von den Steinen, 
Unter den Naturvi.lWcrn /enlral-Ura«iiicn-, 1S94. S. ioifl. 

*) Vgl. datu äo|>b. Malier, Ltge»ch. l£uro|<«s, 1905, .S. 3. 

S) NeoKthiaehe Steinwerkieuge fSteinbeiltr) kommen (vom Norden abgesehen) nach K. Ankermanu 

/citrchr. f. Kthnob<)jie NXXVII, 76, loo^ i.::". >j tju ihu IUmkiLuiij; bei \V. I ). (;<ioch Ii::. Anthr. 
Inst. XI, iji, nur in einem Streiten l.«iidc3> vor, der «ieh von <ler (>otdkiiste bi<. lu dcu (gellen 

des l'elle erstreckt. Verf. «ah im Troraderu zu Pari« neidithi»che« Stun^'crat (nelien palÄoUtbischeiB» 

atich vom » \ alh- du Niari. Conj;!!.'. da/u \a\. Slaitiifr, I..n,'c <K- \.i i'ierre .lu Coujjo ^AniudcS 

du Mufce du Congo, Ser. III: Ethnogr. & Ambioti. 1. 1 ta»c. 1. Hruxclle« 11899J) laf. i, Fig. in^'-«: 
Hache polie du Hnmokandi fim inneren Kongogcbiei). Taf. IV, Fig. t a— Ii : Hache poHe de la region de<> 
Monis de ori«ti' n n Kti,'. 2a b: d$. FOr Sfldafrik 1 'irabowikv. LIxt iieolitb. Steingeratc vom 
Kaplaiid: Arcb. f. Anthr. N. F. Itl, 190$, S. SI5— 218. Frühistarisclief Fabrikat sind vermutlich auch 
die heute iro SUden Afrikas von den EloUentottcn und HuM-hmännem zur BeMhwerung ihrer Grab»t5<:ke 
benutzten, runden Steine mit blkohiscbcr Durchbohrung in der Mitte f^^l. 7. K. die A)>bildun{; Uei 
Goocb, T.1I, Vlli, l'ig. Ii. D«B Bti^hmänner -ioltlie Steine ber>iel!en, ist nicht bekannt. K-^ iobcim 
sich um Funde priibistorischer Gegensuinde zu handeln, die die Hu!>chmannci in ge»cbicktei VVci>e 
praktisch eu verwerten vergeben. Solche Steine <ind auch .nin Sddende des Tangirnjika-Seet und am 
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geschwunden wie aus der unsrigen; sie wird dort außerdem ebensowenig wie In 
Amerika und Nordasien mit der heute herrschenden Eisenzeit durch das Mittel- 

1,'licd einer Hronzezcit <Ier Art wit- in Kiirnpa und Sii«lasien vt-rbundcn Für 
Afrika stünde also bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnis seiner Pr;i- 
hi^torie einer sich durch den Termutlichen Zusammenhang mit der ältesten Pra- 
historle Europas empfehlenden Abschetdung des palSolithischen Materials an die 
prähistorischen Sammtungen nichts im Wege. Wo aber etwa mit {neolithischem) 
Steinger;it zusammen sich an einem Orte noch t bcrreste anderer Art, z. Ii. I'on- 
^cherbrn oder Km^chnv^erat, aus «»leicher /<Mt fuulen, oder \\o, wie in Südasien 
m ]>raliistori8cher Zeit, eine echte liron^ekultur die neoHthisciie Zeit abgelost hat, 
da dCirfte eine nähere Einsicht in die ethnographischen Verhältnisse lehren, daS 
die Frähistorie in gewissen Formen lebendig bis in die G<%enwart hineinragt, 
nicht etwa bloU in dem Sinne, daii prahistorisclie Gegenstände, wie etwa Stein- 
beile ndcT bronzene l^nzcnspitzen, beute I etliche betrachtet werden — eine 
Talsache, die für die Hela.<isung des prähistonschcn Materials bei einer ethno- 
graphischen Sammlung schwerlich mit Erfolg geltend gemacht werden könnte. 
Diese Einsicht wird Air das Gebiet, auf dem sie gewonnen ist. die Prähistorte um 

Nja>*B-.s<rf ^el'iiiulei) woidon. >(>«ii- Kiliiii.inilicbaio. V>rl. Onoch a. .1. o. s, und H.H. 

John«ton, BritUh Cralral Alrika. ti^j, S. ja. G«acli t»c»clircibt a. a. O. izS (vgl. Abbildung auf 
Taf. Vni, Pig. 3) auch einen abi;e»chlilfenen. Sieben, nindcn Kenlemlein mit xitgetebirftem Ibindc von 

kcd Hill, Victoria Cotinty, Nat.il tiiul S, iKtf. (vgl. laf. Kig. 1 1 ciiu-ii »AniiTinj;« .1115 ]iolifrtcm 

ätcin von Campcrdown bei Maiiuburg in Natal, mit ti«iu «in Winlicbes atUck au» WcM-i^cntralafrilu 
(Luklia am Niger: », Trans, tc Pme. Elbnol. Sttc. 1S69) vetgticben winL Cbcr prUiisMfischc Keramilt 

in dem «udlich vom \oidi-n licKi-'ncliTi 1 von Aliik.i >. John^lon .1. a. < ). 55 il undc ;<n den I tcm 
des Njass-i-Scci ; vjjl. ainli S. J ?; Fund», m ilithlcn des Mlaiije-(iel<irt;i-'"'. sUdlich \oiii Niiis>ia-.Sie) und 
Goocb a. a. < >. 149I. iSUd^trik.'), \Vest-/cnITal.irrik.i), l'Jinf^tctie lonscherbcn ; so» le burile und glasartige 

Scberben) Mb Verf. neben iialixditliisclicm StcingerAt im Trocad^ru von SomiU (c)>enda auch Selado«* 
portellan von »Sdarab de Ouncouinyo, Somäl}. 

M Kdtc Vctailieitung von MeUorciscn (mit Slcinwcrkzeugcn) i>t (jei den K-kiniii> n.ichwci-'bar. 
liic nord(mittcl>anienk«niM:bcn Kuliurvvikei kannten das üucn au£en»cbcinlicb nicht. Kupfer wurde — 
vor alle» lU Werkiciigen und tu einer Art der landeenblichen MSnten (3 4lingerbf«tten, T-förmigen 
Kupfer>t«lckcn) — verwendet, nml ■ it " I i i mr U^ilt Nundetn ;»u<h ;iuf dem Wege de« (»u.sses vcr- 
;itbeitct, ja sogar gebartet. Üock hatte die ^erwertun); von Kupfer und »Kroniec dtc Anwendung der 
von alter* bergewahntra lutnunentc aus Stein, be«. Ob«idian. kiuun m nrunenswcrter Weise lieeinliSchtiKt. 
Nicht nur bekannt, «mdem aoigar bcKh entwickelt «rar in Altmesiko die Vciarbeitiing der Kdelmelalle. 
V<;1. M. Wichmann. Oer die Metalle bei den altiimikanüeben Kiitl»rv)4kem, Halle i9Ss. In Sud> 
aiiierik;^ (Süd-Peru, Bolivien I sind neuerdn)i;5 Knpfe keuleiifi'rini«:cr WnCen an-^ MignctcisensUin gefiiiidi-n 
worden. Dcaglcicben kommt Biaen in einigen Lefieiungeo vnr. Aueb Innoien die «Ken Peruaner den 
Gu6 der Bdehnebdle und Kupferlegienine, wenn nuch Ictitere mir in gcnxifcm l'mfaitge. Auf keinen 
K.1II bes.iUen in .Vmcrika Kupfer und l^i-;eu eine );r<>Ueie Itedeutung für die Kultor, Inoerbalb Afrilcas 
lit der lidbguü auf den Werten besclkritiikl. Seine Heikuuft t»l dunkel. 

«) Der Vennch, eine im Mabiylacben Arehipei neu entdeckte ÜHHueicit als nueb in den 2u«iSnden 
sciiie> gcgenwriiitigcn (iclbgnsses fortlebend darzustellen, ist Ktbnagr. Mist, II, 73ff.. i'K'.i. geni.iclit worden. 
Kit) Ret*|)iel daftii, wie sich eine Mcitueil kontinuierlich in eine £i»cnzeit btncia^biebl, i«t da» Vuikuuimeii 
eine« BwelUifteicn Ütcinbeil» neben einer iSisenaxt mit a|t«r Srburtimfr l>el den Giljalten, «. 22, Anm, 2. 
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du fester an die Kthnojjraphie ketten. Auf der andern Seile durllcn aber, 
gAUz abgesehen von dem Veriialten der ethnographischen Museen zur außer- 
europäischen Ptfthistorie, schon um jener nur zu plausiblen Vennutung willen, 
nach der wenigstens die palSolithisch-prähistorischen Kulturen Europas, Asiens und 
Afrikas nichts als weit auseinandergeschobene Provinzen einer einstmals irgendne 
nahe zusammenhängenden Kultur sind, haisptsächlicli aber zum Zwecke eines all- 
gemoinen Zwecken dienenden W p^lcirlis der lYiliistnric der nlten Mittelmeer- 
v' lkrr und Nordeuropas mit verw.ituitcii Erschcinun^^en außerhalb dieses Gebietes, 
liie prähistorischen Sammlungen, soweit sicli wenigstens schon jetzt ihr 
Gesichtskreis über den Bereich der vaterländischen Praliistorie hinaus auf die 
Prähtstorie Europas überhaupt und seiner nächsten Annexe erweitert hat, in Zukunft 
dem Zuge der Zeit nach umfassender Bewältigung glewhartigen Materials ent- 
sprechend die Grenzlinien ihres Sammlungsbereicbes «um mindesten auf die 
Prähistorie jener beiden Gebiete ausdehnen. Gegenwärtig ist, wenn wir zunächst 
die cii^cntlichfn prähiNtnri^rlien Sammlungen in dis Aupi frt«sen, die außer- 
europaisclie Praliistonc /. 15 in ticr tjroPcn prahision».ciicn Abteilung des British 
Museum in London, aber auch m der kleinen des Uasler Museums für Volker- 
kunde>) an die europäische Prähistorie angegliedert; so sind in dem Basler »Prä- 
historischen Kabinett« nach dem > Bericht über die Sammlung fiir Völkerkunde des 
Basler Museums för 1904«, S, 2 f., Stücke aus Nordamerika, Japan, Ägypten und 
Südindien vertreten.*} Aber auch in den G.dcries d'Anatomie im Jardin des Plante* 
zu Paris, wo der L'rniensch, der Mensch in der uns durch C bcrrt >tc /tr^anglichen 
ältesten Zeit, d. h. der Steinzeit, sozusagen als der eben eist dem I icr K:it\v achsene 
aufgefaUt ist. hndet man Steingerät au*; .illcn Teilen und Zeiten tier Lrde, ,U!-< cfem 
prähistorischen Kuropa und Afrika, aus Amerika und Asien, wo die Steinzeil heute 
noch in Resten, aus der Südsec, wo sie heute noch bei den Mclancsiern in großem 
Umfange am Leben ist. Ja, es erschliefit sich uns, von der angedeuteten Er* 
Weiterung des Gesichtskreises prähistorischer Sammlungen aus, ahnungsvoll der 
Gedanke einer ]>rähistorischen S.mimlung, die uns d.is I < 1)( 11 des Menschen der 
Urgeschichte im Mittelmeerbereiche und Nor<leuropas durch ein vergleich\veise> 
Hinzuziehen des gesamten äulJern Uesitzes der erst vor kurzem überw»in<ienen 
prähistorischen Kulturen gewisser Naturvolker, 5; etwa derjenigen Neuseeland- 
oder noch bc.sscr der Kulturen der erst in unseren Tagen sich der EisciikuUur 

'» In Duel ift, wie <1aii bei der Kleinheit der VerbältnisM? zcgcnwttrtig nicht ander« zu crwiutefli itf. 
die piAhi*>toitH<-ti«? SunmluDg ebenso wie die »Rnn>)>iUsche Sammlung« mit der Ahnognpbifchcn nmer 
einer Leitung verbunden. 

>) V»t1. (liuu jetzt: l>. Sarik>in. /.ur KinführanK in da» PifihialoriwI» Kabinett det Snuifilmy fSr 
Vftlkerkundc im Kaller Museum. Bnael 1906. 

)) Im allgemeinen dtat msin wohl auch mit Recht die prShittorischen Vtttker » NattirrMker c det 
Vor- und l igocbicbte nennen. Als S4>lchc werden mi- r. I . :ni> Ii von tk-r modernen Prdhistorflt 
t. B. von M. Iloein» in «einer • Urgeschichte der l>itdcndrn KunM in Rorop««. l>etrachtet. 
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Öfinenden »PrähistoHer« Inner-Nenguincn?; oder gewisser anderer Teile Melanesiens 
oder auch gewisser brasiliaaischer Urwald-Indianer zu einer lebendigen Anschauang 
zu bringen versucht.*) 



DIE ENTWICKLUNG 
DER NATURHISTORISCHEN MUSEEN 

VON 

F. RÖMER 

Der Begriff »Schausammlung«, der in den letzten Jahren ein Schlagwort 
für die Naturhistorischen Museen geworden ist, ist nocli nicht sehr alt. 
Unsere beiden grüßten deutschen Naturhistorischen Museen in Berhn und Hamburg 
z. B., haben eine eigentUche Schausammlun«^ erst seit etwa 20 Jahren, und die 
mei«^ten Museen der Provmzialstadte konnten erst in den letzten Jahren damit 
anfangen, Objekte iür die dem gruüen Publikum zugangliche Schausamnilung 
aussuscbeiden und aufzustellen. 

Die meisten deutschen Museen sind zu Anfang des vorigen Jahrhunderts oder 
wenig früher gegrOndet worden, in einer Zeit, als Deutschland arm war. Viele 
Sammlungen entstanden auch durch die Tätigkeit der Naturwissenschaftlichen 
Vereine, deren Mittel stets bescheiden gewesen sind. Auch die staatlichen Museen 
hatten nur gcrin'j^e Summen zum Ankauf von Tieren; und Stellungen fiür Berufs- 
5^ool(>gen gab es niclil viele. Die Handelsbeziehun.L;cn zu überseeischen Ländern 
waren noch kaum vorhanden, Sammcircisen aber, die Fnvalgelchrte oder Gesell- 
schaften fiir sich veranstalten konnten, waren auflerordentlich schwierig und kost* 
spielig. Die Instrumente und Apparate fiir derartige wissenschaftiiche Forschungen 

■) Durch eine «olche Verbindung t-incr prühbtorisclien Ssuniolung mit der Sainmltuig wenigstens 
eines SietnieitTolkes der Neateit wOrde imbeMmdete aneh mtdiwlicli der fdsclie Begriff dugtüm, in 
dem <!.)i Wert Steinzeit vom Laien vlLlf.ii.li •. L-i-.t.iiiJt;n wird. Wenn aucli \oti den Kacti.ijcklirien nicht 
so gemeint, wild das Wort Steinzeit vom Laien in der Kegel dabin interpretiert, daß die Steine 
(neben Tongetchirr) die dtuigen oder wenigfsten« die bei weitem xalilrctelialen Gefcnsiinde dieser KuHnr 
waren, wiihrtDrl lUr Sti'in t.it'i.ilhliL h nur A.\- M.itL-ri.iI w.ir. welches (in Kriii.ingclun;f der Metalle) 
hauptsächlich tut llerstcllung von Waffen und schneidenden u. a. Wcriizcugcn verwendet wurde, 
und die am ihn gefeitigten GegemUinde nur wegen seiner Dtneriiaftiglceit vorsngsweite ertwllen sind. 
Zentralbrasiliani^he Indiiiner und Tinwühnor der liiiniboIdt-Buchl in N'iedeilHndisch- Neuguinea geben » 
sogmr Beispiele dafür, dafl in der »äteinceitc lebende Stämme sich die vaa ihnen gebrauchten Stein- 
klitiseii niclit e&mkl Mlber benttOcB, sondern die Steine nur als EinAiliTartÜiel kninen, vgL tC von den 
.Steinen, L'nter den Naturvülkem Zentral-Hrasiliens, 1894, S. J03, und D. A. P. Kon i ng, Hijdr. Taal-, 
LMtd- en Volkcnkunde Ncd. -Indie (7) 1, 1903, S. 278 (Ormu im Norden des Zyklopen-<j«biiges >is bekend 
doordat hct de omgeving t-ooniet Tan stecnen Toor biflen«; a. dacu tmch A. B. Meyer, Abb. u. Bcf. 
KgL 2ool. lius, Dmden, X, igotf}. Nr. 4, S. 6, Anm. 6 cii 8. $)■ 
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mtiBt« jed«r Reisende von Hause mitnehmen, denn zoologiadie Stationen gab es 
damals noch nicht. So fehlten eigentlich alle Gelegenheiten, libteria] su eihalten, 

und die Museen waren froh, wenn sie Oberhaupt irgend etwas xum Aufstellen in 
ihren Scli;uisclir;iiikcn erwerben konnten. Es cn^ab 'iich somit von selbst, daß 
alles Neuan^'okommene ausgestopft, montiert, zu Schaustücken verarbeitet und in 
breitester Weise ausgestellt wurde. Kinc gröbere Expedition, wie sie i. B. Eduard 
Rttppell in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts fllr das Sendcen- 
bergisehe Moaeuoi in Franlcfurt am Main unternahm, war eine hervorragende 
Leistung. Die Ergebnisse dieser Forschungsfahrt durch Abessinien, die namentlich 
an größeren SSitgetieren eine reiche Ausbeute und eine Eiille von neuen Arten 
aufzuweisen hatte, werden heute noch in Frankfurt und anderen europäisclten 
Museen, wohin sie durch Tauscii gelangten, bewundert Die Vorliehe fiUr exotische 
Tiere war damals stdlenweise gröBer als das Interesse an der Fauna und Flora 
der engeren Heimat, und aus der Geschichte der Institute sind genug Bei^iele 
bekannt, wo der ganze Etat itir die Erwerbung eines Löwen oder Tigers aus- 
gego!)cn wurde. 

Mit dem gewaltigen j\ufschwung, den Deutschland seit i87(t genommen, 
mehrten sich mit dem zundmienden Wohlstande nicht nur die Mittd, sondern auch 
die Freude an den Wissenschaften, besonders an der Naturwissenschaft. Die groBe 

Zahl der Handels- und Kriegsschiffe gibt jährlich Tausenden Gelegenheit, in die 
weite Welt zu ziehen; zahlreiche Reichsbeamte schlagen im Auslande ihren 
WohnsiUs auf und unsere Kolonien führen alljährlich viele junge Leute in die 
Fracht der Tropen und bringen sie in innige Berflhrung mit «ner herrlichen 
Natur. Kolonialbeamte und Offiziere werden vor der Ausreise im Sammeln und 
Konservieren ausgebildet und verpflichtet, fllr die heimisclien Museen drauffen 
tfitif; 7x\ sein. Das Deutsche Reich rüstete mehrfach große Expeditionen au«. 
Kriegsschilte wurden manchmal mit wissenschaftlichen Autgaben betraut tind 
Privatleute unternahmen aus eigenen Mitteln wissenschaftliche Reisen. Seitdem 
Anton Dohm im Jahre 1871 die zoologische Station in Neapel gegründet hat 
und seinem Beispiel die meisten euif^iachen Staaten und jenseits des Ozeans 
Nordamerika und Japan gefolgt sind, so daß bis heute etwa 45 solcher Stationen 
an fa«5t allen Küsten des Weltenmeercs erstanden sind, ist das Sammeln am Meer 
wesentlich erleichtert und namentlich jüngeren Naturforschern ermöglicht. Der 
ganze schwerföUigc Apparat, der früher auf eigene Kosten besdiafft und mitge* 
nommen werden mufite, steht an diesen Arbeitsstätten jedem unen^eltlieh zur 
Verfügung. 

Alle diese Umstände gaben Veran!a<?eunf,' und Gelegenheit, für die Museen 
zu arbeiten imd zu sammeln. Dazu mehrten sich noch in Deutschland die 
Museums- wie die Privatzoologen, welche die Sendungen aus den fremden Ländern 
durcharbeiteten, die Tiere bestimmten, die neuen Arten mit dem Namen des 
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Sammlers benannten und il.imit immer wiederum zu neuen Beobachtunf^en und 
zu weiteren Sendungen anregten. So ist z. H, die wertvolle, viele Typen und 
(Jriguialc enthaltende Ke])tiliensammlung unseres Senckenbergischea Aluseumä 
dadurch zustande gekommen, daß Prof. Dr. Oskar Boettger, der Verwalter dieser 
Abteilung, die zahlreichen Fvankfurter, die im Auslände leben, die deutschen 
Konsuln und andere Freunde zum Sammeln ansuregen und ansuleiten wuflte. 

So wudMen in den achtziger und neum^er ,^ibien «Qe Muaeumssammlungen 
rnpid an und in den Schranken trat bald an Stelle der früheren Leere Platzmangel 
ein. I)ie Museumsleiter, die früher in Verlegenheit waren, den Beschauern Neues 
zu bieten, wußten bald nicht mehr, wo sie mit der Masse der Neuankömmlinge 
bleiben sollten. 

Zu diesen äußeren Gründen der Vermehrung kamen noch »wissenschaft- 
liche«, die ebenso ein Anstauen des Mnteriales bedingten. Die Systematik hat 
^ch in den letzten Jahrzehnten ungemein vertieft. Nach Linnes Definition des 
Speziesbegri£bs »Speeles tot sunt lUversae. quot diveiaas formas ab initio ereavit 

infinitum ens<' hielten wir die Tierarten für feststehende, unveränderliche und 
scharf voneinander unterschiedene Einheiten. Bei dieser Aüfla-s=iung genügten wenige 
Vertreter einer Art; und in der Zeit nach Linne iierrschte die i'reude, Tiere neu 
zu benennen und zu klassifizieren, vor, daß das tiefere Ziel der Forschung, in 
das Wesen eines Tieres einzudringen, verloren ging und das Interesse für Anatomie, 
Physiologie, Biologie und Entwiddungsgeachichte vollstindig erlahmte. Zur Beschiel' 
bung einer neuen Art und der äußeren Erscheinui^ eines Tieres brauchte man 
aber nur wenige Exempbue; die übrigen wurden als Doublettcn an andere 
Museen in Tausch abgegeben und manche wichtige Reiseausbeute ist auf diese 
Weise zersplittert Wi>rden. Auf Angabe der Fundorte legte man keinen Wert. 
Mit der Bezcicliiuing Indisches .Meer« oder »Chuia- , die man nur zu oft an 
älteren Stücken fmdet, glaubte man ausreichend über ihre Herkunft berichtet zu 
iiaben. Seit Darwin und Haecicel haben wir jedoch gelernt, uns die Arten als 
einige wenige llberlieferte BruchstQcke eines einzigen zuaammenhängenden Reiches 
vorzustellen. Wenn wir alle Formen kennen würden, die heute noch existieren 
und jemals existiert haben, also alle lebenden und ausgestorbenen Tiere, dann 
würden Artgrenzen nicht vorhanden sein. Jede einzelne unterscheidbare Form, 
mag sie uns heute noch sn charakteristiscli erscheinen, würde ohne scharfe Grenzen 
in die andere übert^ehcn uiui jede (iruppc einen lückenlosen reich verzweigten Stamm- 
baum geben, m dem natürliche, scharfe Abgrenzungen nicht zu konstatieren wären. 

Mit dieser Erkenntnis wurde die so oft verachtete trockene Systematik zii 
einer tieferen stammesgescbicbtlichen Forschung; aus der »beaebreibenden« 
wurde eine »erkennende« Naturwissenschaft. Diese Vertiefung des Artb^prifies und 
dieses Eindringen in das Innere des Tieres basiert auf einem größeren Material 
und macht immer wieder neues Material notwendig. Solche Studien erbeischen 

4* 
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aber auch sor^^fattig gesammelte Objekte mit genauesten Angaben über die 
Lokalität, die Zeit des Fundes und Feststellung aller möglicher Einzelheiten, die 
für die Beurteilung der geographischen Verbreitungen und der Lebensweise der 
Tiere gebraucht werden. Bei Landtieren aus gebirgigen Gegenden muß vor 
allen Dingen die Höhenlage, in welcher sie gefunden sind, notiert sein. Exem^ 
plare aus dci Ebene dürfen nicht mit solchen aus den Bergen vennischt werden. 
Bei Sclmcckcn / B., ist es auch wichtii;, die Futterpflanzen zu wissen, an denen 
sie gesessen haben, u. a. m. Innerhalb einer Art können die einzelnen Irulividuen 
in Gestalt, Farbe usw. recht verschieden aussehen, sie »variieren , und daher 
mufi der Bearbeiter ebie grofle Anzahl von Individuen vor sich haben, um dasDurch- 
schnittebild der Art feststellen zu Ictinnen und nicht kleine Abweichungen und Zttfiillig<^ 
keiteii als IIauj>tmerkmale anzusehen. Diese Variationen können an ganz 
bestimmten I-oknlitfiten zn dauernden Erscheinun<^eii werden, was dann zur Auf- 
stellung von Lokaltörmen oder Abarten berechtigt. Um solche Fragen zu 
entscheiden, sind auch wiederum viele Stocke einer Art von mfiglicbst vielen 
Lokalitäten notwendig. Es gibt Tiere, die nicht su bestimmen sind, wenn nicht 
ihr Fundort bekannt ist, wie denn überhaupt Stücke ohne Fundort für eine wissen- 
schaftliche .'^.iiiiinlunj^ mir fjcrinf^cn oder <^ar keinen Wert haben. Bei Meeres- 
tiercn verlangt man nicht nur eine Angabe der liefe, aus welcher sie herauf- 
geholt sind, sondern auch genaueste Feststellung der Temperatur, des Unter- 
grundes, der geographischen Lage und der Meeresströmungen, denn daraus lassen 
sich erst Rückschlüsse auf die geographische Verbreitung und Zugehöri^eit zu 
einer Warmwasser- oder Kaltwasserfauna usw. und Verwertungen für größere tier- 
geo^niphische Probleme machen. Auch Her X imc des Sammlers i<!t dabei nicht 
bedeutungslos, denn er bürgt für die Richtigkeit der Provenienz des Tieres und 
der dazu gegebenen Fundnotizen. 

Die Konchologen vedangen für ihre Sammlungen ein ganzes KSstahen voll 
Exemplare jeder Schncckenart, und die Sp^ialkollegen, die sich z. R. mit der 
intimeren Systematik (kr Hummeln befa^'?«;en, bei denen die Variationsbreite 
mancher Arten aullerordentiich grtjü ist, legen lur jede Art einen besonderen Kasten 
an und halten ihre Sammlung nicht fiir reichhaltig und wertvoll, wenn nicht jede 
hSufigere Art mit weni^tens hundert Exemplaren vertreten ist. Für dne wissen- 
schaftliche Vogelsammlung genügt es nicht, von jeder Art ein Männchen und ehi 
Weibchen zu besitzen, sondern diese müssen, ebenso wie die Jungen, im Sommer- 
kleid, Winterkleid, Hochzcitsschmuck und in allen Cbergangsfärbungen vorbanden 
sein. Audi ist die Mauserung ein so tief eingreifender V^orgaiig in der Lebens- 
geschichte eines Vogels, daß zu einer kompletten Vogelsammlung die verechiedenen 
Stadien des Federwechsels gehören. 

In welcher Weise die Anforderungen an wissenschaftliches Sammdn gesteigert 
sind, zeigt ein schönes Beispiel aus der heimischen Tierwelt: unser Kuckuck. 
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Das Kuckuckäweibchen legt bekanntlich seine Eier in die Nester kleinerer Sing- 
vögel usw. und läOt sie von diesen ausbrttten und die Jungen grofiflltteni. Die 
Kuckuclneier sind sehr verschiedenartig ge&bt. Der Ehrgeix des Omitholt^en 
war daher darauf gerichtet, möglichst viele von diesen Färbungen in seiner Samm- 
lung liepjcn zu sehen. Bald ;!bcr verlangte mnn auch das ndeRC und woni'ijjlich 
noch das Nest des Ziehvogcls, den das Kuckuck -^wi ibchen mit seinem Ei beehrt 
hatte; und bei der Bewertung einer Eiersammlung spielt ifie Ansah! der Gelege 
mit Kuckucksd eine grofie Rolle. Mit der Erkenntnis jedoch, daß an bestimmten 
Ortlichkeiten auch eine bestimmte Eifärbung vorherrscht, und daß ein Kuckucks- 
Weibchen fa.-^t itnincr V.'wr derselben Färbunj,' IeL;t und wumüi^Iich stct-^ die Nester 
derselben Ptiet^ccltcrn bovur/u'Tt, kam das Verlarv^t-ii, hei den l\uckiicks<^clcf;en 
zu wissen, ob sie vun dcmsclbeti Kuckuckswcibctien stammen und in welchen 
Zwischenpausen sie gelegt wurden, und sämtliche Nester, die ein Kuckucksweibchen 
in einem Sommer in seinem Standort mit Eiern belegt hat, su erhalten. Fflr 
einen Forstmann, der mit seinem Wald verwachsen ist, ist das kL-inc /u scliwierii^e 
Auff^^ahc; im Museum erfordert eine derartige Sammlung,' jedoch viel mehr T'lal/. 

Ks ergab sich von selbst, daß solche umfangreichen Kollektionen, wie sie hier 
an einigen Beispielen postuliert wurden, nicht mehr in der früher flblichen, breiten 
Weise cur Aufstellung gelangen konnten. Wollte man solche gansen Serien einer 
Vogelart ausstopfen und in natürlichen Stellungen montieren, so würde schon dir 
eine einij^e hundert Arten von \'o(_'fi>i cnthaltiMule Snmmhint^ z. TL eine ^anrc 
Reihe von Schriinken notwendig aem. Wie aber müßte der Raum für eine viele 
Tausende von Arten umfassende Sammlung beschaffen sein! Kennen wir doch 
mehr als xehntausend Arten. 

Raummangd zwang die Museen daher, eine Trennung durchsuführen zwischen 
einer Schausammlung und einer Hauptsam mlung. Dann aber auch die 
Erwägung, daß solche Reihen von Tieren bei dem gnißeren I'ublikum, welches die 
Museen in den kurzen Besuchszeiten besichtigt, Ermüdung hervorrufen und ein 
tieferes Etadtingen unmöglich machen. Solche au^eddinten SdiausehrSnke ent- 
locken wohl Bewunderung über die Schönheit und Reichhaltigkeit, verfilhren aber 
leicht zu oberflächlicher Betrachtung und flüchtigem Vorübergchn. Die Schau- 
sammlung darf dilier nicht zu groß sein; sie >oll nur einen Aii;</ii!; ans dem 
Tierreich geben und nur die wichtigsten Tierarten, besonders hervorragende, 
schädliche und nützliche usw. Vertreter zur Anschauung bringen. 

Natttrlich läfit sich hfgend eine Vorschrift oder Norm für die Auswahl und 
den Umfang «m«r öffentlichen Scbausammlui^ nicht geben; demt enlens muß de 
sich nach der Größe des Raumes und der zur Verfügung stehenden Mittel richten. 
Und dann spielen das lokale Bedürfnis und die verschiedenen Aufgaben der 
einzelnen Museen eine zu wiciitu;e Rolle, als daß ein Fernstehender darüber 
urteilen oder eine V<nsehrift dafür geben könnte. Für das Museum einer Haupt- 
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Stadt, das hauptsächlich von den durchreisenden Fremden besucht wird, sind die 
Bedingungen gans andere ivie für die Museen kleinerer Städte;, in denen die Ein- 
wohner oder gar die Schulen dauernd ßclehnuig suchen. Ich halte es daher flir 

die vornehmste Aufgabe eines Museumsleiters, zu ergründen, von welchen Kreisen 
seine Sammlungen am meisten studiert werden und was diese darin 
suchen. 

So xählen bei uns in Franicfurt im Museum der Sendtenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft viele Mitglieder der Gesellschaft zu den regeimSfligen 

Gästen, die mit ihren Kindern die S.mimhingen abteilungsweise durchmustern und 
jede Vermehrun^r und Andennit; mit i^roßtem Interesse verfolfjcn. Bei ihnen ist 
das intimere Verständnis durch die im Winter regelni.iüig einmal wöchentlich 
stattfindenden wissenschafUichen Sitzungen, in denen Uber alle Gebiete der Natur» 
Wissenschaft Voitrige gehalten und meist Stacke der Sammlungen vorgefilhrt 
werden, sowie durch fortlaufende Vorlesungen der Dozenten Ober Zoologie und 
Hotanik, MineraloEfie und Geologie, geweckt worden. Daran schlieBen sich außer- 
dem noch zoologische und botanische Praktika. Und dann sind es die Lehrer, 
die ihren Schülern die Gruppen, welche sie im Unterricht besprochen haben, im 
Museum vorfilhren und an den Objdcten erklaren wollen. Die Zahl der Besucher 
kann freilich den Riescnzahlcn. wie sie B. Altona. Hamburg oder Wien jähr- 
lich nennen krmnen. nicht t^leichkommen, dafür ist aber die Bekanntschaft mit 
dem Museum um so mnij^er Daraus' envärhst die .\uf^;,ibe. (ur eine mo^^liclHt 
gleichmaliigc Danitellung alier Klassen zu sorgen und nicht nur mit einzelnen 
groflen Blendern das Publikum fesseln zu wollen. Die Anordnung hat sich den 
Üblichen Lehr- und Handbüchern anzupassen. Die systematische Aufteilung darf 
niemals durch allzu große Bevorzugung biologischer Szenerien vernachlässigt werden. 
Diese Schulbücher ret^eln auch die Auswahl der Objekte und verhindern eine 
allzu große Ausdehnung der Scbausammlung. Eine zu geringe Vertreterzahl, mit 
der ja kleinere Museen bei der Schwierigkeit der Besehaflung sich sufiieden geben 
massen, wird kein Fehler sein, wenn dabei der Hinweis und der Zusammenhang 
mit dem Ganzen nicht vergessen wird. So genügen von einer I'amilie, die weit 
über lOfi Arten umf.iBt, und deren .MitL;Iieder nur geringe Unterschiede zeigen, 
wie Z- B- die l-,imilien der 1. ereilen mler K.ibeii. tiit die Srhaiis.Tmmluny wenige 
Arten, wenn nur m der ?-rkiarung ein Hinweis auf den Umfang der betreffenden 
Familie zu finden ist. 

Mit der systematischen Reihenfolge IMt sich sehr wohl eine biologische Dar- 
Stellung verbinden, bei der künstlerische und ästhetische Eindrücke nicht vermiflt 
zu werden brauchen Ne«;ter, Eier, Junge usw.. Momente aus der Lebensweise 
des Tieres und anderes geben dafür bei geschickter Verarbeitung genügend StoH. 
Ein schlecht ausgestopftes, älteres Exemplar mag ruhig mit unterlaufen, wenn nur 
nicht ganze Klassen vollständig fehlen. 
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Besonderer Wert muß auf eine klare und kurze Etikettierung gel^;t werden, 
die neben dem wissenschaftlichen auch den deutschen Namen enthält, wenn ein 
solcher vorliaiuien ist. Aber nicht einmal für alle einheimischen Tiere haben wir 
deulüche Namen, gescliwei^'e denn für die viel zahlreicheren auslandischen Tiere 
und für das große Meer der Versteinerungen. Deslialb ist es auch nicht angängig, 
den deutschen Namen voransiistdlen, wie so oft gewünscht wird, zumal auch alle 
Schulbacher stets den lateinischen Namen anführen und dadurch auch dem Aus* 
Hader, der das Museum besucht, das Verständnis erleichtert wird. Aus diesem 
Grunde sind auch die lateinischen Buclistabcn den deutschen vorzuziehen. Wenn 
möi^Iich sollten die Etiketten gedruckt und lu'clit (geschrieben sein. Gänzlich 
unbrauchbar ist jedenfalls die Selireibrinschinenschrift, niciit nur weil sie unschön 
wirkt, sondern auch, weil die Buchstaben sehr viel Platz einnelunen und nur eine 
Form zur Verfügung äteht, wodurch eine Hervorhebung des Namens auf den 
^Icetten, oder eine Unterscheidung zwischen Wichtigerem und weniger Wichtigem 
nicht möglich ist Eine ein^rermaBen leserliche Handschrift nt demnach der 
Maschinenschrift entschieden vorzuziehen; bener jedoch täBt man die Etiketten 
von einem Kalligraphen schreiben. Die Kosten dafür sind auch für kleinere 
Museen erschwingbnr, wenn man «sich nach einer PersrmHchkeit umsieht, die diesen 
Nebenverdienst gern niitiuinmt. Der Druck der Etiketten erfordert freilich viele 
Kosten und weit mehr Arbeit. Es ist unbeduigt notwendig, diese Druckarbeitcn 
im Museum selbst auszuführen. Druckereien wollen stcli in der Regel mit dieser 
knifflichen und aus viden Kleinigkeiten bestehenden Arbeit nidit befassen, wobei 
auch durch die unbedingt notwendigen Korrekturen unendlich viel Zeit geopfert 
wird. Druckt man aber die Etiketten selber, so ist die Ausgabe eigentlich nur 
eine einmalige für die AnschafTung einer Druckpresse und der dazugehörigen 
Schrift Dn? Drucken kann dann von einem Sammlunffsdiener besorgt werden, 
der bald darin die nötige l'erti^'keit erlani^t. I reilieli darf der anzuschaffende 
Schriftsatz nicht zu eng bemessen werden, denn nur durch eine reiche Auswahl 
der Typen läßt sich in dem Druck der Etiketten eine ästhetische Wtrlcung erzielen, 
die vom^mlich darin besteht, da6 Größe und Form der Buchstaben sowie auch 
Gröfle und Form des Etiketts zum Objekt passen. 

Das jedem Stück beigefügte Etikett ist in erster Linie für den wissenschaft- 
lichen und deutschen Namen, für den Fundort, die Jahreszahl, den Sammler oder 
Schenker u. d'^l. bestimmt und kann höchstens noch für einen Hinwei«5 oder eine kurze 
Bemerkiui;4 Kaum i^eben. Die Autorennamen sollte miin nicht we-^lassen und nur bei 
Platzmangel abkürzen, denn die wisscnschafthche i^ezeichnung eine!> 1 teres oder einer 
Pflanze setzt sich zusammen aus dem Gattungs-, Art- und Automamen, d. h. dem 
Namen des Forschers, der die Art zuerst kenntlich beschrieben und benannt hat. 

Schwerwiegend ist die Fraget ob man auf die Etiketten der Schausammlung 
den Fundort oder die Verbreitung der betreffenden Art angeben soll. Hier ist es 
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auch wiederain die Pktzfiagi^ <fie daen Vermerk Üb» da» Voifcommen und die 
geograi^tsche Verbreitung verbietet, weil sich diese meist nicht mit einem Worte 
ausdrücken läßt. Daher haben die meisten Museen besondiere Verbreitungs- 

kärlchcn eingeführt, die kleine Projcktionsk.irten der Erde vorstellen, auf denen mit 
roter Farbe das betreffende Verbreitungsgebiet anschaiiiich sichtbar geniaclit ist. 
Dies ist entschieden wirkungsvoller, als die früher übliche Methode, durch ver- 
schiedene Farl>en der Etiketten die Erdteile oder tiergeographischen Besirke zu 
uatendieiden. Würden die ftinf Erdteile auch sugldch einfadtUdien tiergeogn' 
pliischen Reichen entsprechen, so wären die bunten Etiketten leicht durchzuführen 
und auch für den Mnscnimsbcsucher ohne weiteres verständlich; da aber fast jeder 
Erdteil in eine Reihe von tiergeographischen Provinzen zerfallt und über eine 
Abgrenzung mancher derselben noch keine Klarheit und Einheit bestdit, so würde 
für diese Methode ein ganzes Heer von bunten Etiketten notwendig sein, was den 
Heschauer unbedingt verwirrt, worüber ihn auch die in jedem Saale hSngenden 
KrklSninj^en nicht hirnvcRhelfen ktinncn. Die einfarbigen Wrbrcitttrifjskärtchen, 
die ebenfalls wie die Etiketten in mehreren Größen angewandt werden müssen, 
sollen plastisch sein und möglichst wenig Beiwerk enthalten. Die Erdteile sind 
durch einen grauen Farbenton hervorzuheben, von den Breitegniden genttgen der 
Äquator, die Wendekreise und die Polarkreise. Wir haben in Frankfurt sogar 
zwei verschiedene Projektionen eingeführt, die eine für die Landtiere mit einer 
durch den Atlantischen Ozean gehenden Teilung, damit Europa, Asien und 
Amerika nii Zusammenhang erscheinen, die andere für die Mcercstiure mit einer 
Tnlung durch Amerika, um die drei Ozeane nebeneinander zu haben. Für 
Europa und Deutschland sind noch l>esondere Kärtchen vorbanden. 

Größere Besdireiboi^^ sind ebenso wie die Erklärungen für die Famihen, 
Gruppen, Ordnnn'^'en. Klassen usw. auf besondere Kartons zu drucken Die 
Abneigung, die manche Museums/.ooiogcn gegen diese pädagogischen Hillsmittel 
haben, vermag ich niciit zu teilen, denn ich habe mich oft davon Oberzeugt, daß 
von den regelmäOigen, emsthaft in der Schausammlung arbeitenden Besuchern 
solche Erläuterungen aufmerksam studiert werden. Bei unseren oben genannten 
Hesuchcrn des Mii'-cums miiC die SchausaniniluüL;; einem Lehrbuch ähnlich sein 
und zu den Hüderii auch den ! ext geben. Man kann doch nicht verlangen, d.iß 
jeder ein Buch mit in das Museum bringt, und die vom .Museum ausgegebenen 
kleinen Führer können doch nur einen Hinweis auf die Anordnung und die 
wichtigsten Stücke des Museums und eine Anleitung zum Benutzen der Sammlung 
entliulten. Allerdings ist es keine leichte .\ufgabc, sulclie erläutwnden Texte 
abzufassen; sie sollen nicht /u I n.)^, liem \'crständni^ lics Publikums angemessen 
sein und dazu noch die Kritik der Kollegen aushalten. Cbertlussig smd auf 
diesen ErklSrungen zu weit gehende systematische Unterscheidungen und Numme- 
rlerungen; Iä0t man diese beiseite, so wird dem Ganzen audi das Schulmeisterliche 
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genommen. Wichtig ist auch für Etiketten wie Vcrhreitungskärtchen und Erklä- 
Hingen <!ie Papierfrage. Ich habe mich für das elfcnbeinfarbi;4c t'hamni«papier 
(und Kartdii) entschieden, das einigermaßen lichtbcstamiif; ist. den Druck sowie 
auch die Schrift am deutlichsten hervortreten laiit und d.is Auge am wenigsten 

Die meist«« Museen haben nun in der Schausammlung eine besondere 
Abteilung für die Tiere der Heimat begründet, worunter nicht nur die Tiere 

der nächsten Umgebung, sondern des ganzen deutschen Vaterlande.s zu verstehen 
sind. Kleinere Museen werden ja vornehmlich in der Pflege und Darstellung der 
Heimatkunde ihre Hatiptnufgabe zu erblicken haben und können hierin auch bei 
geniigtMTi Ftat dankb.irc Erfolge erzielen. Al)cr auch in den Museen der Haupt- 
städte werden namentlich von den Schulen sogenannte Lokalsammlungen 
gesucht, und hierfür ist gerade die fineiwiUigc Mitartieit der NaiurwtssenschaiUichen 
Vereine sowohl wie einzelner Privatsammler aulSerordentlich wertvoll. Während 
man in der allgemeinen Schausammlung nur durch einige Vertreter der einzelnen 
Gruppen einen Oberblick über das Tierreich geben will, wird man in der Lokal* 
.Sammlung möglichst alle in der näheren Umgebung,' oder in Deutschland überhaupt 
vorkommenden Arten aus-stellen Die wenit^cn Dut/ciid S.iut^'cticrc. Reptilien und 
Amphibien .sind in einigen Jaliren \vohl /usamnienzubrin^^en. Fiei den Wif^ebi und 
Fischen, deren Artenzahl schon mehrere Hunderl betrugt, slolil njan bereit.s auf 
Schwierigkeiten. Neben den heimatsberechtigten Brutv<^dn smd auch die regel- 
mjiBigen Durchsügler, die im Frühjahr und im Herbst verschiedene Gebtete Mittel- 
deutschlands berühren, und womöglich auch noch die gelegentlich vermnselt vor- 
kommenden Irrgüste su berücksichtigen. Dazu gehören aber schon Jahrzehnte, 
ehe man von einer einigermaßen vollständigen Kollektion sprechen k:mn. Bei 
dem groOen Heer der hisekten ist wohl nicht in einer einzigen Abteilung 
Vollständigkeit zu erzielen, wenn nicht ein Spezialforscher am Orte ist, der diese 
oder jene Gruppe zu seiner Lebensarbeit gemacht hat Hat doch fast jeder Ort 
in Deutschland an Käfern z. B. weit über dreitausend Arten zu verzeichnen. So 
betragt die Zahl der in der näheren Umgebung von Frankfurt wirklich gefangenen 
und in den Sammlungen vorhandenen Arten nach L. v. Heyden (Die Käfer von 
Nassau, 19<)2) 3640 Arten. Für viele deutsche Insektengruppen sind jedoch Spczial- 
bearbeiter noch gar nicht vorhanden, und so wird es fiir diese .auch n<-cli l.\n^c Zeit 
bei dem Wunsche bleiben, mnc;Itch'!t alle Arten zur Aufsteilung zu brini;en. Viele 
Stücke sind ja nur Gelegenhcil.sfunde, und so ist es erklärlich, daß große Zeiträume 
notwendig sind, eine nennenswerte deutsche Sammlung zusammenzubringen, und 
an solchen wertvollen, in der Wissenschaft bekannten Sammlungen, wie z. Bw die 
Sammlung der schlesischen Tiere im KgL Museum zu Br^lau oder der württem- 
bergischen im Kgl. Naturalienkabinett zu Stuttgart, ist schon hundert Jahre lang 
p^earbeitet worden. Für die Tiere der Heimat halte ich eine möglichste Berück- 
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sichtigung der Biologie und eine Darstellung jeder Art in einer eigenen biok^ischen 
Gruppe für unbedingt notwendig. 

Ganz andere Prinzipien sinH fiir Hie wissenschaftliche S :i m in I u n oder 
besser gesagt die Hauptsammlung, denn Schausammlung und Ltjkabammlung 
sind nicht minder ivissensdiaftUch, mafigebend. Die Hauptsunmlung enthält die 
großen Serien und die groBe Maaae des Kfaterials. Sie ist dem Publikum nicht 
ohne weiteres zugänglich, kann über von jedem, der darin arbeiten will, benutzt 
werden. Sie findet in den oberen Stockwci keii ile> MiiFicitms eine dichtere, 
ma^.i/i:irirti<^e Aufstellung, und dient zu •^pczicILMi I orj-cliuiis^s/wcckcn. Alle 
Objekte aber müssen übersichtlicli aufgestellt und zugänglich sein. Säugetiere 
und Vögel werden nicht montiert, sondern als Bälge in gutschlieflenden Schieb- 
laden aufbewahrt oder in Schranken aurgehängt Die Glaser ftlr die in Flflssig' 
keitcn konservierten Sachen dürfen nicht fest verkittet sein und können auch aus 
billit^erem Material als die Schntisammlungs^^lri'-i.'r hergestellt werden. Hierbei ist 
vor allen Dingen eine übersichtliche Katalogisierung und genaue Ktikcitierung 
unter Berücksichtigung aller der oben erwähnten Fundnotixen notwendig. l'\ pische 
Stacke, die als Unterlage filr die Aulstellung der Art gedient, und Originale, welche 
die Vorlagen zu Abbildungen gegeben haben, sind unbctÜii^^l als solche durch 
ent«]irocliende Anschrift oder durch eiiK auffällige Farbe ik-s Ktikctt'? unter 
Ang.ihc lit^r Literaturstciie zu kennzeichnen. Bei der Ktikettierung kommt es 
weniger auf ästhetische als auf wissenschaftliche Momente an, und jedem Ver- 
walter einer Abteilung mag es überlassen bleiben, dabei seine speziellen Neigungen 
xur Ausfuhrung 2u bringen. 

Die regelmäßigen Vorlesungen und i>raktischen Übungen, die sich in der 
Senckciiht r^i<<rfien Xntiirrof^chenden Ciesellschaft schon seit Jahrzehnten zu einer 
d.tuernden hinnchtung entwickelt haben, machen im Frankfurter Museum auch noch 
die Ansscheifhmg einer besonderen Lehrsam ml ung notwendig. Sie enthält in 
einem getrennten Saal diejenigen Tiere, Versteinerungen, Präparate, Modelle, Wand- 
tafeln usw., die zu den Vorlesungen und Vorträgen benutzt werden. Alle dazu- 
gehörigen Stücke werden durch Ftikctten mit besonderer R indliiiie bczt iclmet. 
Diese Trennung schont niclit nur die Schausammlung, sondern sie erspart auch 
den Dozenten viel Zeit und Mühe. Alle Präparate der Lehrsammlung müssen 
leicht XU transportieren und bequem zu betrachten sein. So werden bei Spiritus- 
exemplaren nicht SU grofie Stücke genommen und trockene Sachen in einzelne 
Glaskästchen montiert, damit möglichst jedes StQck von den Zuhörern in die 
Hand geni)mmen wertlen kann. 

Wohl bin ich mir bewuüt, daß es keine leichte Aufgabe ist, eine solche 
Trennung der Sammlungen durchsuAihren und auf die gewünschte Höhe zu bringen, 
denn selbst wenn auch der Wille und die nötigen Mittel vorhanden sind, so gehört 
doch eine lange arbeitsreiche Zeit zur Vollendung dieser vielseitigen Aufgabe. 
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DAS VOLKSKUNST-MUSEUM ZU DACHAU 

VON 

Dr. O. DOERING 

Der anmutige Markt Dachau» der ehedem wesentlich wegen der eigenartigen 
Reize seiner I.aj;e und we^en der Anr('[,nin;,fcn bekannt wnr, Hie er und 
seine Umgcbunj^ der modernen Landschoftsmalerei in Fülle darbieten, «.rlreut sich 
neuerdings auch eines Museums, das in der kurzen Zeit seines Bestehens rasch 
acu einem starken Anziehungspunkte des Ortes geworden ist. Wer diese Samm« 
lung und die Art, wie sie sich dem Auge darbietet, mit ähnlichen Erscheinungen 
aus der näheren Umgebun«^ Münchens vcrgleiclit. kann nicht umhin, zuzugestehen, 
daO in Dachau weitaus das Reste geleistet worden ist 

Zum Verglctclic sei auf die bekannteren Volksmusecn jener Gegend hin- 
gewiesen. Ich greife von ihnen als Typen heraus die in Bruck (an der Bahn 
München-Lindau), in T^emsee und TöJz. Von ihnen dürften besonders die beiden 
letztgenannten aU ziemlich bekannt anzunehmen sein. Die gleichfalls an der 
Touristenstniße gelegene Sammlung von Miesbach entzieht sich einer Jiesj)rec hang 
wegen ihres noch allzu geringen Umfangcs. Vielleicht wrirhst sie allmählich zu 
etwas Umfangreicherem heran. An Teilnahme seitens der i^ndbevölkerung fehlt 
es nicht, dagegen vorläufig an Geld und d^er auch an brauchbaren Räumen. 
Die immerhin nicht wertlose Menge von G^enständen der Volkskunst, die Ende 
dieses Sommers dort in einer kurzen Ausstellung vereinigt war, hat darum ihren 
Besitzern zum größten Teile wieder zurückgegeben werden müs.sen, und der neu 
begründete Muscum«verein hegt einstweilen die Hoifnung, die Sachen nach späterer 
Besserung der Zeiten einmal viedenubekommen. Ahnlich scheinen die Dinge 
auch in Lenggries zu stehen, wo ein rühriger Privatsammler in diesem Sommer seine 
stattliclien Schatze Älterer Volkskunst in einer sehenswerten Ausstellung zur Schau 
gebracht h;tt. 

Vom .St.iniipiinktc- eigenlliclier .\iis^t('llun^s odtr g.ir der ^^tIsc^Imstechnik 
können diese schlichten Veranstaltungen nicht beurteilt werden, man muU sich 
damit zufiteden geben, daß sie immerhin dazu dienen, das gesunkene Interesse 
der Bevölkerung an ihrer alten Art und Kunst einigermaßen wach zu halten, und 
daß sie dadurch den Bestrebungen des Heimatschutzes in die Hände arbeiten. 
Diese kleinen Sammelsurien von ( ;ei;en^t,in(IeLi aber eines Tages als Museen 
sich präsentieren zu sehen, das kann man schwerlich für begelirenswert halten, 
wenn man dabei annimmt, dafl sie auf der Stufe jener vorher genannten Institute 
stehen bleiben aollen, die in nächster Nachbarschaft auf dieselbe Bezeichnung 
Anspruch erheben. Ich verwahre mich dabei ganz und gar dagegen, etwa die 

5» 



Digitized by Google 



35 



36 



Persönlichkeiten kränken zu wollen, die sich mit ehrlicher BeKeisterun{( und so 
vieler Anstrengung, als ihnen neben ihren täglichen Beschäftigungen aufzubieten 
noch irgend möglich war, der Herrichtung der kleinen ( )rtsmuseen angenommen 
haben. DaU sie dabei eine Menge von Dingen der Verschachenmg und \'er- 
schleppung entzogen, und den Schritt des unvermeidlichen Unterganges etwas 
verzögert haben, ist gewiü dankenswert. Auch ganz besonders, daß den Interessen 

des Heimatschutzes dadurch man- 
cher gute Dienst geleistet wird. 
Und daneben ist zu bedenken, daß 
diese Sammlungen doch meisthin 
keinen wirklichen Wert darstellen, 
daß ihre Objekte im großen gan- 
zen solche sind, die auf Berück- 
sichtigung seitens maßgeblicher 
Museen nicht zu rechnen haben. 
Darum ist es auch nicht eben 
wesentlich, daß von einer Auf- 
.Stellung nach den Grundsätzen 
einer rationellen Technik keinerlei 
Rede ist — auch nicht sein kann, 
weil die leitenden Persönlichkei- 
ten auf diesem Gebiete Laien sind. 
Begreiflich ist, daß gar von einer 
ausreichenden Bezettclung oder 
womöglich von einem Kataloge 
keinerlei Rede ist. Schlimm ist 
freilich, daß an eine Konservie- 
rung kaum im notdürftigsten Maße, 
oder gar nicht gedacht wird, und 
daß auch so manches bessere 
Stück diesem Umstände zum 
Opfer fiillt. .Aus <len ungenügenden fuianzicllen Verhältnissen der Vereine — denn 
solche Sinti es, die diese Museen zusammengebracht haben erklärt sich endlich 
die .Mangelhaftigkeit der Räume, ferner, daß .Ankäufe von Bedeutung so gut wie 
gar niclit gemacht werden können, daß man vielmehr auf den I.okalpatriotismus, 
die Gutmütigkeit, die Kitelkeit freiwilliger und zufälliger Geschenkgeber angewiesen 
ist, und daß die angeblichen Volksmuseen daher nach keiner Richtung etwas 
Abgeschlossenes aufweisen, das sie befähigt, in ihren Sammlungen genügende Dar- 
stellungen der Kultur und Kunst ihrer CJegenden zu bieten und dadurch einen 
wirklichen wissenschaftlichen Wert zu beanspruchen. 




Aliti. I : Vorderteile eino Dachauer Hiiu»«» im Museum 
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Es ijibt in den kleinen Orten des bayrischen Südens nur zwei Museen, bei 
denen die I)in|{e besser liegen, — das in Kaufbeuren und das in Dachau. Cber 
ersteres wiire etwa bei späterer Cieleyenliett zu sprechen. 

Das Museum in Dachau verdankt seine Kntstehun^; jjleichfalls den Heslrebuntjen 
eines Vereines, der gegenwärtig I3<i Mitglieder ziihlt. Um die Orgimisation, die 
Aufstellung, die V'ermittlung der Erwerbungen usw. haben sich hauj>tsächlich drei 
von den Dachauer Malern verdient gemacht, die Herren Hans vun Hayek, Stock- 
mann und Ffaltz. Der Anfang mit den Sammlungen wunle vor etwa drei Jahren 
gemacht, die Kr<")ffnung geschah im Herbst 1905. Als iMuseumslokal dient ein 
großer Kaum in dem übrig gebliebenen einzigen Flügel des alten kurfürstlichen 




Abb. i: l(ilr;'crlichL-s /imiiter im iJ.ioh.iui-r Mu-^i-iiiit 



Schlusses. Der mächtige Saal, der die ganze Breite und halbe Länge des Gebäudes 
einnimmt, muü ehemals mit seiner doppelten Säulenstellung, die den Raum in drei 
Schiffe teilt, einen imposanten Kimlruck gemacht haben. Später ist er als (Jetreide- 
Speicher benutzt worden. Kndlich ist jetzt für die Zwecke des Museums eine Kin- 
tcilimg durch Einziehung von Wänden und Decken hergerichtet worden. 

So haben die liebevoll zusammengebrachten Gegenstände eine Unterkunft 
gefunden, die trotz imzureichender Diebs- und I"euersicherheit besser ist als die 
von vielen anderen kleinen Sammlungen. 

Eine zeitliche Grenze isi dem Dachauer .Museum nicht gesteckt worden; es 
iimfaUt innerhalb seines Programmes alles von prähistorischen Zeiten an bis ins 
19. Jahrhundert. Dagegen ist verständigerweise der <>rtliche Umkreis nur ganz 
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eng; er beschränkt sich einzif^ auf das Bezirksamt Dachau, nur in vereinxelten 
Fallen ist über dessen Grenzen hinausgegangen wtmlen. 

Diese Kinschränkung ist darum zu loben, weil sie es ermöglicht, der alten 
Kultur der Dachauer Gegend ein um so eingehenderes Interesse zu widmen. In 
allerlei Sitte und Hrauch, in vielerlei Formen der Lebensführung haben die Leute 
des Dachauer Ortes und Bezirkes seit langen Zeiten eine Sonderexistenz geführt 
von der bis auf den heutigen Tag sogar noch lebendige Kcstc vorhanden sind. 
Der letzte Augenblick war da, um die Dokumente einer bis ins 1 7. Jahrhundert 
zurück noch klar zu überblickentlen Kultur nicht untergehen /.u lassen, und man 




Abb. Bauerliche» /immer im Dacbaucr MuMTum 



muU den Eifer, mit dem dies löbliche Werk unternommen worden ist, rühmen 
und sich der bereits erreichten guten Krfolge freuen. Denn sie sind anerkennens- 
wert, gerade wegen der Schwierigkeiten, mit denen man zu kämpfen hat. The 
Mittel für Ankäufe wer<len aufgebracht teils durch «lie geringen Jahresbeiträge der 
Mitglieder und die Kintrittsgelder der Besucher, teils durch Beisteuern des Ort!- 
magistrates, teils endlich «lurch gelegentliche Spen<len des .St.iatsministeriums. da.« 
in ihnen einen sichtbaren Beweis des Interesses darbringt, welches es für ila> 
Dachauer Museum hegt. Alles in allem ergibt sich eine für Ankäufe und Ver- 
waltung verfügbare Summe von jährlicli ungefähr kk«) Mark. Daü dabei für der. 
Erwerb neuer Stücke nicht viel übrig bleiben kann, ist klar, und es w.ire ungünsli^ 
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damit bestellt, wenn nicht die Leiter mit hervorra|;endcm Talente begjibt wären, 
die Ankäufe auch der besten Sachen überraschend billig zu gestalten, und wenn 
ferner nicht das Interesse der Bevölkerung so lebhaft wäre, daß vieles geschenkt 
oder mit langer Frist leihweise hingegeben wird. 

(iesammelt werden vor allem kulturgeschichtlich und geschichtlich wichtige 
Gegenstände, also die Erzeugnisse der Hausindustrie, Möbel und sonstige Wohnungs- 
ausstattung, Schmiedearbeiten. Waffen, keramische Erzeugnisse, Textilien, besondere 
Bestandteile der älteren und neueren Volkstracht. Gemälde und Skulpturen spielen 
eine geringere Rolle. Eine Abteilung älterer Hücher und Kun.stdrucke, und eine 
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andere, die mit ihren Abbildungen wertvoller Architekturen eine Art Denkmäler- 
archiv zu werden verspricht, sind erst in den Anfangen. Namentlich der letzt- 
«^cnanntcn Gruppe wäre eine nviglichste Heriicksichtigung und rasche Erweiterung 
zu wünschen. Freilich ist das auch wieder abhängig von der (ieldfrngc, und in 
mancher Art noch mehr als bei anderen Gruppen. Alles in allem beläuft sich 
die Zahl der im Dachauer Museum befindlichen Gegenstände oder zusammen- 
f^ehörigen (iruppen auf rund 1700. Ein Inventar wird geführt; ein gedruckter 
Katalog existiert noch nicht, ebensowenig ein Führer durch die Sammlung, dessen 
Herausgabe sehr notwendig wäre und von den vielen Hunderten von Hesuchcrn sicher, 
wofern er billig, gern gekauft werden würde. Denn bisher ist für die Erläuterung 
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mir erst unvollkoniincn jicsorj^t. Eine Bezctteliing der Gegenstände ist eben 
angefangen. Die Einrichtung, üaB man in dnxdnen Räumen Tafeln aufgebtegt 
hat, auf denen alle .Gegenstände des Raumes nach den an ihnen befindlichen 
Nummern bezeichnet sind, ist /wnr t^nn/ nützlich, aber doch nicht sonderlich 
bff|iifm, vor Mcm nicht, wenn der Besuch stark ist und vor den T;ifclchen 
Menschenansammlungen statttinden. Im jetzt vergangenen ersten Jahre des 
Bestehens ist das Museum von rund 15U0 zahlenden Personen besucht worden, 
von denen die meisten an Sonn- und Feiertagen kommen. Das Schaubedürfnis 
ist infolge des Rufes, den die Sammlung hat, lebhaft. Dagegen ist zu bedauern. 
diiH <\ch bisher nur in weniticii Füllen Verlangen bemerkbar gem.iclit hat, die 
überwiegend .*ielir hul)schc'ii Objekte vorbildlich zu brnnt/en Khrn'^itWLrii}; existiert 
bis jetzt — mit .Vusnahmc einiger kurzen lieschrexbutigeu ui Zeitungen und Zeit- 
schriften — eine Publikation, wie sie z. B. Ober die Sammlung von Kaufbeuren 
von F. Zell herausgegeben worden ist. Etwas Ahnliches für Dachau au schaffen, 
wSrc eine dankbare Aufgabe. 

Zur Untcrbringnni^f tU'r Sammlung.sstückc ist. wie srhtm crwiihnt, der große 
Saal in eine iVnzahl kleinerer Säle, Zimmer und Kabinette zerteilt worden. Von 
ihnen dient der TeU, in welchen man vom Schloflhofe zunädist gelangt, mit dem 
anstoBenden zweiten grollen Räume als allgemeiner Sammelort Hieran schlieBen 
sich fünf kiLi u-rc Abteilungen. Von ihnen sind vier als bürgerliche und bäuer 
liehe Wohn und Schlafstuben hergerichtet, einer als Küche. Sic ^in^i -iinUlicli 
ohne Cbcrfüilung in schlichter Art ausnuiblicrt, und weichen mui der \\ irkhchkcit 
keineswegs ab. Der Vergleich mit einzelnen ongtnalen alten Kmrichtungen ist 
noch heute möglich und zeigt die Richtigkeit der Wiedergabe. Die Wandfläcben 
sind nur in einem Zimmer blau, in allen andern weifl, wovon zwar die Möbel 
und Bilder ein wenig hart abstechen, was aber wegen clor Belichtungsverhältnis.sc 
nlit/lich ist. Hiesc sinf! /unici-st tjiit, ;ihcr nicht durchwe;; f^leich, an ein paar 
Stelleu leider direkt unzulänglich. An anderer Stelle ist wieder zu viel Licht. 
Dort hat man noch dazu das Versehen gemacht, Vitrinen mit farbigen Gewändern 
dahin zu setzen, wo sie der direkte Sonnenschein triflU. Etwas Abhilfe sucht man 
durch Vorhänge vor den X'itrinenscheiben zu schaffen. — Die Vitrinen, die Holz- 
!;t ^t< Itc Ii.ibcn, ^ind durchweg stark Überfüllt, w;»- cini. ! •systematischen und über- 
sichtlichen Anordnung ihres Inhaltes hinderlich ist. .Seine malerische Gruppierung, 
«lie man gelegentlich beliebt hat, entschädigt dafür nicht. Es darf wohl angenommen 
werden, daB man zu ihr nur als zu einem Notbehelf gegriffen hat, auf den man 
verzichten wird, sobald die Sammlung in die Lage kommt, sich weiter ausxu* 
»lehnen. Das wiire schon jetzt dringend nötig, und wird bei dem zweifellosen 
weiteren Wachstum ohnehin unvcrmcitilich. Platz ist oberhalb der jetzt besetzten 
Räume noch verftlgbar. .Mit der Konservierung der Textilien und der Holzwaren 
wird in vorläidig geiuigcnder Art vorgegangen. Die ICisenaachen bedürfen noch 




Notiien 

sorfjfalliRercr Hchamilun}^. Von kostümierten Figuren bcsit/t das Museum trotz 
»eines Reichtums an alten Gewändern nur wenige, was auch kein Schaden ist. Statt 
der vielfach üblichen WAchsköpfe mit den törichten Physiognomien hat man ein- 
fache rundliche Holzktötsee gewShttt denen graue Farbe freilicli unangenehm wirkt, 

weil sich der Bcscliauer docli im ersten Aujicnblick die Vorstellung eines mensch- 
lichesi Gesichtes dabei macht. Ein einfacher Stocl« mit Huthalter wäre empfehlens- 
werter. 

Zu loben ist, daß durchweg bei Aufstellung der Gegenstände keinerlei künst- 
liche AuflTrischung oder Vcrschtinerung stattgefunden hat, dal^ Uberhaupt alles in 
dem Zustande gelassen ist, in dem man es übernahm. Kine Ausnalimc bilden 
ein pa-tr schfinc Möbelstücke, m ii itcnen ein Ölfarbenanstrich entfernt ist, um die 
alte Bemalung wieder iiervorzuhoicn. 

Alles zusammen betrachtet, darf man sagen, daß das Dachauer Muaeum eine 
der besten und bes^eleiteten derartigen Sammlungen ist. Was daran noch zu 
wünschen bleibt, wird sich im Laufe der Zeit von selbst richtig entwickeln. 



NüTIZHN 

»Retten« bei Feuersgefahr. In zwei .Artikeln dieser Zeitsciiritt ;iid. i iicft 2 
und Bd. n Heft 3) sind die Einrichtungen besprochen worden, welche zum Schutze 
der Museen g^en Feuerschaden notwendig erscheinen, und es ist dort in dankens- 
werter Weise dneiseits auf vieles aufmerksan^ ,L;eni3cht, was schon bei Bau und 

Einrichtung eine« neuen Museums znrSiclierung der S.immiuni^en gegen das feindliche 
Element zu berücksichtigen sein wird, wahrend andererseits auch manche Finger- 
zeige ftfr das Verhalten bei einem ausbrechenden oder sdion au^ebroehenen 
Brand gegeben sind. 

Ohne auf diese .Xuscinandersclitungen, welclie wohl eine eingehendere Be- 
sprechung verdienten, liii r 11 iher eingt licii /it kiinnen, und ohne ihren Wert ir;.^i nd- 
\vif> •schmalem zu Wullen, mochte ich euieiii .\usspruch entgegentreten, der meiner 
.Ansicht nach, wenn er als Grundsatz widerspruchslos stehen bliebe, jedem .Museum 
im Falle der Gefahr recht schädlich werden könnte, es ist der Satz: »von 
einem Retten in einem groBen Museum kann Oberhaupt keine Rede 
sein iBd. If Hefl 2 S. 79). — Ich habe /war bis jetzt glücklicherweise noch 
keinen Mu«ci!m«[>rand mit erlebt, '1 war aber öfter, nicht 'vir als müßig^T Zuschauer, 
sondern auch als Ketter v., bei Schadenfeuern zugegen und habe da die Erfahrung 
{{emacht, daß bei dem Brand von GebSuden, die sich gegenüber den neueren 

') Ab«t «in«ii £toü«ii I bi-atctl>rauil. 
MMWimilnmik, in. i. 6 
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Museen sehr ungunstig hinsichtlich der Lösch- und Rettungsemrichtungen verhielten, 
doch gewöhnlich die Möglichkeit vorhanden war, vieles in Scherheit su bringen, ! 
ohne das Geschäft des Löachens su beeintrfichtigen. Es gdtOrt dazu ein gewiaaes 
Selbstvertrauen des ^Retters« und durch Erfahrung und Gewohnheit (gefestigtes 
Vertrauen einiger Gehilfen auf dessen * moralische und technische ' Jualität ; j 
beide glaube ich bei einem leitenden Museumsbeamten in einem gewissen Grade 
vorausseUen zu dürfen. — Wer bei einer Gefahr gleich den Kopf verliert und | 
die Zeit von ein paar Minuten*) nicht aussunfltKen veisteht (in fünf Minuten kann 
man unter Umständen viel tun), der sollte sich allerdings nteht an ebem Rettung»- 
Werk beteiligen. 

Kin zweiter Satz, welcher aiierdnigs nicht wie der vorige allgenjein, sondern 
speziell für das Senckenberg-Museum in Frankfurt gültig sein soll: »Viel wich- | 
tiger ist die Rettung der Unterrichtssammlung als die der Originale i 
und- Typen«, dürfte wohl bei den Koliken nur geteilten Bei&ll finden. Ich 

mtichtc ihn wenigstens nicht unterschreiben, trotzdem es mir nach mehr als 
dreiUigjährtpcr Lehrtätigkeit wohl knnm nn der Fähigkeit fehlen dürfte, den Wert ' 
einer derartigen ünterrichlssammlung richtig einzuschätzen. (i. V. Kocil. 

') Dicie ZeitutgaUe »oll naturlicb nur ein Minimum atndilicken. ich meine, «l«d beim Brand j 
einet gffifleren neueren Munevras nur unter ZuMmmenlreATen der unifanatignten UmMlnde du GanM vcr- 

liiclitct will! Wirm il er riii Teil des «kIv» de» i uli imif /n rclli ti Ii ilt ii Inhalt voi den 

lK:tden l£i«nK-iit«ii VKUvt und WaMcr tu »chtttxen ev. in Sichcrhcii zu bringen. — Nübcrc Atufahrangea 
dfltlkn hier su weit fftbicn, dSiftnt ii«b anch nur unier Zugnindeiecunc einer besdittmlcn Aaliige 
uucbanlicli madien luien. 
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(VOM I. OKTOBER BIS 

1. (iRCMJÜNGKN. ER(>Ii'NÜNGEN 

Augshurjf. Am i6. November wurde das natur* 
wisscDscbartlicbe Musiruiu im Stettenhaus er- | 
OffneL j 

Berlin. Am 14. DeieniLcr ist das Bau- und Ver- 
kcbrsoiuseuiu in den Kaumcn de« alten Ham> 
buisw B<l>iilM>h cMfAict wotdcn« 

— Zur Förderung des MSrfcischcii Mi^cums hat 
sich hier nach dem Vorbilde des Kaiser Friedrich* 1 
Mnsetunvtrein* eine VeRiBiguiif (^bildet. \ 

— Dxi Kunstj^i wi.-rbfiiiu<i.ilir. i>l ii.irli frfol^tciii 
Umbau in allen seinen Räumen dem Besuch 1 
wieder freigefiebeii wotdea. I 

Budapest. Am 2. Dtzciiiber wurde daH UtUt Uli' ' 

seuni der bildenden KOnste crüfiiict. | 
Dunitadt An 17. November i$t dw neue Lude*- | 

museum feierlich cri^fTnit worden. 
DItsMidOlf. Am 30. Oktober wurde der Neubau 1 

des KuDtlgcweibcrnttNuiBi erMTiicL 
Hull. Will)cifoKC MnsciiD iii im AiuguH CfOffnct | 

worden. 1 
KBln. Am ij. Notember ist du lUuleiutnMicb- | 

1'>e»t-Museum für Völkerkunde eingeweiht worden. 
Leeds. Da» aeue Museum ist am la Oktober er^ 

sUbct woidiCB« 
Lienz (Ostttnl). Bin MuMiimivefieiA iat begtcndet 

worden. 

LlMtfNW. Im KtfoiglichcB Mut von Betern, einer 
Vonlldt der Residenz, ist ein »Mu!>t.-um der : 
Ktalf liehen Kuttchen c eingerichtet worden. Die 
tituie Knnese ist die FkillpiM II. Ein iwcf» 
bändiges I>rac1itwnli über diese Sunmlmir 
vorbereitet. 

Magdeburg. An i4. Deunber wurde dns Kaiser 

Kriediidi-Mueiim erlfffnet. 
Montnorcaey. Am 7. Oktober ist in einem der 

SBle des neuen Rathauses ein Jean Jacques 

Roussean^Muieam crOflüict worden. 
Rnhtn. Am 19. Oktober wurde das Ortsmuseum 

dem Besuche übergeben. 
Sottthwwk. O» oeue Museum, cio Gcadmlt des 
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verstorbenen Henry Syer Cumming an die Stadt, 
i^t nm 10. Oktober crüfTnct worden. 
Wilhelmsburg. Es ist ein MvscumsTereia ge- 
gründet worden. 

TL FLANE. VORBERETTUNGEN 

Beraol. Ks wird di* Rittriditung eines Kassubi» 

sehen n.uurijniii'.cums in einem alten BaUCm- 
baute zu Sandhof am VVcitscc geplant. 

Berlin« Die Gritaidung eines Deutsdien Muscfmia 
auf der MtJ>euin>in$el, sowie eriu^ X'i.lki rmii'.i.ums 
in Dahlem wird geplant. Die Ausfahrung der 
Braten soll dem Arch. Prof. Alfred Measd Sber- 
trogeti wLTiltti. 

BttdApest. Die Arbeiten im hauptstädtischen Mu- 
Bctin im Sindtwildc&en sind to wdt feßMeit 
worden, daß man im kommenden FiAhjntar es 
sn eröffnen gedenkt. 

BvtSbMh. Man wül fkr du hessische Tmclitcu- 
museum einen bt-vondtren Bau errichten. 

FnnkAut a. M. Der Rhciu-Mainische Volks- 
bildu»gsv«ibmtd betreibt die Gründani; von Hei- 
matmu.secn, wie -^ie schon in Niedernbausen, 
Fischerhude imd anderen Oiten l>estehen. 

IMIbnHia. Hier wird die GitaduiiK eioe« ntnr* 
historischen und cthnoginphischeB Museums ge- 
plant. 

KwmL Die Erricbtuiif eines bessisebcn Landete 

museums wird geplant. 
London. Der Distriktsrat «an Totunham hat bc* 
sdilossen einen TMl Ton Bruce dsOe in ein 

naturwissenschaftliche» Mumuiii /u verwandeln. 
Mfilbeiiil a. R. Der Gescbi«:hi«verein plant die 
Gnindung ebies Museinns. 

München. Am 13. November wurde in Gegenwatt 
des Kai'tfr« der Grundstein cum Deutschen Mu- 
seum gtlcjjt. 

New York. I>if Amerikanische Nusmismatiscbe 
und Arcliitologischc Gesellschaft plant die Er^ 
richtung eines Museums an der Auduboo Park 
Tcsnoe. 

6* 
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Nienburg. Ks wird «lie Kmchlun^ c^llc^ Mii»<.un>> 

fUt dic alte (jrafiicbalt Ho} 4-Üic|>hoii vocbirrtiict. 
Pwif. Im SrMofl Awy-lc<Ridrau soll cinMuNcuin 

der Kt'nai>snncclMin«t eu)j;crK-htci weiden. 
Poxaoay. Es wimi« beKhioMvn, für 4a* MuKuin 

der Stadt «n<ni eigenen Hau sa eiricbteii. 
Rom. Der l ii(crtiolit>iniiii*«cr hnt ilii- Anrcguii;; 

xur Ufttndung eines rümiichcn mittelklleriicheo 

Mtiteiunit gegeben. Ob sieb der PUn vetwitk» 

liehen lalit, scheint fra>;lich. 
Satsburg. Auf AnrcgHng der Htuidvl«- «wd <■(» 

werbckammvr coli ein Konflgewerbemufcinn er« 

richtet weiden. 
ScillhifiBid b. Pdltiit;. Ks Wird die Gründung eines 

OiUmuseuiti« K<^rlmt- 
Wien, l'er (}i>cthe -Vctcin berettet die Ctflndung 

eines < lucthe-MuBCUins vor, 
WllduDgcn. Hier «iid die f irfndiinji vitMW Ort»» 

muMunw gc|>laint 

III. AUSSIKLLUXGEK 

Frankfurt a. M. \'utit lo. Iii^ 75. Noveinber i<t<>t< 
fand im Kunsl^cwerbcniuseum die Au^-ttllung 
einer Kint;>>.ininilung; .iu> !'nv.itl>eMt/ itatt. 

Krefeld. Vom 8. N'oveinlier Iiis 9. I)e/emhcr fatid 
iui Kaiser Willu-Im-Muaeuin eint; Au>ne]luii); der 
Weilte des Dttsneldorfcr Malm Gregor von Boch- 

iii.inn i,\.Mt. Am 1 1. Nu^ciiiber schluB suh eine 
Auüstellung norwegittcher VulkskuuM an, dic bis 
cum 2$. Novctubcr datictte. 
Leipzig. Im Hui hj;eweib'- r:ii-i MTi f Tnli « im Ke- 
bruar eine graphische .\ii««teliung de-. «Uutsrlun 
KttnitierbuDdes statt. 

— i>ns Kunstjjewcrbeinii'.eiilii l)t.->bsiililij;l in- l-'r- 
brudr uud Mii» 1907 eine Au»»tilluu£ vuji dcut- 
scbeti BildwiikereicB der Kenaiisonce und in Ym- 
s.inimcnliiui^'^ damit eine \on alteten Leipciger 
(Hild»chniic(U'atbcilcn au vcransloltctip 

LondoB. In der Whilectiapel Art Gallcry wurtlc 
im November und I)eACint>«r eilM AuMiclIung 
jüdischer Kunst abgekiilten. 

P»rit. Der I^ere iitant eine RcmbKndt>Atts> 
Stellung in der firandc li.nlerie. 

— Im Muscc il«» Ans dccoraiiif» ist tun ib. No- 
vember die Aufstellung der Societi^ des aitist«« 
ilc I i.i'i ii-s er-ilThet worden. 

Stockholm, lu der Kuntitslo/dabiciluug des N4- 
tionalmnsetutts war im Laufe des Sejitember und 
Oktober eine .Ausstellung der (i.iben .iiige- 
ordnet, die von Königlichen \crwandtco und 
Korpoiationea Ihn» Künii^ivhen Hoheiten dem 



Kronprinzen und der Ki«Mprin/es>in ßt!e|;it.;kfc 
ibrrr silbernen Hocbxcit illteneicht «'ordca wiia 
und gr'ifitenieils aus wertvollen silberneii Gcf«- 
»iiinden nifidcrncr K.-ibrik;itu>n bcst.mdcii. 
' Stuttgart, im leUten Vierteljahr iand im Kgjl 

I. Ande»gewerbemu>eum eine AuMtelliu^ natetikiii 
l itel >Syniinetiic und Qlciehgewidkt« Ctttt. Dl« 
Katalog (»ivlie unten). 

I 

IV. PERÄ^NAIJA 

Bcriia. Oheimml T)r. Mas Jord«n, der dirttali{t 

Hirektor der lUrliiier Niilioiialgalciic, i»! m 

II. Nuvi-tnbcr im Alter von t>>y Jahren ^'oUMWti. 

— Der bi«herii;e Kustu« uni geologisch -palxoKjo- 
logischen Institut und Museum der l'nivcrsUK 
Pr. Otto Javckcl ist als ordentlicher rn>f.»-«( 
der (leologic und Mineralogie nach (ireibwilJ 
berufen \»< irden. 

Ur. V aiihovRVn ist tum I)iicktori.il.i<.s>U')ii 
■ Zoologischen Museum eruoiuit woidei^ M. 
ReicbcDow zum aweiten Direktor dessdhca Ui- 
seums. 

— Ur. (just;iv Kühl, I)iri'ktitM.il4,>»i>(cM m iJc 
Bibliothek de« Kgl. Kunstgewerbemiiaeumi« i>t {«■ 

storbcn. 

Kolton. 1 h»^. Mid^le) , I'. K. .MeU ist im. ■ 
rcktor de« Mu»cumit emsinnt werden. 

Colorado Springs. W. I uiley Sclator, !>iui 
des Stiiith .\lr1c4n Muscuin l.'ape l<.iwu, K 
Direktor des Cctiorado MusewB ernannt ««d<ti. 

Kdinburg. f>r. K.iniscy He.itley 1 rmiuair, M. D.L 
1.. 1)., K. K. hol s<,inc Slclliuig al> I):iekV 
der naiurwi»senschaAlicfaeB SammliiBgca des Rwa 

^ ■ '"-'i Mir- , Ulli i'rfi^ej^cben. 
I-Vanklurt a. .M. /.um Direktor des MuK:uiu> 

Seockenbergischen Natudbtachendeii Ocsdlsduft 

u uidc Dr. pbil. r. k'inicr, der bisherige Kv*>^ 

dieso Muiicuiiis, ernannt. 
Kopculuigea. C. Chr. Andersen, der Dtrekieir 4(t 

K^-!. ' 1; ildcgalerie. i»t ge^lotben. 
London. I'rof. Ka) l.tuikeater, liircktor der UJt*:- 
wiMensehafUiehen Sammlungen des Brit. Hum^ 
wird im M.ii •-eine Stellung aufgel>cn. 
Mailand. Sulunc AmUiosoli, Konservator de» M*- 

knbinetts der Brera. ist gestorben. 
Michigan. Dr. A. <",, Kutliven. Kur.itur des 1 
rican Musculi) for .Natural Historj , ist zum 1*»^' 
tor des Museunu der L'niversitit emaiut ward» 
München, l'iof. .\. l-urtwiingler wurde aU Ni ■ 
I ioigrr von l'iuf. V\ . von Christ zum Ktmterr^ 
; der Amikcnsammluitg ernaiuit. 
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Pari**. Hc'iri K'iu'-lifit, 1 ritvT dl"; Ktipf^r-tii'M, nUi- 
Jicll.s der .Nationalbililiolluk, ist uin lo. <.>kU»Ucr 



Sprinfifleld (lH-)- "f- t 'n. k, früher Profosor 

ari der Nüith-we>lcru Uiiiversitv. ist mm Kurator 
«Sm lIltnoM State Museuin et Naluriil Hiitary • 
ernannt worden. 

Toulous«. Der Konsirvator des Museums, Raciiou, 
i^t xum Direktor der dortigen Kunsiicbulc ernannt 
worden. 

Verona. Cav. l'ielru S];uliueio, weiliuid iJtrcktor ^ 
dea Müsco Cirioo, ht festorbcn. 

V. SONSTIGE NOTIZEN 

Brünn. Mahrisihc (icwcrlicniuscuni seliieilit 

als Vorort de» Vcrt>M)de» österreichischer KunM- 
geweibemnteen unter allen im In- und Auslände ' 
wohnenden «>terreiclii*ehen Kiin»tlern einen Wett- 
bewerb fttr den Kntwurl einer l'lakeiic au», 
welcbe aniunicli der vierzigjihrigen Kegierungs- ' 
feier des regieren<lcn Fürsten J ohann vun und 
in Liechtenttcin die vorbildliche opfertjlti|[e 
Ftirdcrting der Kunst nnd Künstler, die Seine 
Duirhlaucht *eit J.thr/chnten in licrvorra^jendcr 
Weise betätigt bot und die insbesondere auch 
den iisterreichiscbcn Museen in relcbite« Mafle I 
zugute k.mi, mm Gegenstände h.ibeii >ull. Nähe- 
re» ist vom Muftcum au erfahren. Termin der > 
Einlieferunir: iS. Kebiuor 1907. | 

3rila«el. Merr R. fiuldsehniidi hat der Stndt ein 
Museum der ElcktrixiliU geschenkt. 1 

MaltMid. Neuordnung der Ambrosiana. Schon I 
seit einigen Monaten i->t die Neuordnung der 
Aiabroisian.1 vollendet, die man heute an jedem | 
Tage der Wocbe gvgen ein miSiges Eintritts- , 
geld Uestichen kann. FtUlicr war man einein der | 
Bibliotheksbeamten ausgeliefert, der bc»irebt war 1 
für ein mSgliehst hohes Trinkgeld dem Fremden , 
den wettig erfreulichen lie-uch der Sammlang IMCb I 
KrAflcn abtukUrwn. Schon die völlige Hewegungs- • 
frciheit also — eine der wichtigsten N'orbedin- ' 
gungeii unge»torli.'n tlenusseN wird als Wohltat 
empfunden, und auch sonM ist \on dieser Nru- 
ordniing mancherlei erfreuliches lu berichten. 
.MIcrdings fühlen wir uns heute in l)eutscbland 
seit Klöffnung des Kaiser Friedrich-Museums in 
Berlin «len Italienern überlegen in der .Vusstattung 
von Museunisraumen. Die StofTe, mit denen in '■■ 
Rom, Neapel und Venedig «lie Wände bekleidet 
sind, wirken, n.ichdem .sie schon in wenigen | 
Jabre» vtfOig veiblicben »bd, geveiß nicht erfreu- ' 



lieh. In <lcr .\ml»ro!>ian.i "^ind >Hc Wri:i('o ciiifnrl! 
gestrichen und die GeiuüJde an den unglücklichen 
Stangen aufgefaSngt, wie maa sie so Yiel in den 
L"fi'iziLiL sieht. .Auch von einer chronologischen 
Anordnung der Bilder hat man leider abgesehen. 
Gleicb im ersten Saal hingen Bilder von Guiiii, 
Kasaili, Caracci, .S.ilv.itor Ros.t, C.irl.. Pi li i Kunt 
durcheinander. Aber die bcTUhinten l'ctien der 
iiammlung, vor allem die wunderbaren FDitifila 
der Mailandel Schule, um d^icn Hesiinnnung 
neuerding« wieder ein bcifier K.impf entbrannt 
ist, sind doch in neuen und gesebmackvollcn 
Kähmen beisanitnengebliebcM. .Auff illi. ml er- 
scheint es, dafi dos Glas, welches natürlich bei 
Ralliiels Segnatura-Kaiton nidit fehlen dutAe, 
jetJit auch alle besseren fiLiii.ildc iKr Am'ürosiana 
bedeckt. Man begreift diesen SchuU iu Londons 
National Galleiy, sollte er aber auch notwendig 
sein in Italiens heller, rußfrcicr l.nft? Besonders 
dankenswert aber ist die Neuordnung der Hand- 
zetehnungen. Nieht nur die Ambfosiana bat ihre 
Schatze giöOicntcils aus);cstcllt, auch in der Brera 
linden wir jetzt die Zeichnungen in den Galeiie- 
sllen in Sbniicher Weise «isgestellt wie in den 
L'flliien. Wie begreiflich hat I.ion.irdo und seine 
äohule in der Ambrosiana ein besonderes Kabinett 
erhalten, alle Übrigen Zciebntingen sind in einem 
größeren .Saal vereinigt. Kine nugcbliche, bis 
dahin unbekannte Raffael-Zeichnung hat Luca 
Bcltrami, die Seele aller künstlerischen t'nter- 
nehmungen in Mailand, vor kurzem in einer Noj.'l- 
Publikaiion herausgegeben. ViiUig unbekaiuit 
dutiie den meisten Besuchern auch ein grafie\ 
Stock vom Kaiton der Constantinsschlacht in den 
ütaoaea sein. Die hiueificnd schonen Fragmente 
vom Grabmal des Gtslm de Foix, Agt^tinO BtUtis 
Meisterwerke, kommen heute im hellerlcuchtcten 
Treppenhaus aufs beste zur Gcltunc. Aber es 
kann doch nicht genug bedauert werden, doS t* 
Liica Bellrami nicht gelungen ist, diese Fragmente 
mit der Grabstatue des ritterlichen Franzosen im 
CaMello Sfontesco wieder /u vereinigen. 

F.. St. 

Lüneburg. Zum Ausbau de» Museum» bat der 
Kaiser die Summe von iXoOO Mark lH*wiIligt. 

München. Xu dem Neubaufonds haben in letaler 
Zeit <ieheimrat Dr. ing. Karl H. Zicsc, Inb.iber 
der Scbicbauwerfteii in Elbing, iouuu Mark und 
die Pirna Gebrüder Salter io Wintcnbur lOOOO 
Mark gestiftet. Handels- und Induslriektcisc 
wollen insgesamt 2'. ] bi» 3 Millionen beisteuern, 
Aue der Konkurrenz, die zur Erlangtmy von 
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RhiwUrrcn tum Neubtui aiisir«*^*^^ w, ifl 
Gabriet von Seidl als Sieger hervorgeg^gvn. Die 
EntwOrfe der ArcbitciEtenfinna TtooM & Jiger uad 
der d« Kegieniogsbiiuiiicialcn Hndieit winden 
«uBerdfin niil iwci gleichen PrciMrn bedacht. 

PmrUl. Im Louvre »ind Anfang Novtmber «nc 
luMtatueKe aus Brause md ein Blcifigttrdi«n ge- 
stohlen «Ofden. 

StocUioini. Die in der RegribniiVircbc der schwedi- 
schen KJinigc his jetzt itogcbrachtcn I'iopbäcn, aus 
den in Schweden* letatera Kriege eroberten Fabnen 
und Sia&dwten beetehcnd, etwa 4000 an der Zahl, 
sind jetzt, durch Feuchligkeit und Staub beinahe 
ganx verdorb4ai, berabgcnomnien worden. Sic 
sind» nach sorgOUdger Konservierung, zusammen 
mit den Sammlungen dcf KSniglichen Leibrttsü- 
kammcr in der groSen Halle de« neuen Nordischen 
Museums untergebracht. 

Upanliu Die Oemäldcsaimnlung der üoivertitit, etwa 
M>0 Nvminem aus der italienitcheD, nicderliadi- 

fi.iii/i ^is^ ht-:). <!L'Ut>i:hLH und «rliwcdifchen 
.Schule, die zuerst in einem provisorischen Muteum«- 
loknl unlcfgebiaeta war, hat nun jctat nach dem 
Univer^iliitsgcbäudc gebracht, wo sie in die ver- 
*chiedcncn V'orlesungssülc verteilt wurden» und 
swar M>, dlB die verschiedenen Gruppen der 
Sehule tUMoimengebalten wurden. Dadurch in 
die Sammltmg bestce placiert und tug^glicher 
geworden, und <li'. \ iiUmju^,'-.- «lu- haben eine 
Dekoration von kaD»tleri>chem Weite. Die An* 
ilt auf die Inltinlive dcf UnitrcniiKts- 



rHitiin FrofesMr R. SebBeb tnmekiulHinm uwl 

Leitung de» Henn Dr. \:. S. FoidWf TOB 
NAÜooalmuieum aiugefttiirt worden. 

Wien. Anf der Hauptversammluag des Ge- 
■-• n rn t V t re i II <! der deutschen Ge*chicht'S- 
und Altert ums vereine, die dieses Jahr in Wien 
staltfand, stellte Otto Lauflcr einen Antrag: im 
Namen der 3. Abteilung Volhshunde ttUlge die 
enge Verbindung dieser mit der Altertums- 
kunde zum Ausdruck kommen. In der Dis- 
Imssion. die namentlich auch auf Laudert Vor- 
wurf einging, daS die Museen die geschieht- 
liclic TU handlung der Vol k ^fc u n it i- lii^hcr 
vcrnachlä»*igt hätten, leigt« »ich eine «clt- 
anme UaUnheit Iber den Bcgtiff der dcutiebcn 
ArcfaMlogie. SchlieBlich kam es sa dem Be- 
schluO, daB Lauffer» Antrag abrulehnen sei, 
weil der BegriflT der Volkskunde den der Alter- 
tumskunde in sich schlieflc, d. h. man gab Lauffer 
doch eigentlich recht! — Unter diesen UmsHadctt 
werden die Ausführungen Lauffers, die in clit-sem 
Heft beginnen und die hiermit der Aufmerk- 
samkeit der Leser besonders empfohlen 
seien, den Freunden der doMsehcll Aiehtologie 
doppelt willkommen sein. 

Zürich. Das Kunstgewerbemuseum venrnstaltel im 
laufenden Winter VortrCge Uber das Landhaos 
(Mnthesius), Gewerbebimst und neuer Stil fvan 
de Veldei, die diiiic dtui-. lu- K:i[i>tj;iwt rt-t-Au-- 
ttellung (L.aiiu>), den üuOervn und inneren 
Sdinuck des Schweiler Hnascs (JUt tmd Gaas). 
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L BOCHER. BROSCHOREiV 
A m h ntM , Solom. Mtmtr Xkmimttäc« ItaUano 

1740 lextabb. 

Bcan, Dr. Tarleton H, A Catalogue 0/ tkt f'iihcs 
of Btrutuda, wHb note» on a coUcctiou madc in 
190s for the Ftdd Moseuin. (Fleld Cdambiaa 
Mu«eutn. Pul>l. Jo8, Zoolog. Scr.. Vol. VII, Nr. 2.) 
Chicago 1906. 68 ä. 8° u. 14 Tcxtabb. 

Knunbacher, Kmrl. IHt MMtgtm^ät im Ditmtc 

dtr Geisüsxvisttnsehiften. T cijuiR- 1906. te S. 
u. 13 Tfln. (Wird noch be!<|>n)chcn.) 

Meek, Seth KuKcnc. D(scrif>lion 0/ i'iru >u» 
tfum ßtktt /rem AtiddU Amtrka. (Fichl 
CotumbuB MuMuau PaU. 116, Zooloig. Scr., 
Vol. VII, Mr. 3.} ChicacB 1906. 3 S. 8«. 

Pazaurck, K. Symmetrie und GUichgctoiiht. Aus- 
stellmg im Kgl. WBrtt. Landcunaseum. StnMimt 
1900. 160 S. 8*. 16 Abb» 

Stange, Albcft« Hat Oiuuckt Sfiutmm, Mdndicii 
1906. 

StrVbl, K. C. 7<^mus€Jkes WaM>f^eK >NikM 

MoHcho*. Kin HandbiicJi Uu Ki:iiNtj;iu cilictrci- 
beude und Sammler. VVieu 1906. 250 S. 8°. 
13 Tfla. v. Uber 6do Tettibb. 

SUtemtcr Tag für DenkmaUpfltgc. Itraunschuitig, 
sj. und 2S. Septtmber tt/o6. Stenographischer 
Bericht Mit Unlentttlning der Herzoglich Braun- 
schwcigiichen Kf^ienm^ Hcrün i')«>6. 174 S. 

Darin: Jlagtr und Hatt^l, Hemalung und 
KouervieniBf mindaherlicher Holt- «od Stein- 

«kiilpturcn. Krimtrr, I>:c Instntirt'cUung aller 
Altarbilder, erläutert am l'lügelaitar vuu Haver- 
beck usw. 



j II. MUSEUlklSBERICHTE 

Berlin. Fiihnr durch dit Samm/ung det Kunst ~ 
j geu'trhc -Museums, 14. Au/Iage. Berlin 1907. 
S. 8*. 

Boftmi. thmikttk ^ Mmmm ^ Fmt ArU^ 
I'ou,^». B<l^ll>n 190& K14 S. kl«nip8*. 183 
1 Textabbildungen. 

I Att> einer Gdegenhdtudnift, ifie AIt oncn Anle> 

koDirrcO herau>;;i'KLVn.ii worden war, hu vidi ein 
Buch entwickelt, da» in det Miuenmslitcratur einen 
bcrtomfenden Ran^ beattBpmclien dnif : tt cteUt den 
neuen Typus eines » Führers « d.v. Das Schwer- 
gewicht liegt Ruf der groden Anzahl von Abbil* 
I düngen, die am jedem Teil det Moseuni die be> 
' sonders charakteristischen Gegenstande wiedergeben: 
I hinter ihnen tritt der Text itaik surllck. Der Be- 
^ sucher. der den PBbrer eint|fe Anfmerioankrit (e- 
«chenkt bat, wird, .so mit den Kunstwerken von 
vontberein Teitnut. sie leicbt aus der Menge 
heiaosfiaden und auf fier ib die Hauptwuhe Mine 
Aufmcrk».^! - i .iiwentrieren. .Xndcrerscitt hat er 
nach dem Bi^u ii der Sammluitgcn «in wilUmme» 
an Erinneiuiigsiuittel. Der Text gibt nur einige 
in die betreffende Abteilung einführende Worte und 
auBerdeiu die Unterschriften der Abbilduniren, in 
die aber mit grofiem Geschick alles hineingelegt 
; worden ist, was für den DurchtChnttlSbCSUCbCr 
I irgendwie in Betracht kommen kann. 

In dieser Wel»« werden zuerst die äg)-pti$chc 
und assyrische Abteilung behandelt, dann die 
' griechische und römische Kunst, bei der auch die 
MUnien nicht vergessen sind, weiterhin die Gemälde 
I und das Kunstgewerbe de« Abendlandes und schlicB- 
lich die groBc und kleine Kunst Ostasiens, die im 
Bostoner Museum einen so hervorragenden Plalx 
^ einnimmt. In derselben Weise wird im allgemeinen 
Uber das KupferstiL-hk.ihi'nrtt und <;cinc Ffnrirhtiinjjen, 
^ Ul>er die Bibliothek und über die AbguUsaroralung 
j gespfOchen. Im Anhang etiUut auui nibcici Aber 
die Verwaltimp de* ?itü<fitni-<, flhir itic vnn ihm 
j veröffentlichten Schritten, licstimmuogcn Uber das 
Photogfaphicien, aber dm JabreMbonnemeitt, die 
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mit ticin Museum verbundene Schule um) •«■KI'»'(J- 
tii:b noch üUcr viiiigc dvr wicblig&u-n D^itcn .-lu« 
der Geschichte der Siimmlaiit^. Anf den Inben» 
>citcu rnisclil-i£;: ■■•n-i sflir kluf <";ri!nHris<c. 

bei dencti liit jede Ableiiung ein« be»iimmte l-'.irbc 
«ngeweiidel wtwdcn ict, ab^tdradEt. Diu kleine 
Forin.it tfe-itattct, das Hucli leicht in die Tauche iii 
stecken. Kür den l'teh von jft u.aj, in l-cinen kc- 
bwideti 9 (kjo, können wir bis jctrt in DeatscbliUtd 

iiir^eiulwd ein ithnlic]) reich aiis;jcsta!tcti'« Hüchlein 
kttufen. fc«3 wird »«inen Nutcen flifien, auch wenn 
alle Abteilun|;en des Bosloner Miuevim ihre winden- 
ichaftliohen Kataloge erlüjlten haben werden, und 
»ich von »etucni Platxc gewili nicht wieder «er- 
drtBgrn teMen. Karltchau. 

Boston. .-Imerütm SUvcr, Tk* Work oj StvtH- 
Utmtk mmtt tighi*tmtk Century SUvenmUk». Kx> 

bibitcd i>t ihe Mu*euni of Kinc Ari>. June to No- 
vember 1900, Koitton 190Ö. 100 S. K". 29 Hin. 
(Wird noch 'besprochen.) 

BrotAlin. J'kt Muttum oj ihi lir«&kiyn imttituu 
«f Artt <u$ä Seitnett. SritHtt* HuUttm V«t. I. 

,\>. ICnthält: (ito. K. CJut t ii . Species of biril> 
collcctcd at Malbews l'ucoa Kttatc, iieigbti nf 
Aripo, Trinidad. — /farritM G. /Jyar, DcsTciff 
tion^ of new Noith AmeriiMti Mntlis .»nd Laruie. 
" Kkkarä F. i'tartaU, Va%\ oI * fcometridae, col> 
tectcd on the Mumum Ripcdition« to l'tah, Aritona 
md 1 e.xa<. nith deicriplions of new Speeles. - 
1906. .^j S. S". 

Cöln. Foy, Dr. W., Ftihrn' durch d.u h''iut<:n- 
ttrantk'Jfitst-Muatmm {AlMteum Jür l 'oikeritiitiüi 
der Sfaät C»ln. Ctiln 1906. aao S. 8«. Zahlr. 
Texlabh. (Wird noch besprochen.) 

Fleiisbiif)^. Vtrwätungshtrieht dtt h'milgtu'frbe- 
Mutmmt dtr StaJt Henshut:^ iii-. y di- /lit vom 
/, jtfirii jgoi — tv"J- 9' S". I infel und 
«flhlreiche Abbildun^«n. 
Die Periode «les Mii-euinv. Uber die hier der 
Hertchi vorliegtj wird durch zwei Ercit^is«e von 
einsehneidciider Bedeutung,' f^ekenmrichnet: dicEr^ 
ff ITnung des neuen (^rbiUides und <b-n 'loil lieinrich 
Snuermanns, de» Gründers der Sammlungen. IJem 
Lebenswerk dieses Mannes widmet Momme Nissen, 
tici bekannte sohtowitj-clie Klliistlcr, einen Iru). 
Wie dieser vom kun*ileri.<cheii Schaffen ausgehend, au» 
dem Gedanket) einer Neubdebunir des Handwrerkes 
durch Anknttpfvnc an die j;csunde lieimische Tra- 



dition zum S.iiMincIn der vaterlindischcn Dcnkiiiilc: 
und, durch mancherlei VVirrungen, lui .Schaffung 
eitles celbstindiKen MuseuBM gelangte, das entraUt 
■.ich hier in einen» Bilde. «Ics-t-n nlrl-t-* Fi:Vi»n lüi 
hohen men>cblicben Kigeoachattcn de< unerniUdUib 
tütigen Aaregers und OrganUalon abgeben. Die 
(;e>chichle de% >?ti-i'iii:»« (licUt zusaimnien mit dcrr 
Wirken vuu ^jueiniann« lebcusvoUer i'ci»e>ulicbkcit. 
(irgtltaidel als eine Sammlnng, die vor oUcn IHngcn 
dem lland\«erl(er eine Hildun^sstiittc wcriicn »fiütr 
— gaiu im .Sinne dei Souih--Kcntiington-GrUndun)>eti 
— , fand es bald in der Pflege der heimatliehcn 
Kunst sein ei^en-te> tjebiet. Djs EiRenarti^ic <ltr 
.Schöpfungen, die au» der niederdeutschen I-cUciu- 
spbltte entstanden sind, wntde durch die tlegen- 

Ubervlellunif i t t itiielnen Werken vt>in Rheni, ->_•- 
<Jberdeut.sclil.ind, I irul, Italien, Frankreich und 
.(Spanien noeh mehr herrorKehoben. Neben den 
Arheilrn der l>urj;etl - Ju n fanden «t.mn » or ;ilje:v 
die der kirchlichen Kuii^t hier Aufnahme, und ui 
der CSesehichle der heimaiiidien Kunsttecbotken, die 
ilaniit Miimcr volUtlindigci ;n 'Iii rrsrheiliuiij; trat, 
erhielt »chlietilich die Maustlciükiuist auch oaen 
wohlerwogenen Platt. 

Dem Keifen des l'l.inc>. den wachfeiulen Si-hntjer 
ein eigene« Heim lu crricbtcn, konnten (ioaDucUe 
Schwierigkeilen ebensowenig wie ein Konflikt mir 
dem I liauh)»inu'ieum in Kii l in S.nchcn einer At>- 
grentung der bcidci*eiligcn lutcic»scnkrei»c, auf die 
Itauer llefnranisne bereiten. Kin aus einem Wett- 
licwerb tiriNorj;egan(;eiier Kntwnrf zu einem Mi-n^;- 
mcotalbau in ilaiieniscber liochrenaissancc gelangte, 
tum GlOck, niclit cur Atnluhning. Nun nahm der 
St.iat Mch des I'rf)jekte4 an. >(elltc 17h«m«o Mar» 
iluvcbuS bereit und fahrte de» Bau, der sich in 
«einer Architektur jeUt dem norddentscheit Back- 
stiinsld näher an«chlo0, in drei Jahren auf. Steuerte 
die i'iovint nur joooo Mark bei, so leistete 
die Stadt mrfbst nach und nach 2uschat«e bis ruf 
ll'ilie von ^ 24 Ol 10 Maik, eine Sunmie, die dem 
Upfermute de» Ucroeinwesens ein glinxcndcs 2etig- 
nt» ausstellt. Die privaten Zuwendungen erreichten 
in den letzten vier Jahren die auOcrordentliolie Ibihe 
von etwa $2O0Q Mark. In so groftilgiger Weis« 
gefordert, konnte das Museum nun auch den letttra 
Schritt zu Keiner wi!i»enscbaftlichen l-nabhCncig» 
kcit tun: am 1. Juli 1905 wurde es von der 
Schule getrennt und erHielt In Dr. K. Saacrmann. 
dem Siiliiie itev «iruiidor«. einen Direktor, der (rwillt 
i«t, da<i Programm der äammlungm vom Sianil- 
ptmkt einer gesunden Heimaü^itik in allere l eürn 
gewiü«enhaft lu erfttllen. 
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Der ciogchenden Be4chr«ibung der Ncucrwer- verzeichnet, sprechen deutlirh ftir ilic Reßsainkeit 

bttogcD »cbiießt sich eine Liste der (je««hcnkc und : dei Veiaastaltera; der Anerkennung, die seine Ar- 

itt Fkiisbibfeiuieii, »eilcr «In Derieht Aber die , bcit an dem Oite wlbal gcAuidcn bot, kttubcn wir 

vom Museum aus 1>ciricijL'nc DcnkiniiKpflcge und \ nn dieicr Stelle nur freudigen Htfttenf lustinimcn. 

die Tiligkeit d«t Kcstaurationswerkstatt an. Ein | £. [iaencl. 

fcidl fllmtrictter Anfnu des Direklon «ber »Eine I 

norct- -1iti--viiL,'>ctio >i"liTiJtz'ichule um das Jahr 1600« Karlsruhe. Schwarzmann, Prof. Dr. Max, A7i,^/ rr 
scIUiclk das Hcfl. Zum Auflcreo de» Heftes war« liMreA dit mimralogiich-gtologischc Abttilung, 

' n bennken, d<B die Edununtype um «in reieb* > KinlAube 1906. ais S. u. lahireiehe Tcxtabb. 

lichcs lu klein gewüMt i-t, wnri\urii die Leserlich- 1 (Wird noch bcsproclien.) 

kcit leidet, und daO man auf dem L'mschiiig sich I 

woM einen Hinweit auf den Zetlnam des Berichtn | Bnknn. SfrmnstUmü Dynkeyt Mmsimm /Ur0- 

wlMCbcn nUteble. E. HaeneL 1 .y<?rrvr',i Arabtv.',;- 1901 — trjo;. ^^s s, 9: 



15 l'extabb. — »903. 40 .S. 17 ^cxtabb. — 

Gnub Lnelitr, Knti, Fükrtr durch dai siiiir- i 1904. 37 S. 10 Textnbb. — 190s« 33 5. 7 Text- 

märkticht kulturkittiMrisehi und A'uitt^emrh' ] «bb. — 1906. -40S. 17 Textnbb. 
Mumm SU ürag. 4. Aufl. 95 S. 8«, j 

^ Krefeld. fmArtr durek dh mAriMueA-fmditeAe 

Jena. A'.i/.iA'j,- .;>»■ UuHtUrtjaht- .UisitiUuiig; im KuMslautslellung im Kaiser Wilhelm- Mustum zu 

StiiiUischen Mutmm %u Jema von Paul W'tbtr. ^ Krtfttd t^oi>. Mit Beiirigen von A. W, A'mw* 

J«M 1906. I vtmkmb, £. A. vm SaJitr, Af^ nu$ut, y, D. £, 

Lnier den Aufgaben, die sieh ein ortsgcschi. tit- SchmtHi, C. K. Rmßair, y. A, Lmttr» Krefeld 

lichcs Museum stellen mag, wird e« stets als eine der ^ 1906. 72 S. 8". 

«icbligsteb und dunkbenten angesehen werden, die j 

Erinnerung an hcn'orragcndc, mit dem beireffendcn Leipzig. yakt\'i!':rsi Ui f ür igo^ ntbsl .\fitieilun!;eH 

Orte verknüpfte gescbicbtlicbc EreigniM« durch ^ am dem Städtischen A'uMUf€weric-J/usemm. Leip- 

AtiHteDungen rege su balten. Wie man in Jena 1 rig 1906. 8 S. 8*. 6 Tvstabb. 

daiu kam, die »chicks.iUvollc Niederlage der PreuBcn 

vom 14. Oktober 1806 tum Aniafl einer Gedenk» I Magdeburg. Führer durch die Bücherei des A'aiter 

feler sto ndunen, das setst Weber, der Leiter dea | Frktlriek-Mmtamt der SituU Meigdehurg mn> 



dortigen »lädiischcn Museums, im ersten Kapitel 
seine« Kataloges mit einsichtigen Worten aniein- 
nnder. Mit Bismarcks Ausspruch : .Wenn Jena nicht 



A. J/aifeittangt. 330 S. 8*. 
Das eben erüfTnete Kaiser FticdridfMnseum der 
Sladt Ma>;dcburg hat uns als «rate Gabe einen 



gewesen wäre, wfire vielleicht Sedan auch nicht Führer durch die Bücherei geschenkt, der «eine in 

gewesen'', findet die Ausstellung ihre glünsendstc { ein neues Stadiiun getretene Tiiigkeit aufs glttck- 

Reditfettigung. Der Vetanstalter hat sich aber nicht j liebne eiideitet. Denn er bewehr ddl maa gewillt 

dnmlt begMigi, sein eigentliches Fhema nach allen ist, alle Arbeit, mag sie aueh SO tndten sein wie 

S«iten aussugcstaltcn. Er ist sieb auch des inne- | die vorliegende, von «nem MMg^Uebencn Ge* 

ren Zusammenhanges, der dies Ereignis nur als | aehmack tragen tu latsen. Oer Verfasser spricht 

(las Anfangsglied einer ergreifenden Kette histori- { in seiner V'urrede davon, daO er besi>nders auf «ine 

»eher Geschehnisse und Kntwicklungen erscheinen 1 gute Drucklegung des Händchens bedacht gewesen 



läßt, bcwuBt und widmet so den letsten RautA < sei und dafi er infoIgede<isen bisweilen von den 
der Erinnerung an die weiteren .Schicksale, das strengen bibliothekarischen Vorschriften habe 



Kiidc Napoleons und an die Xeit der nationalen | abweichen niUssen. Aber die kleinen Opfer, die er 

Kriiebung Deutschlands. Ucr geschichtliche Leitfaden seinem bibliothekarischem Gewissen zumuten muttte, 

durch die » Au^stellungc hatte seinen Platz noch vor sind für den Benutzer des Buches belajiglos. Er 

cIl-iii » Fuhrer« verdient. E. Devrients im Anbang bei- wird sich, namenilich mit Hilfe des Schlagwortver- 

gclüg^e Abhandlung, Jenas Verluste in den Uktulier- zcichnisscs, das sich nach einer Reihe von Stichproben 

tosen 180G und die dafür gesahlten Entscbldi- | als sehr reichhaltig angelegt erwiesen hat, leicht 

jungen <r mnfT für den Kiuheimischen den persön- Uber alles (lewUnschte unterrichten können. Das 

liehen Kindruck tcrtietcn. Die 6uo Nummern der ^ Stiirendv der dreifachen Bucbstabcnbezcichnuog bei 

Attutellung, die der Katalog samt seinem Nachlrag j den Nummem korant wcnq{er für ihn als fttr den 

Museimdwad*. III, i. 7 



so 
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BtblioihekabMmten tn Belnieht, war aber bei der ' 
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— IMueiie, Jvr tht ytar cHiiing Juiu jo, i<fob, 
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Zfirldl. XtV. Jahtttbtritkt igos dct Schifiitt' 
risekem iamdetmiteums, dtm Defmrtmtmt du 
Jieiterm der ScktMäerütiem i£idge»0tttm$tk^t er- 
tialtit im Amme» der ti4et»>**ittkm Lmda- 
museuHu-A0HimiuiK% WH der IHrekihm. 177 S. 
S° und 6 Tafelo. 
Wtbicnd der Hamburgiiebe Jabmbcriebl seinen 
Schwer|iunki in der wisscnüchnftlichen Besprcchunj» 
der Neuciwcibungen sMcht, ist der de» Zliricber 
Mmeuma beatrebt, möglichst nlle Zweige der Mo» 
aemMarbtit in berttckaiehiigen. Dai war «chon so, 
als Heinridt Ang*l die ersten Berieble heransKab, 
"iii dtiu>n man »ich namentlich immer wieder der 
Kiische de» 'i'ons, mit dem aucb die hcikclaten 
behandelt wuidcn, freuen konnte, nnd ca 
wird heute, wi> Hans Lcbni.irin an acine Stelle ge» 
treten ist, noch ebenso gcli.Utcn. 

Kin Nachruf auf W. II. Docr, geschrieben *on 
seinem langjährigen Freunde Angst, leiiei den Be- 
richt ein, und wer den reifMi, vielseitigen Mann ge* 
kannl hat, wird Uill ilitn beklagen, daO ein >o 
warmer Freund de» Mui>eum>wefen», Itegabt mit %o 
viel praktiscltem Blick und feinen« Ventliidni«, un« 
so früh genommen wniittii i^; 

In dem Kapitel .\ii.;;iiiu»i: jUhm, iLi«, nach Mit- 
teilungen einiger personlicher Angelegenheiten, dann 
den cigeodicben RccbcMchai^bcricbt beginnt, wird 
unwre AufmeAaainkeit besooders anf daa Veraicbe- 
I Uli;;-'.» c-L-n gelenkt. Duch brauche ich hier nicht 
naher daiituf cimtugehen, weil demnächst in der 
Museumskunde noch einmal von einen der Zttrieiher 

HoiTCfi da» Woil hicTTii (rj^tlflfen werden wird, 
l nd tli*.nsowenig bin ich de* mangelnden Kaurocs 
wegen in oer I.age, :dle und jede l^in/clheit, die 
mir aufgefallen i«ti aus dem Zuaammenhnng heraua* 
angreifen. Ich spivche deshalb weder von der 
iiaunot, die tiotx der plun«idlen .Xnlagc in Zürich 
schon (ur »chwer lastenden Sorge geworden ist, 
noch von dem Kapitel der Inalallntioih, wo die Be- 
trachtung der F ii.i 1 Irl .l iii ii iti!l deutlich zeigt, 
wie gct.ide in ciiit.111 .ml 1, iiilaiiiiche K.iumwirkung 
auagehenden Museum kein Stück von seinem Platae 
rcncboben \> i ulen kann, ohne daß eine lUihe «on 
Veiündcningen folgen muO. Doch ist et sehr 
gut, daU hier einmal dein ahnungslosen Publikum 
gezeigt wird, wie vieler .Mühe e« bedarf, um einen 
Gegenaland ao daitusiclleii, wie er aidi schiieftlieli 
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«icni Aii;;c (tc-. niir.u litcr^ liietct. Die Auf.stcllung 
rem Einzclfundcn der prabi»Utii»clien Abteilung nach 
IniisCisiseheni Systen bat rieh nicht bewibiti Die 
(;egcn>t;in(ii' wurden in feine Di ilii'-I immcrn gefaßt 
und uittcU daunvr MetallstUtxen dem Auge um etwa 
1 cm Biber gebficht ah *ie sonst i»eim unmittel* 
baren Aufliegen nuf dem Boden der Vitrinen, detti 
Bcsckauer endöcncn wüten. 2war tasaen tick die 
GegensliiKle aus den DmMgcMellen leicht «erheben, 
.liier dieser Vorzug ist doch sclilicßlich, da ni.m 
nicht alUn viel von ihm Gebrauch machen wird, 
uneihebKeh. Hingegen macht die Infttge Anbtclluitg 
der docli oft sehr terbrechlichen Stücke es 
sei nur an die siatk oxydierten Eisengerttte erinnert 
— die GeCthr vSUiger Vernichtung sehr grofl. 
Sjoihe »ich der Vorteil, den diese Aufütellutig bietet, 
niclit einfach dadurch crsiek-n l.tssen, da0 man den 
Boden der Vitrine hebt^ — Sehr ges|).-uint war man 
von jeher, wie sich die Unterbringung des Kdcl- 
gcrltef in der Itünsllicfa beleuchteten Schatikamnier 
auf die Dauer hew Ihren wttrdc. Jeut kann die Di- 
rektion feststellen, daß e» besser ist, sie aus dem 
Räume, der auch von Fctichtigfceit nicht frei ist, 
zu entr«nen und in voUes Tageslicht zu bringen, in 
dem sie viel besser zur Geltung kommen können als 
bisher. Bei den Konservicrungsarbeiten wird die 
Mottcnplagc kurz eiwUhnt. Der Wiener Kongreü fUr 
Erhaltung der Kunstdcnkmitlcr hat ieiocneit kein all- 
seitig befriedigendeä Mittel aniugebcn gevkuOi, tind 
ich glaube auch, dafi das Zttricher Museum sich 
noch nicht dabei bertlhigCB wird, im FrUbjahr und 
Mctbst die Stücke genau zu untersuchen und mit 
einer KarboUösung zu bespritzen. Das Ucstc, was 
bisher angegeben werden konnte, war, daB man die 
(Icgcn-tärnlc iiTimer wieder bewegt, so weit die» 
irgend angurigig ist, und :>ic ferner in nRiglichst 
fest »chlieliende, gut abgedichtete Schrinke bringt. 
!'-)s habe bei den Kn-tdmeti tle« t Vp^dtuT Histo- 
rischen Muicuuts damit die besten Krlahrungeii ge- 

machL Wir Stopfen anlknlcm die KostHme mit 

jl-ihrHch mchrert-m,;!^ crnLiicilir, rcclit ;;LrinpeT Zri- 
liingsmakulatur aus, doch wenden wir dieses .ilte 
HwisiDlttKl mehr tnr Beruhigung unseres Gewissens 
ftls in der Überzeugung an, daß d^imil wirklich ein 
besonderer Vorteil iui Kampf gegen die Mutten 
erreicht wflide. Das Landesmvscam hat einen 
Kenner mit der Pflege der AVtcilim;,' .i'.Ur Mu'-ik- 
instrumratc beauftragt. Wir alle würden es daiikl>ar 
begtttBcn, wenn iceht bald Uber dir Art, wie die 
■^lu^iVin^iruiiu rite .iisfi,'^ --tcM! w erden, eingchcrKlrr 
JJencht erstattet wurde. Ich bin augenblicklich 
ixmiiht, «inen Sachverstindigen tu Darlegungen 



über diesen GtgCMSland in der MuseunsktHldc SU 

I gewinnen. 

' Aus den Übrigen Absdibitten möge nur noch 

hervorgili'>i<i.ii werden, daß die Tiitigkeit kleinerer 
^ Museen nicht ohne Üorge von der groüen Anstalt 
betrachtet wird. Auch hier taucht die Klage wieder 
:iuf, w ie viel der gute Wille oft schadet, wenn er 
mit uojtiilftngliclien Mitteln arbeiteL lü wttre ernst- 
' lieh sn wUnschen, dafi endltdi die aach in dieser 
Zeitschrift schon angeschnittene Frage des Ver- 
i hiltnisses der Ürtsnuiseen su den grü&en-n Museen 
I in cnuthafte Erwägung von allen Seiten gezogen 
wflrde. Lokalmuseen kurzerhand abzuurteilen, geht 
I gewift nidkl an; wir bmuehen ihre Mitarbeit lubcdingt, 
I aber wir müssen diese Mitarbeit organisieren und 
ein Mittel finden, sie gemein!»amen Zwecken dien>t- 
' bar su machen. i>arttbcr ein ander Mal mehr. — Sehr 
I henwrkenswcn ist auch, was Lehnuum in dem Ka> 
pitet der Erwerbungen durch Tansch sagt. Kr luit 
I nur TOB. einem ciniigen Vorgang cu berichten, 
I Itnilpft aber daran die Betrachtung, daB in Zukunft 
jedenfalls die 'l auschge-rchüfle eine größere Rolle 
spielen würden und hat damil nreifeUos rcchL Je 
schwieriger und kostspieliger die Erwerbung der 
Altertümer wird, um $0 mehr werden Museen mit 
bestimmt abgegrenzten S.immelgcbieten 
danach streben müssen, durch Austausch in den Rcsit« 
guter .Stücke zu kommen, die gerade für sie not- 
wendiger sind als für irgend ein anderes. Kei den 
WafTensaninilungen r. B. hat sich tu den letzten 
jähren dieses Verfahrens in reicherem Mafie ond 
nicht zu ihrem Schaden eingebürgert. — Zum 
Schluß wünscht der Direktor, daß der Veiband 
Schweizerischer Altertumsmuseen, der bereits im 
Jahre 1892 gegründet, aticr nie wirklich ins Leben 
^ getreten ist, künftighin tum Nutten des ganzen 
: Staate« recht enei^gisch sich betlltigen m^ge. Die 
Müjjlichl^eit d:»7ii }>'<tt- ein cngferer Ztt<:tmTnen<rWiiB 
der Museen untereinander und die damit gebotene 
I gegcttseitige Ausspmch« ihrer Leücr. Wir haben 

einen Mu^cttmsverliant! in Fn«^l:iTid, in Aniciik.t, 
I .Schweden und in Ostencich; überall ist der große 
] Nutien derartiger Vereiaigungca suiage gctteleo, 
\V a n r» c n H ) i r h ^^• r r ri c n die d c u t - c ti c n Mu- 
seen zu einem ähiiiiclien Zusamiuensrhluß 
kommen? Dnm der tntematianale Verband lur 
Abwehr der Fälschun;,'i. n ctcr \ ictc <I< ut~i hf 
Mitglieder in »ich schließt, kann, schon weil er 
' intcmatianal ist, eine Vereinigung Vhnlidi den ge- 
nnniilrn frc•l1ld!.^lM!i^' hcn ;)i> f;t < r-ivf -cm. Fr liat 
zudem so reitlie .\rbeit, daß er sich auf sein .Spe- 
i tialgebiet faeaehriBkrn muß. Die .Notwendig» 
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keft aler, d«S niteli Icrrltarinlen Getieht«» 

punkten dcrrarURc Vcrbandr sirli bilden, 
ist nicht mehr su verkennen. Kottschatt. 

III. ZEITSCHKll lEN 

The HlUeiUlB Journal, llu organ o/ ihe Museums 
AstMktHmt. Edited by P. Ilowanh, K.R.A.G., 
F.Z.S., Muicuni and Art Callcty, Shtlfidd« 

Juli 1906. Band 6. Nr. 1. 

yakre t itrieAt Ar Mtitemms As*«eUthm, cniattct 
auf iJi r K ' iirL u n/. /'i BiimmI »906. Die Zahl der 
Milgticder lot um vier gewachsen. Die ICinnahmen 
betrugen £ 332.S.8'/,, die Ausgaben £ 29J. 17.3. 

W. E. I/»yle, M.A., D.Ce. DU Verbildung 
tbm Muitmmsdirtkfors. Vortra«' auf der Konfcrem 
lU 6ri<tul. Zum grUBlcn Teil vcrüfleDdldit in der 
Mueumskonde, Band 2, S. 17$ IT. 

Attiratt 1906. Band 6, Nr. 2. 

Di: ft'rn^frin-^ '.u /7r/,Y.'/ Verzeichnis 
der Oitc, in denen seit 1890 die Konfcrcnxen ab- 
gehalten worden sind, und der Namen der PHUi- 
denlcn. — Tagesordnung der Konfercni 2. — 5. Juli, 
Verzeichnis der Vorträge. — Satzungen, liste der 
Mitglieder« - Ciescbichle des Museums zu BfieloL 

September 1906. Band 6, Nr. 3. 

Arf^, H, C. ÜSer eine Sammlmmg swr Mmtint- 
rung dtr Enntihunc und d^r Struliiir :>oh /'(l$ai 
(Vortrag auf der Konferenz i\i Bristol i^obj. 

Xemltft F. K. Eint Art, MUtnm tmttmtUüm 
(desgl. ). Mtlnzen wcrdi-ir dtin-h zwei Streifen 

Pappe .lul cini.'r Glaspl.-itte gt'li.iik'1). Die Etiketten 
werden auf die Platte .lufgeklebl. 

A'ewUy, F, X. &tr MvdtUt vcn /Vo/MWC«, 

Quid, /Heknrd. Ottr das AufhiiHgtH mt4 dit 
l-rhidluin; . on (dimäldtH. N.i.jli \ erfahren in 

der Bri»tol Art Ualler}'. Der Cbcrzug der Wand 
beMeht ani einer kacianienlManncn Tapete, die auf 

cir'.CT l'ntcrl.i;,'!' viii l':i[ijic '.ind 1 cinwnnct lici^t. 
Kleinere Uilder wtckii mit ^Sl..s!>l^l^^clll.tuhl:ll un<i 
Leisten nlt der Wand befestigt, grt>itcrc mit eiser- 
nen S<i1inttbcn und Lcidea. Diet Verfaluen wird 
.-inch in der Royal Aeademjr, der Täte Galleiy tnw. 
angcw.mdt. Die andere Methode besteht in den» 
Aufhingen an ciaemen B&ndcm in \-erscliiedenen 
HBhen. — Die Rflckieite der Bflder wird mit dannem 

eine Gl»«tafel geschützt. Uit Üanicie vur »kn 
Bildeio Mt drei Fu8 hoch. 

Huer den, J, £. £im ytrfakrtm mr KommT' 
vüruMg mm ScAUdtrfitm. 



I Oktober 1906. Band 6, Nr. 4. 

BcUeH, Ilcrhtrt. Das naturgeschiehtlUht Mu- 
; Mum m BriiM, KuRc Getcbicbte de* Masctims; 
I Plan einer Neuatilitelinng, mitPiraben von Etiketten 

u. derffl., Aufstellungsmethoden : ?[Hvi;iTf;rui pen, 
I Kcservehejiände, Studieataumlungen, Führer, Vur> 
j tilge und Fthmgcn, Bctiebutgen mib Fttbliktun 

n. dergt. 

Die Muxmmtkmfermt tu Ckcskr. Vorträge: 
I Mtmttad. IV. Dil- Art d,T artkäelogistXtn Snmtu- 
I buntM im Grvtvtmtr Mmttmn, CkttHr. — CtiM, 
1 y. A., Die vtrglticktmdt Mttktdt M dir ÄH$*iahatg 

von Oiy/ll:n. C'itrnrrr. J. iV. Mutcumsiiixi- 

I d<rmi( und dit Sitllung dts Ams/oJ/ers. — f)fCr«Jt, 
W. P, AOt^tkhe hriBmtr fei dtf AtutUOm^ 
OMmnteffUr l'ögel. 

November 1906. Hand 6, Nr. 5. 
Merer, A. B. Dk MtnitH^ tmd A^g&ht hbcf 
1 Mmimms im Litttt, 

\ tMttir, OmaU H. M. A., OiarUrhtmM. tHt 
.liiti/.U(uMx' ci'ni' '^chiihiiii Ilms . Neben dem Haupl- 
, räum des Museums soll ein Arbeits- und Voiral** 
I lamn «ein, daan ein Arbeltemuni ftr die SehoIcT. 
Das .S.tmmelgebiet miiO genau umgrenzt >ein, um 
dai Aufstapeln \on Cb«rna»»iKem ru vermeiden. 
Ober die Cien/en dci Seiaindgebicte« wetden (e- 
naueie Angaben gcmMliI, soweit >le natnrwiaseB» 
KhaAUche Objekte betreNen. 

tmlarmfktudu EÜkmtgn^kiteMa Btma» ($at« 
uiDgcn). 

New Yofk. BitUtli» if ae Mtfr^Htm Afwuetm 

ief Ar/. Nr. 11, 11. 
Persische Flicicnjfcmilde. — Eine .Seiic llami- 
schcr Gobelins. — Die Willentliche Bibliothek, die 
.Schulen und die Museen der Stadt. — Zinn. — 
.Moderne englische Bnmien. 

l. nc -Statue der Kirene, Un- pii'-rtu- Ab- 
teilung. — Neue Erwerbungen: Ein Porträt von 
Kbrns Holbein; ein Oemilde von Van Dj-eki ein 
;;iiMnc'; Buch; ein K.ü i'n;; der Huntington Collcc- 
^ ilon; eine liammlung von ßauernhauben; ein frübcü 

I Bonton. A/uumm t/ JHtst Arit ihsHttim. Nr. ai, 

I 22, 33. 

r>;i* j.-ipjtii»clie Schwert. — Das Vemili; Iitn - 
l'itiiuiäsef. - Die Schenkung Ross. — His|>ano- 
Maiireske Keramik. — Die Amarisaminlung itatle- 

1 niscber Spilscn und Stickereien- — A«a»teUnng^ uo- 

[ dcmer Dmcke, 
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Albrecbt, Gustav. /xHiraUMuttum und Ortt- 
(Ti^lid« Rmdidu«, Nr. 443.) 



BerjpDMin. Das MüH(IUncr Mnscum /ur .tr- 
ilktrwU/akrtt'Bimriekhmgcm am/ dtr Xürm. 
itrgtr l»mti<s:4usjiilluHg, (Buy». indmlriC' m. 
Geworbeblstt 92, S. 401.) 



Ein küi»rüclU$ MuteuiH dtr //cilhtMd*. (Beilage 
ittf AUgclnetaiCB Zcituv, Nr. 365.) 

t^iMT NitHuttlmmsnm (Ein Bdtnf iw MtMctmu- 
frnjfcl. (MUnchcncr Neueste Nachrichten vom 
30. XL 1906). EnMiill CIO« Kritik der in der Mu- 
aeunikundc cncliicncMii AulUixvBfBK Biiocli» 



Cracttf L«o. Dk IMtiHtutg mmä 4k Am/g«itm 
da dmtuktm Jhutmm. (Ifeil^ «irAIlfeittciiKii 

liktH Kuntifiwertcumtttm, (XwMlfeveibcbliitt, 

Oktfiberheft 1906.) 

HolMmsr, Wilhelm. Ok s*skUt mmi UkiMhritelu 
MuUMMf dtr Dmrfmmttm, (Wocbe, Nr. 43. 
1906.) 

Lacher, Karl. DU Hausindustrk nnd l'dtikHHil 
im Skkrmark, (Zcittchrift dts hlstoritchcn Vci. 
«inc« fttr Slefermwk, IV. Jahrgang, lieft t und >.) 

Meyer, A. B. ikdctuung und Aufgai<in tinct Mu- 
ttmmt im Uau. (Licour Ztf Nr. 38 u. 39^ 
IVA.) 

V. Plcyiil, J. i.u'/:^ f,'frf,'n ittiJ tiitturhiitc- 

rc. 1<- MujfCH. ( Nufurw. Wuchenschntc 2 1 , .^- ü&y.) 

Scta. Itiu lykimmd-Mmttmm im lüieratA, (fiOtwihi- 
•cker Mdkur, OinNiik. tt. lt. 1906.) 

Stein, Riebard. /Jü CAtmk im$ l>ml$ekm Mmumm. 
(Beilaee cur AllteneiaeB ZrilUBf , Nr. 163.) 

Teutaeh, Kul. Dm Nßtkmalmumm ww Arf» 
rat. (RiuniBiseber Uoyd, ai. 8. 1906.) Gibt den 
Inhalt der kritiiclicn Miuciunisliidir von 'l'tigara- 



(Vita Rootacwc« l, 40 



EngSi^h ftninctiu wmwtmt. (BurlimKn lla(uine 

Nr, 44, ^. 7» > 

Dmt MuHmmtttm. (Wiener FrcndenbUlt, iS- XI. 
I9«»6.) 

Wagner, H. Vat ntut I.a»desmits/iim <w Darm- 

Stadl. (CcMnlbldtt der BaBvetfraltmc. 1906, 
Ni. 97. 99-) 



rUKKSK HT ( KKK A( KSÄTZK AUS 
AtLCCMELN NATURWISSENSCHAFTLICHEN. 
CMEMSCHEN. TECHNISCHEN UND VBK. 
WANDTE.N ZEITSCHRIFTEN 

(Ii* Ht^'-rr A^If^Il^rß- wif-t! ^!rr ^tän4»if r*:jfar tälifo Uefcfcnl 
lur£ 'liri Iith-^L riiwLfctiI.li ju.'h iiiir iltd (ttel derjenigen 
AufMitir »Illeben, welche für den YeTmaltunKMlienftt der 

Mmccm Bawrkcncwenc« bMtta. Bc Mu dir» A wfawfcwil i ni t 
daM d*a KeoMrvfarragMtlMlllB md der fU^flnil 

de. V'hem:!; er^ nn «frn Musecs ( 



Allan, J. Battaik frimtmg im yttm. 

Et «erdcB die Arien des Battacktbacliei. 1. das 

einfache ItcmaUn und :. Aufiragcn von wasscr- 
unliwlichen äubrtlaniccn beschrieben. Leuten» gt* 
lehicliit aatvedcr ditiek frcibladigca Auftmg dw 
dünnflüssigen Pararfinwachsgcniisches (oder de» «larlt- 
vcrfitl»obten Japanwach»c«) oder durch Aufdriickm 
I Qjtleiü eines WurfcU, der in da» geM.-hinoltcne Han- 
I paialBngcnmcb oder in Lacke einheimischen Ur- 
' spraags gebinchl wird. Als Farben werden Indigo 

uh<! M:inj;tri\ tl.r.uin, m>»u- ein < IiimT^^c lic'<U-r das 
Scliwarz ergibt, verwendet. Die Entfernung des 
Waehaes feaehieht dtudi grUadliclw» Wasckcn mit 
I einer H'iliaschcnlösung. (Mem. and proeecd. MiUMh. 

I Iii. |>iiii. foc. 50. IV', S. 1.) 

Baudonin, M. La teekmi^ mpdtrmt da jamUk$ 
da UfmUmrtM mitgaUlku. (Revue scicirtifitiue 43, 
& 13«.) 

V. BiNsing, F. W. (UiuHäitr oder .\fetallarititer ■ 
Die im alten Reiche häufig daigcslellien Mknner 
mit langcB RMitcb, die bisher ncistcnB flu Ghn- 
blä»er ^clcillm wctilin, wcrtlcri .i!- Mct.iüarbeiter 
angesjirucikcn, da* alten Ägypter da« Glas nie 
geblasen haben. Nach einer VerüffenllichiiRg Pcbie* 
(Tdl-cl-Amanu S. 3$ ff.) wurden GlasAaschen herge- 
stellt, indem man an einem MctalUiab eines Sand- 
kem — entsprechend der Inncngrufle des herzu- 
stellenden ticOfics ~ befestigte, diesen in die 
geiclinwlf ene Clann a i ie iradite and Auin von aoSen 
her die gewünschte Kenn erzielte. Man findet daher 
in iDBCni iigyptitcber GUsgcfttÜc immer eine etwa 
1 nm didte Sandtcbitdit (Reeneil trav. tel. phO, 
et ardiM. tSgypt et aaqrr. aS, S. M.) 
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BSrntag, F. v. Rudi, M. ArUH sfer 

<//> uiuJcruckc 'JuMnik dir ilMm$» FraitK im 
Mumm wm Aitcr«. 
Der ungdihr 5 mm dicke Malgrmid ist ein felb- 

lirV,cr f,'iolilvlimtj;iT Mnrtc!. ^^'w M.ili-rii i-.; niil.t 

Malgriind auf(;cti.igi-n. Die duni)flüs»ig(.'n, melir 
iMicicnd wMken<i«n £rdfiirb«i hüten wofa] Leim 
oder Gummi als BiDderoittel. Dm Blau «oU UBtcriu 
Knlialthlnii cnti|irvolicn, da« Kot i>l Ki«ciioxy<<, da« 
Gcll> Ockcrarde, da* äcbwau Rufi und du (Jmu 
eine Hitcliuiif von Bbii nad Odtcf. (Ann. da 
Mtvice des aiuiqiihe* de l'^pte 7, S. 64.) 

de Brazza, S. L'n aivüux Mf dt mtmißtalUm 
du a tUyfka tomUtma. 
Bei den Mumien von VcRNne «oll die Mumi- 
fiziciung durch Piltwachemng bewiriu sein. (Cos- 

nio> 55, S. 4S0.) 

BreUNit A. C. .intkut trtmu im SMttA-Am^rUu. , 

IMe AbbandluDg enihih Angaben aber Kupfer- 
erz und ku|iftrii;fwjiini)ii£ und rirri^i. In ri .1. a, O. | 
vcrofTcnllithlc Hronzcanal_v»cn. (Man lyoO, 5. 161.) ^ 

Brftua«, K. lyanuH Mtd Zimiigtrtte üut dtr 
Bromiuk teUem.' 

Da» Kehlen piSlii^'uiU-liui /inti;;ii.iti' (.ikUit 
der Ver(a»*ei au» der UiuwandlunK dvi wcittcn I 
f«sten Metalls in die staue pnlverifc Modifikation [ 
(toceJi. Zinn|>cil), (Aus der Natur 1, S. 737.) 

Demolc. E. Xauttitt mtfMe pwr im fk»itgr»fMt | 
dtt mtJaUUi. 
Ein VOM der Medaille oder Muine 8«homniener 

ttltiji.n.ictabilruL-V wnil, in ~ !irUj;i-r Riehtun); Ijv- 
kuvUttt. MKltl mit t uici liuckLiiplatlc. sundern mit 
Hrompapur |ihotogra|ibicn. Durch die Knlwicklun^ 
«Icü Bronpapicts erbklt man &ofoit ein IV»iti«-. . 
fCompte« rcndn* 141, S. t^m).) 

Uucru», H. i'.iuJi £t Analyst a unc .fr..it tn'UiCi- 
i A'arnai, 

Qiuüitaiire Analyven eines Steines mit grtincn : 
rnkruütatjdnen. Das Innere de« Steins enibtelt 

Kupfer, Kisen-Mangan, Kobalt, Kicel säure, Kohlen- 
sKurc und bchweiel, die grttnc inScrc Substani 
Kupfer, Eisen. Ktcselsllure, KobIcniSure, icbwef 111« ■ 
Saure un»l \Va«*cr. E* liegt also in der Haupt- 
sache ein (««menge von w»»»«! balligem Kupfer- 
silikat, Kupferfcarbonat, Scbwefelkies, BraoMtcia tmd 
Spuren von Kodalioxyd vor. I .\nn. dU servIcC dcs 
antiquitcs Ut i tgyptc 7, S. Jy.) 



j Dueran, H. Ab* mt hh /•rm/mit metattmrgwfue 



I Da» crMeic enthielt Kupferoxyd, Eisen, Aliuni- 
I nhim, Kaleinm, Magnesium, Kalium, KobknstlBie, 
Kit'.LtiliLrc, SnUsiurc. da« iwciti' (ilrikt in der 
Haupia..iclii: Aluminium, Phosphorsäure und Wasser, 
ferner Kalk, KieseUiure, ScbwefdsXute, SalsitntC, 
I KohleiuAurc, Kupfer und Spoien von Ki«en und 
I MaeneiitttB. Diese Zuinrnmenaet iu ng ent«pricbt der 
de» TOrki«, da die letzten «ieben Substanzen nur 
den den Tttrfci* begleitenden Veranreinigungen xu- 
lusebieiben sind. (Ami. du Service des nntiquitja 
de r^cTpie 7, S. 37.) 

Etbaer, A. I>ü iroekncnd<H ÖU und thrt AmocW' 
dmmg in dar AfMitrtk IliUorittkt HmtmrmiutM^ 
teh^tlUhi SfiuBt. T, QmtUoi iOer Atmtmd^ 
von TrockcHdlcn im .^fiUHmlltr, — (Tecba« Milt. 
f. Malerei ij, S. 

Feldbaus, F. M. (llotkcn/orschKii^. 

Die Glucken der cr«tcn PeTimU' de» (ilockcn- 
fttstca, die «of . TeophÜuicbidwn aoHen in der Art 
des Wachsausacbtnelzveilalirens, wobei an Stelle Ans 
Wachses Fett verwendet wurde, liagc»tcUt »ein. 
(Beibgc anr Tllgl. Rundscliau 1906, S< 9oli-) 

CUI« A« S. Ejcmm tnat io n «f Ae emtmti if o 

Myccnaean Z'aw ß'iniJ in l.:'xfi. 
Koko^nuliOl, da» wahr>i')ieinlich .il« Kon^rxic- 
rungsmitlel für Mumien bestimmt war. (Americ 
Joum. aiehaeol., t. Serie, la Bd., & 300.) 

Hofmann, M. ltder ah Si/ir.H'sl^ im A/Krtum. 
(I'dpicrieitung 31. S. 39^ u. f. 

Hrdlicka, A. /lr.,in' .ui,:' 'riiiu />r,un'<tln<-i. 
I. l'kyiieai fkaugis in humoM amä ifthtr braim 
eMulid tmdtr Mjfirmt tMMiitm and frrttrvtd 

i» i'iiriotit Jormalin f'rtf'nratifns. II. Physii.>ii 
changa in thii^ braitu cvikited and /rcut-i-.d 
undcr timiiar eondUiMU in variamt fermalin 
/irtßarmtiuu. 
Die eingehende Arbeit entbStt viele Tabellen 
und Ku(vei), die die Zu- oder Ahnahme di« fli- 
Wichts der Objekte, die in ver»ctiieden«n Konser- 
vierungtfltiMigkeiten lagen, angeben. Von den vcr> 

•-;-h-fTlf'n t'nrl,,ii u ,- -rii;vn nilil .lll<iilinIi'rV,vn l''or- 

malin!ostm);en, denen zum ieil auch Kochsalz oder 
Alaun oder o-.igsiiures Natrium sugesctit war, haben 
die ulkoholKchen KannalinUaungcn die besten Er^ 
folge ergeben, !>u daB Bolehe UtaBnl^ micb jetxt 
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ülldcmcin im Laboratorium für physische Anthro- j 
|>ologic des National-Museum» der Vcrcinijftcn Staaten 
Anwendung; linden. Am Schlüsse der Abliandluof | 
Kttindet «.ich ein ausfuhrliohrs Vcrteichnis der bc- 
trefTcndcD Literatur. (I'iocccd. U. S. National-Muscum 
30. S. 14$.) I 

LucaSt A. AnctcHt tgyptiant mcrtars. 

Am* den Mitgtlcfheii AnaJsrwii gebt hervor, <bkB , 

ahe iljiyptischc Miirtel ur^prlltiijlicli ;iits Uips und 
nicht au» gvl<>»cbtcin Kalk bestanden. Der jelzige 
Getialt » KoUenstai« Ut erst im LmCc dar Zek 
durch Einwirktni^ der Kohlensaure und des Wnsscrs 
der Attuoshpäre entstanden. (,Ann. du servicc de» 
aatMittitGs d« lligypte 6, S.4>) 

McDowalt, J. 71t* cause <»/ ike fosf:ing cf flatts f 
in tref'ical climatti. 
Die durch die TtoiHrnbitw aus dem Holt der 
KA-wettcn entwickelten Gase coUen auf die Silber- ' 
sat/e der IroekeBplaltleil eitiwiiken und dadurt-1) 
SchJeierbildunc veranlassen. Als Clej^eniuittel wird | 
diu v(ither|;ehende Erbitten de« Hol/es oder das , 
Le^en einer dünnen (;i.»s- «der (;iinimer|>lattc 
zwischen l'l.vtcn und ilol/sohiebern oder auch das . 
Ueklebcn der letzteren mit Papier eni|ifohlen. (Che- ' 
lulcal news 94, & 309.) [ 

I 

Muller. Arffft dt mutUoHmt dtntakrt imUamt teile ' 

ä'un cninf prccohmbiot de Sitnt/e (^Ar^^entine). 
Der Vcrtuch, mit ililfe von KeucTstein die clia- 1 
rahterbtiscben KahneerMBPinelungen hmustdle», j 
;;elaii{;. (Hüllet, -mic. dattphliioise d'cthnoL et d'an- 
throp. la, 5S.) I 

I 

Rehs. H. ühr KüHSiUr-Olf ti > fn / ht />\ i/t ai^ 
cur l.tisuHg der MaiUchniJt/ragc der alieu Mehicr. 
(Tccbn. Mitt. f. Malerei >2, 5. J07.) j 

SteinmaAn, G. Die />alttfotUkii(kt RenmHtrtlaÜMt ' 

VMV MmtKiHsien am funiberge f'(i /•i\r/'urg i. Hr. 
Un Aweltcii .Xb^chnilt i*t die Kwlogische Stel- 
lung der Kunde bcliandelt. (.\rchi%' f. Anlhiup. 33, 

Sdiwhier, H. Dtu wirklUA pumiteke W«it det ' 

l*iinius HHti^ das /'arkeHOodenuuit/ii det Ihmt 

A'uMsbHoler ü. tiergtr im MiiHCktm. 
Das puttisehc Waehs f»t nur gefaleiehtes Waclis 
und nicht, wie Hergcr nnninmit, eitK Kmulsiod. 
(Tech. Miti. f. M.-Ucrei 23, S. 13.) 



Sctamidt'-Ldbau. fieurteilung der 06eriausitur 
Sehleukeitwälie auf Uruad der jüngsten Fe>r- 

Außer anderem sind Angaben Uber Ent<lehun|; 
der Venschlackung und Uber die Art des vcr!M:yack- 
ten Gesteins (Basalt, Ncphelindolerit, Giaait) %t- 
niacht. (Korrcsp.-H!-ttt dcut^rh. d v, T, Anlhrop. usw. 
37i ^- '3Jl« Bericht ül)er <lie 37. .-liigcm. Verdamm- 
Ivni; d. Anthmp. Ces. Id Gorlits 5, — 10, Aug; 19116.) 

ZUR £OLlTHBN'FRACEs 

Lavill*, A. Lti nauh-EtiUktM dm Sei$»miem et 

./■f /'Jix'fir infirieur. (La feuille des jtiin.-> 
naturati«tes, 4. ser., 34. an., Nr. 423, nach 
KMtc*p.<Illatt deutsch. Ges. f. Ambtop. usw. 37, 
Nr. 7, Umschlag.) 

Selnr«lBAu1ii. M. G. Rtcktrcktt tttr eige de la 
fiierrt dems la HauH-llgyptt. (Ann. du servlee 
des antiquitis l'Egypte 6, S. 9.) 

Riiint, A. Smr Im «amu dt teeteOtmtmt muurtt 
dm tUtx. (M^m. soc. d'anthiop. Bruielics 13, ä. t.) 

TliiauneB, A. tM fm» «sfiMer. (Ball, et m^m. 
MC. d'AulbroiK Paris 1906, 5. ser., 7 t., S. iso.) 

Vcrwom, M. Archatolithische und paleueiiilhischt 
HtitettmdUm im fivstkrtkk mmd Fn-imgmL 

Auf Seite '^it<i sind \>r«-tiche Uber Wasscrauf- 
nähme von Keuersteiti angeführt, (/^chr. f. Eihnol. 
3», S. 609.) 

A. K. The frettrvisthH «\f amtitml vtetU primtimgu 
Empfehlen triid die Knifemung der Peixhtigkeit 

und I)urchtT<inkung mit einem erhärtenden Pixativ. 
(Kevue archeul., 4. »er., 8 t., S. 1 70.J 

(itites Kehsigurngsmittel för Cttutkrtäm/t mmd amdtrt 
Mettülgegentliinde. 
Alkuholiichc Natronloaung mit halbttussigem 
Parmflin verrieben. (Xeuesle Erfind, n. Rrfabr, 33, 
S. S90 ) 

WitdtrkersUlbsmg des AbesidmeMt vom l.e«$tetrdt> 

du l'inci. ( I cchn. Mitt. f. Maleret aj, S. 6$, s. 
a. Museumskunde 2, i«. ba.) 
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AdreMen der Mitarbeiter 



ADRESSEN DER MITARBEITER 



k. i:. werden am 
die mai kitrjgc H^tag nehmen, 



•Ib. 



lind, i« dir MHMMgttet 



Laufftr, Dr. OU», DIrcklarinl.i&ststcnt am Historischen 
Miiteam der Stadt Frankfurt, SacbtenhaitiCD, 
TannciMtr. 8 IL 

Richltr, Hr. Orr.'iilJ, As-istem am Kgl. Museum 
fUr ViUkerkunde, Berlin SVV. Ii, Uosauerülr. ib. 



Kvmtr, Dr. Friis, Direktor de» Mu«euni9 derSencken- 
beiyiidicn Natnrfofcchtndcn GHellMbart, Frank- 
fint ». M, 

f7>/< Dr. OnUr, Ti«^ bei Mflnchcn, Villcif 

kolonic. 
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Transvaal Museum in Pretoria 

Natal Government Museum South African Museum 

in Pietermaritzburg in Capetown 

Diese 3 naturhistorischen Museen in Sud-Afrika sind nnit. 

Kühnscherfs Museumschränke 

komplett eingerichtet. 

Aug. Kühnscherf & Söhne^ Dresden-A. 
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Soeben enchien: 



DIE GRIECHISCHEN MÜNZEN 
DER SAMMLUNG WARREN 



BESCHRIEBEN VON 

KURT REGUNG. 

VIII und »64 Seilea Quut nit 37 liclildracktalcla. Pnis M. «o.— 



D 



ic Müru-nmiiiliMir; d 



dl,- i; 




W AKKI N iv( UM L.mfi' WLiiif^nf J.iliri 
ii»c)2 will itiiii tTworluTii.' .Siiiiiiiiliinj; 
u doli 1769 Stüi k . l iiic Sanuiihiiijj. 



.ininienjic 

KNWKI.I. 



hrarht 
11016 




hilditc ili 

die dutcli 

Kin/clpublik.itioncn ihres früheren Besitzers 
in ikr iiumisrnntischcn Welt einen weilen Ruf 
UiiiieUt: daiu traten Ankäufe nus den klassischen 
LIindcrn selbit und nuf den großen vrcstcuro- 
paiichoi, nuneiulich Londoner Auktionen. Die 
Ml gebildete Semodttiif wwde dam 1904, der 
von Anfanc an beetebcndcn Abcielit de« Bfeeitaen 
eni'.prcchend, grilBlemeils in dM Boslon nrnteum 
affine Mit» (i J16 Stock) oherraliit. während nur 
ctwn joo In Herm Warrens Münden verblichen. 

lici Ri'^t, JJoStULk. .\n<li rwiitig vcrliuöcrt 

vviirdi'. \ iiiiiL'i nult>><.li wurde, um die wis-senHcliifllx-lie Kedeiitung der Saiiunl illifj ;d< eines 
Ganjen zu retten nnd die in ihr enilinitenen zahlreichen Ncna der wissenschaftlichen \ erweiHinfr 
/ußilnglirh tn nia< hen, die Kan/.e Sanindunjj von Herrn Dr. Kl K l' KKu1.IS<;, Direktotiala*^i-tenten am 
Kgl. Mtiu/k lUinett zw Berlin, katalojjisiert. 

Der Katalog umfaßt 1769 griechisclic MUnitcn, die »änitlicli der Mirriniiischen Periode, griiOten- 
teils aber dem 5, und 4. Jahrhundert, also den l>eslen K)>tic1rvn der ^elljsttt^d!gcn griechischen 
MUnzglyptik, angchKien. Besonders reich vertreten ist neben Grofigriechenland, wo vor allem 
larcnt uiui MetaqpMtt herrorrageji, die Insel Sixilien (243 StBck), deren MOnsen ja. «OH jeher als 
die besten Lciatui^n tat diesem Kunstgebiete anerttannt sind; voran siebt Synwus, v. n. mit 12 
der bcrthmten Detadrachmen und einer die EntwieUniiff des Kopftypus anb reiebsle illustrlaeaden 
Reihe von Tetrndrachmcn, viele daninter mit Kfiiutlemaincn bescichnet Aueh Händen, muBeodich 
die so mannigfaltige lypenabwechslung zeigenden Mflnzen von Abdera, Masedoiiien, Thessalien 
sind voitrefTlich vertreten; Didrachmen von Locii*, Pliocis (drei Amphiktionenstücke), Theben, Klis, 
l'heneus. und Stymphalus, nicht lu vergessen ciüe erlesene Reihe athenischer I etradrachtncn der 
beulen ersten Stilaiten, reihen sich tleni ebenbürtig an. In Kleinasien nehmen den Vorrang ein 
die >ilbcrstatcren \on ( v/icus und eine herrliche Reihe von ("lazomenae, ferner schime l'.in/clstticke 
von I ciiedus, kliod'.:^ iiiul der ciiici^chen .Siadte. w.dirend die Hauptiierde, eine l'olge von 1 N S .ini- 
psacener Guldstatcren, überhaupt uur vuu der Reibe im cabinct des mcdnillcs XU Paris übcrtTofTen 
wird. Cyretie und Carthago bilden dneB wUtdigcn Abschlufl. Auch aus den nicht einzeln aufge- 



führten Ciebieten sind Überall vor- 
sOgliehe, durdt Bihaltung und Stil 
auageuklaele PimbcB vorhanden. 
DenwertvoÜMeBtteittudderSaaim* 
]ung bildet aber die an den SdihiS 
i;estellte Reihe des Elektron* 
c 1 d e s (Nr. 1417 — 1 769), die von 
CiKKKNWKLL licsonders gepflegt, 
später noch weiter ausgebaut wurde. 
Cyzicus ist hier mit 17.^ Müiuen, 
davon tl4 Stateren. vertreten, 
Lesbo» mit 69, Phocaea mit 
42 Hcklen, die übrigen 68 Stück, 
davon ii Stateren, entstammen 
suiDcist unbestimmten Hiugeorten. 




Diese Elcktronsammlung ist einzig 
in ihrer Art, und namentlich hin- 
•iehtlich der. cyticenisehen Prtgmg 
kfimicn adbst die drei fioflen 
Kabinette Bcrlia, LdBdoB und Paris 
weder an Zahl noch «n Bedeutung 
sich mit dieser Sammlung messen. 

.■\uf die Herstellung der 37 
Munjtafcln, auf welclieii etwa 
1030 Miln/en, ;^T>iß;elUeils beider- 
seitig. .11 ^'cl ildet viiid. i>t die 
größte Sorgfalt verwandt worden, 
indem die ihnen zugrunde liegen- 
den Abdrucke von dem für 
die VorsSglichkeit seiner Arbeit 



besten* bekannten Herm A. P. RSADY, Electrotypist am British .Musenn, die Lichtdiuckttfeln selbst 
dcF iciiuiuiHierteR Firma Autotype Conpagnie, X^ondon, hergestellt wurden. 



VERLAG VON GEORG REIMER BERLIN W. 35. 
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ALB. GOSSEN. BERLIN W.35 




Spezialität 

MUSEUMSEINRICHTUNGEN 

^ Staubdichte Schränke ^ ^ ^ 
für alle Arten von Sammlungen 

Oer oben abgebildete Schrank ist aus dem 

• Verkehrs- und Baumuseum, « 

welches von mir vollständig eingerichtet wurde 

KALKULATIONEN 

werden auf Wunsch gern geliefert ohne Kostenberechnung 
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muM btquem, pnktitob, elegant n. suBdelmungsnihig Ecin wie unser 

Multiform- Gefach 

O. R. P. No. 130926. 
M*ah«lt: Formular', KaUlof- und Dokumentcnkaelcn Uerache. 
Noten- und Zeit))n|t«|j:efachc mit Auszügen und KctiranktUren. 

Glogowski 4 Co. « ?„S„"„!-JiS.« 

Eigene Filialen und Verkauf»- Bureaux in 30 Städten. 



J 



Die Mineralien-Niederlage 

der Königl. sflchsitchen Bergakademie zu Freiberg in Sachsen 

ist ein staatliches Inslilul. 

Sie be^iBI Sich mit der Lieferung von: 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und Lagerstättenlehre 

trt Mü&cen und Private gegen Bjrtahlung oder Tausch. Sie I dcrt Ghcmiacli r«Jn« Mln«r«li«n a:s Analysenmaleriil. 
LMretirprobenawnffllufiMfi ^il 108 Mineralien lu 22.— M.. dgV mii noch 72 CHemilialien lu 33. M , Nimmer lOr leohigiieha 
Cahuralonen zu 1.20, 1 40. l.iO, 1 80, 2.*0 und 3. M.. hierzu pastende Hammertajchen zum Umjchnallen zu 2— M. 
M,irtesKilen zu 1 H). 6.— und 10.- M., Strichtafelfl zj 020 und OWM 

Oer Faktor der Königl. bergakademischen Mineralien- Niederlage 
Dipl.-Ing. Mauch«r. 



Martini & Chemnitz, Conchvlien-Cabinet 

Neue Aui(abe vnn Dr. KUnler, in VcrbindunK mit den Herren Dr. I'bilippi, PfeKTer, Dunker, Kikmer, Läbbecke, 
Kobell, Wclnkauff. Clessin. Brot, v. Martens, Schmalz unO Thiele. 

Kif )et<f ervehienen s<4 Ijefcfuni^en oder 171 ScLltoncn. — Sub»kiipii(in4j>rei» der l.icferun|[cD 1 bin jiv j r> .M., di-i 
Lieferungen m« u. fl^. a >> M., der Seki. ■ — 66 » tt VI.. Sekt. 6j u. Af. a 77 M. 

Siebmacher, Großes und Allg. Wappenbuch 

Neu licrau»:(C£t.beti unter Mitwirkung der Herrcli 

Atüiivrat von Mülverstedt, Haupimann Heyer von Roscnfeld, Premier -Leuin. GrlUacr, L. ClerlcBC, 
Prof. A. M. Hililebrandt, Min. -Iliblioihckar Sejrler und anderen. 
Ist nun bift Licfeniii^ 517 gediehen, wettere so— 60 wcrtlen ci :ib»ctilir0eii. - Sub»Lriplioi)*pr«it für Lieferung 1 — iti 

u M. ^.Bo, für Liefetunjt iia u. flg. a 6 M. 
Von ilcni Conchylien-C'abinet gclxn wir jede fertiiie Monographie einzeln ab, eben»» von dem Wappen- 
buch jede LiefcrunK und Abteilung, un.l emiifelilcn wir. «cl tum itt-jitifc der .\u«wahl «Mier Kenntni»n»hnto der 
bntciliitiiz ri.;. (Irr Weil,, audf^ihrlichc Prospekte, illc «.t auf Vt-rlj»»;''" grali* und franko pri l'nn mx-ndtn. 
Anschaffune der kompletten Werke oder Ergänzung und Wcitcrftihrung aufgegebener Fortsetzungen 

werden « ir in Jeder Art erleichtern. Bauer &. Raspe in Nürnberg. 



J 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band lU Heft i. 




Altonaer Sammlungsschränke.^ 

• • • D.R.G.M. 166269. • • • 







-c- . 




1 ^JBMIHBMbta 





Ein Schrank der Seefischerei -Ausstellung im Altonaer Museum. 

Spezial-Pabrik 

ffir 

Staubdichte Sammlungsschränke 

für Museen, Universitäten und wissenschaftliche 

Sammlungen. 

CARL MEIER 

ALTONA (ELBE) 

Fernsprecher 506. GerberstraEe 30-32. 
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MAX ZIEGERT, 

Bofbtn »rtehlefl KatalOO 9, U4t Nrn. umftsMnd 

Porträt» von 1500-1900 ilÄ^ 

KhnlR, littio^raphie, H*nilfe«:»vrm>»g . Aqujret? Ol, SilhouoHe 
dir. »uler einiger Ortginal-Po'ttais »islr- 'icnonc, v.e't.oH8 Shche 
SchtbkunslbKtter . frühe Littiograplnen u. «nd. von Aidagrever 
kMAmmui, BartolozzI, Bmut, dt Br/, ChodowiMM. Gnmch 
a Otfqtf. Oürtr, ran Dyck. Gtlnsborough, Graft, Holbain. Hollar 
Kiaiwiger, Kri«>vub«r, LOsc'Mfnkoht , Narieull, Nltapn. ftwiberg 
fiwnbrandl, Raynoltfs. Rgpr-ns, G f= SdimWi. SMMMClMr, 
Slnutnich. Stimmar, Tiiclibein, Will«, ZUndt 


Miscellanea 

Antiquaria 

Rariora. 

Beachlensweiie, reichhaltife Kataloj^e unentKeltlicli. 


J. Scheible^s Antiquariat 

Gegründet i8ji. • « « « » Stut^iart. 


SELTENE GELEGENHEIT 

MAX KLINQER WERK 

Kadierangen, Zeichnungen, Bilder 
und Skulpturen in Heliogravüre. 
Text von F. H. MEISSNER I i gebunden 
STATT M. 200.— NUR M. 140.— 
F. SCHNEIDER & Co., BERLIN W. 9. 

I l'dt^ilamcrstraße 10-11. 


CAS PER 's 

Gemälde- Ausstellung 

BERUIN. 17 BEHRENSTRASSe 
Werke hervorragender M.ilcr und 
Bildhauet der neueren Zeit, ftf 
Anfang Oktober» Januar tmd ApiiL 

• 


Kaufe an^— i 

Häadzeiohnimgen alter und 
moderner Heiater. 

Englische und firaaizösische 
Kupferstiolie. 

GcÜ. Offerten an 

WALTHER SCHULZ, Kasan (Russland). 


EXLIBRIS (&*^ 

AUTOGRAMME iMül 
STADTEANSICHTEN hh 
BÜCHER des 15. bit 19. i H2SS 
Jahrhunderts. Es» 

= Kataloge gratis. == iyyjjB^ 

Offcrtm iiiif j;cf1 Arsfiagen (Desidcr.ita) |P *S? 4 

SKAX IIAKHWITZ, BKRI^IW W» 


j Für Sammler. 

|japanis€ne und coincsisäic kmwwi 

1 Stets reicUuütigc Auswahl von alijapaaisehMi und 
1 cUnMUchen Kun«tgcgcnstinden. 
jJloiMracka» leplnrt, StlciibUtter, aite Porzellane, 
f Perfisehe Stickereien und Teppiche. 

1 Chinesische und j.ip;ii)ische Matten. 

j J. C. F. Schwartze, ) Berlin W. 

1 Japan- u Chinawaren. o.m.b.ii. ) M««eftlr. Sl. 

1 Hinter der ReichnpoBt. 


If LASSISCHE KUNST 

I min lautenden von Bromsilber- Photographien. 

= Soeben autgegeben: =:= 

ATHEN «-.«'».ri?^ 

Neue Photogniphisehe Qeeelltohefl 

Aktiengesellschaft * STEOLITZ-Berün. 


j Soeben erschien: Afltiq. KatalOg 189 

M KiMstgeseMctti 

Kupferstiche uod Radiemngen 

1 :;6g5 Xummem. 

V. ^aiiii & Jaenscn. 

WaiMBbausitr. lo. Dresden, , , ii.,u-tr. lo. 


Soeben A1^.'prir*ia HUtorUcho Bauten 
erschien: ^JLXv X XO» inaeBamtanaiohten 

und in ihren Einzelheiten. Photü>rr. Aufnuhnieü nach 
d. Natur in.illustr.Text. HeniusKeg.v.EKOii lifsslinit. 
Erster Diiud roniitniach-KOtbiiiche Periode. 00 Tat 
Liohtdr. 36 Seilen iUustr. Text 32x41 om Slk. 64.— 

S:;;;: LeVieuxParis. rr«" 

ilc «es nionuments ji. E^ou Hosslintf. Premier volume: 
Moyon-uge, OÜ phiiichc» en heliotypie iiveo 36 pages 

de texte Illustre, format 32 x 41 om, Frcs. 80.—. 

Barlin SW.U. BBUNO HESSLma G.m.b.H. 
Anhattetrato 16«17. VerlsKsbuchhEndlunK. 


C. a THIEME 

\i li n 7 n Ii T f> H 1 II II f r 

Dresden -A., Augustusstrafle 4. 
[ Bio- und Verkauf von MQnzen, MMtaOlea etc i 


C. G. BOERNER, LEIPZIG. 

Lagcrkata'og XXIX. 

Ov'i^fnalhandzeichnutigen 


c;rtj|r d.3Un«rMrMlatir*M4e", Numi^mai.schf M nal'^dir. 
,,t 4 I-icht(lnicl(i,-»f,-tn 41 l ihrx'iiig. iya4. AboumeBt Mk. &— . 
WHMliiniatltchff Verkehr", ' i hiii» vcrk auf lieber MUltMO 010. 


alter und neuerer Meister 

Achenbach, Berghem, Everdingen, Koningh, Goyon, 
Knaus, Graft, Vautier, L. Richter, Chodowiecki, 
Schwind, Ruysdael u. a. 
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AMSLER 9t RUTHARDT, Kunsthandlung, BERLIN W.64. 

Umfanendes Lagtr allvr hervorrag«n(lan Erscheinungen 

1 i der Graphischen Künste > 1 


Kimsr-AUSSTELUimEN. iltor «ntf ««i«r ZM. KUNST-AUKTIOHEK. 


vmMi^kii Mit WhmHh lolfmds KjAbIoqa ! 

X. Em« «unrahl dar bwlen fnohdnungan iMtar 0*M«t* d«r •«titen lahr«. Unsntgultlich — XI. KufttoraMe*!» und H?ir»c><nitt« 
«Itt-r In NMhbil4un»n dar Fteichsdruckcrvt, llluttr. M. 0-80. — Xll iaaö und Sport. Illuttr. M.O.M. — XIII. Arno <j Bcickiin 
Uliutricrt M. «JB. — XV. KiMW« dar NaunH. Illuatriarl M. OSO. — XVI. IWigt«M Kunati WMniiMb LMUlMliaHtii. Illwiriarl M. OJa 


ANTON CREUTZER 

(vormals M. LEMPERTZ) 
AACHEN, EÜBabetiistrafie 4 uod 5 

Kunstauktionen. 


|p LEO LlEPMANNSSOHN.a 
« Aiitlqiiariat « | 

II BBRUN SW. 11, Bcraburganfrafie 14. ■ 

Katalog Sr.nt. Miscellanca (damnler Abteilen.: 
Kunst • Illustrierte Werke « Bachaiustattung 
Lithographien • Militärkottflne «tc). 


■uiOnzen-handlung • « « « 
IflBRÜDER EGGER, WIEN 

1. Opcrnring 7 M»sianlii . ■ — i-, 

empCiWefi Hir qvoIm Leftf vtik MBitfen und MeAMeH eVif Hvt 

Einkauf von Münzen »Inxvln und in fTani«n Sactiinlung«n. « « 

VCRKAUFSKATALOG XIII 

mMNmM flto SM MOmm» lt. MadMOtm anar Undar, M aaaban 
•raehlanan und alaM dan P.T. Sammlam auf VaHangan zu Diensten. 


^ 4 
aALLniL bllCiLlI wuhaiHHir.ia 

kauft nnd verkaaf t aollka Kuaataachan aller Art. 
ALTBOeilALDB, klf«hUch «uf Gold^r. Schöne 
MKfRATSi Laadaduften. Genre aller be- 
riHmtea «dmlen. ALTE BÜCHER, STICHE. 
IneuiMiM«. I. KtaasikcT'-Aufl. aller Sprachen. 
Alte flg. POIZeLLANB imd BROIUCEN etc. eto. 
Biiit aailttri. OHfrt •dw' lamMmmUm Inw. m- Ir«*« 


EMANUEL MAI 1 

BSBLIK W. 66. WilhelnistraBft 1 
kauft 1 


Münzen- und Medaillen- 
Sammelkastenua Schränke 


KUPFERSTICHE 
as und BÜCHER « 

einzeln und in Sammlunftcn. 


liefert 

THEODOR SCHRÖTER 

LEIPZIG-CONNEWITZ, Auerbachstr. 5-7. 

Preislisten franko iinil ;;r3ii5. ~ 


DR. JACOB HIRSCH, 
Numtsinatiker 
München, ArctatlraBe 17. 

An- und Verkauf von Münzen und 
Medaillen sowie Ausgrabun^i^o^j^ikten. 

Spezial^chict: 

Griechische und Römische Münzen. 

I..i5r< rk;it-il"^s'. T« A .'. tiiiiii Ii. jt .\usw.ih1scii(iiin^vii. 


J. HALLE An«a»-ri- MÜNCHEN 

Bücher, Kupferstiche, Autographen. 

Kataloge über alte und seltene Bucher, Manu- 
•kri|Na, Partr8l8 auf Verlangan XM OianalMi, 

• • « Spezialitäten: * * m 

Incurtabeln, Holzschnltlbucher, Erste Ausgaben. 
PorträtB. Kupferstiche de? 18 Jahrhundert». 

Dealderaienllatan «nird peaie Qwkcntung gaechenKI. 


Ill^w Bydilpli Lepke's Kunst -Auktlons- Haus 

/\~,^\ Berlin SVV. 6H, Kochstraöe 2Ö-29. 

j^^K ( Ständige Versteigerungen 

( ) von alten und neuen Werken der bildenden Kunst 

V^'^^y und des Kunstgewerbes. 

' Kataloge kastenfrei. — 
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ANDERS ZORN 

bMriMitet und mit Texteinleitung von 

Dr. F. von Schubert-Soldern. 

Raialsi mit einer Originalradierung und zwanzig 
UehMniolcaii M. " 



DER TROJANISCHE KRIEG, 

fnnrJstsche Handxeichnungen lu Wandteppichen 
I flus dem 1 5. Jahrhundert (Originale im Besitz des 
Uuvre Paria), t Tafeln in üchtdrucic mit Textheft 

von Professor Dr. Paul Schumann. 



ADOLPH HESS NACHFOLGER 

Münzen- und Mcdaillenhsndlung 
FRANKFURT a M., Mainzer UndstraBe M. 

Münzen und Medaillen '"'^^ 



und Undw. 



lüUiiMnnappe M. W - ord , KlelM Auagibt in 

Pappmappe M. 30.—. 

ERNST ARNOLD. 

K9L Hoikunsthindier, DRESDEN. $cMo«tlraBe. 



B 



ernsteinsammlung 

mit etwa 500 lnsvi«iencinschlüssen au» 
dem Samtaad bt zum Belfair« ^o» looo.— M. 

.tbzugcticn \<>n lUi 

*1mera!ien-Niederlage der Kgl. Sächs. 
ßcfgakadLinie zti Freiherr In Sachsen. 



KELLER & REINER 



BERLIN W. 



Poisdamerstraße 122. 



Obemehmen ganze Sammlungen Gemälde 
alter und moderner Meister, Stiche MWis 
Antiquitäten zur Versteigerung. 

^= Nihere Auskunft auf Wunach. ^ 



INCUNAßULA 



AnHke « • NMtelaHer • « Neuzeit 

Woricrne Kunstmedaillen und Plaketten. 
Ank.iLil ganzer Sammlungen aowie einzelner 
wertvoller Stücke. • Jährlich mehret« grolle 
Münzauktionen. • ~ 



Seittnt naiMMMit 
ammluttgsrcbriiniie 

Braunem Roth 

« Ceipziq < 



Frtaa 



HAIFISCHRACHEN 



T. 3 V, .ilifwatt« offc- 

AiKwaibt WEISE & BITTERLICH, Ebersbach -Sachsen 
und Oeorgswaldc- Böhmen. Gegr. 1884. 

Sclilxklerlite Geweiht U.OcIiuUL- r-.j VT^iuin ur.i-tniLbl. 

Autwalil» auch Maamanjcn, Küpfe u. Schädel, (>«weih<cliil<ter, 
AdUT^BKMit-u.Lüwealiriilleii.Hir(ch^r«^aJiatMlMlira,Q«aM^ 
l>Me, KADltcffirllc, HirfchliArnrrreiuHiinle, l^tletweibetiefi ete. 



eniNOGRAPIlISCHB SAMMLUNa 
ETHNOORAPHICAL SPBCIMENS. 

From all parte of the World, Over 10,000 sped- 
mcnü, mostlj vith exact tribea aitd iocaliüca for aale 
at low pricca. — Seleetiona aent on «pfpuoval. Sped" 
mcna EachanE^ aod Bouelit. CotlecHoni valned and 
catalogued, Rcfcimoea to »II parts i>r ihc World. — 
General Ii*» free, .1ft>n/A/v Dliiitintcft Catalaguc. 4'''- 

Olli r.v: I ■ 1 !,:cs madc. 

W.O.OLDWA.N,77Brixi()nHiilLÜNüONSW.Enjland. 



xylographica et chalcQgraphica. 

Bilderhand^chrirtcn, Kcil>crdnicice und flolucboitte. 
Blockbuchcr, .<chr<)il>Uutcr, Teigdnicke.Ntellen, Metall • 
achnitte und Kuprcrsticlie, Btteher mit lIliutiatioDen. 
KatmlOf 90x Mit los lllnstiationeiL Freie 10 Mwric. 

Nahaaa ▼aiirill'ca t i~ 
LUDWIG ROSfiMTHAL-s ANTIQUARIAT ™ _ __ . . . , 
■HadcgardatiaBe 16. Mäiichen, HttdegardMraüc 16. 

Zoologisches Institut WILH. HAFERLANDT & CE; 

BERLIN SW.. FrledrtehsfraBo 6. 

Fonalln- * lUBö-a^iat a la »«fc«i«*4«rtta»M 

»pirltiü^.Prftparat« AUSgeSlOpil« 

IiXiektiunen Tiere 
Wissenschaftliche Sortimentsbuchhandlung • Neuerscheinungen « Antiquariat 

« « « Zeitschriften. « « « 



y/yertvoiie Handschriften ^ 

_ utU und ohne yHniatuftm, atieh yk 
S oHenta fische Mannäkt^te^ 

Kämirht Jederzeit zu kaufen 
^ Halle a. S. J? mOL F HA VPT 
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Deutsches Museum in München. 




PANZER A.-Q. BERLIN N. 20 



Anzeigen ru der MUSEUMSKUNDE Band Iii Heft i. 



J. F. G. UMLAUFE 

Naturalienhandlung und Museum 

HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialitat: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 
Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 
Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Forraalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.). 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 

PrMltUm Mtr dl« «teialMa AbteOncta cratb, KaUlofe nd PMtgnfMm tarn 



1 □ g I I □ □ I 

H. SAENÖER 

Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst. 



Meine Sammlungen werden durch regel- 
mäßig eintreffende Sendungen ergflnzt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- ttnd Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ Ansichtssendungen bereiCwiUigst. Q □ 
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Besondere Abteilung fBr 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bütten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- und Zirkular- Papiere. Papier -Servietten. 

□ □ n Mösl«" zu Diensten. □ □ □ 
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RANDBEMERKUNGEN ZUR DENKSCHRIFT 
WILHELM BODES ÜBER DIE BERLINER MUSEEN 



Museen, die unserer Zeit wirklich dienen wollen, müssen bestandig in Be- 
wegung bldben. Mehr als andenwo bedeutet hier Stillstand Rttckgang. Nur 
wo man nach eben erreichten Ziden immer und immer wieder neue sieh steckt, 
bleibt die Fühlung mit der Gegenwart erhalten, und nur darin die Qudle 

der Krad verborgen, nur darin das Leben^ 

In ihrem c;Iänzcnden Entwicklungsgang sind dafür die Berliner Museen ein 
beredtes Zeu^'nis. Wieder einmal stehen sie vor euiem bedeutsamen Abschnitt: 
der Kaum, aul dem sie sich ausdehnen, ist an allen Ecken und Enden zu knapp 
geworden, neuer muß geschaffen und mit so viel Umsicht ausgewählt werden, 
dafi auch fiir dne ferne Zukunft gesorgt ist und nicht wieder so bald, wie nach 
der letzten Erwdterong, d. h. also nicht wieder schon nach zwanzig Jahren, die 
quätokde Raumnot die Stetigkeit der Entwicklung hemmt. 

Um, den Weg zu zeigen, der gegangen werden muO, hat Wilhelm Bode 
eine Denkschrift verfaßt. M Sie ist rasch Ober den Kreis hinausgedrungen, für den 
sie zunächst bestimmt war, über den der Abgeordneten. Glücklicherweise. Denn 
die öflfentliche Meinung muß sich mit ihrer Teilnahme hinter Forderungen wie die 
Budes stellen können, um tu zeigen, daß auch sie ihre Berechtigung vollkommen 
anerkennt: die parlamentarischen Kreise, die übrigens in FreuBen der Museums- . 
Sache in den letzten Jahren besonders wohlwollend gegenüberstanden, werden 
dann die großen Opfer, die nötig nnd, um so williger und mit um so festerer 
f^bcrzeu^ui^ Idingen. 

Ks kann nun meine Anft,fnbe an dieser Stelle nicht sein, im einzelnen die 
IJodescheii I'laiic zu besprechen. Denn da ich zu Fachleuten rede, d irf ich an- 
nehmen, daß sie mit emer der wichtigsten Äußerungen der letzten Zeit aul unserem 
Gebiete um so vollkommener vertraut sind, ab die Fresse sich ihre Veriweitmig 

*) Denkschfifl betrtflfend Erwcitcrungs- und Ncnhniiten In'i den Königlichen Museen in Htrrlin. 
'on Dr. Wilhelm Bode, UciicnU*Dirclaür der Küniglicheii Museen, VVitkJicher Geheimer Uber- 
e^ierttntfsnit. BerUa, Fcbmur 1907. Ali lAmiukript gednickt. 
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hat be-^onders .uificlopcn sein lassen. Kur auf eini^^e Punkte will ich eingehen, 
bei denen die Kritik cmycaet/.t hat, zumal sie nicht nur für den einzelnen Fall, 
sondern für das deutsche Museumswesen überhaupt von Bedeutung sind. 

Es handelt sich zunächst um das »Museum fttr filtere deutsehe Kunst«. 
Vielleicht trägt Bode selbst ein wenig die Schuld daran, daß er in der Fresse 
s. T. mißverstanden worden ist. Denn dort hat man ein Museum für deutsche 
Kunst alsbaUl mit einem deutschen Altertum^miiseum verwechselt und daraufhin 
es Bode zum Vorwurf gemacht, daß er erst mit der ]>rimitiven Kunst der deut<«chen 
Stämme in den JaJuhunderten wahrend und nach der \'ulkurwanderungszcit be- 
ginnen wolle. Der Grund dieses Mifiverstindnisses liegt darin, daß einerseits auf 
kulturgeschichtliche Sammlungen, das Rt^misch'Germanische Zentralmuseum in 
Mainz und das Germanlache Kationalmuseum in Nomberg« Bezug genommen, 
andererseits nicht weiter ausgefählt wurde, daß ein Kunstmuseum ganz andete 
Ziele des S inimelns und eine ganz andere Art der Darbietung des Ge<5:im- 
melten haben muß als ein Altertumsmuscum. Gewiß hat Bode geglaubt, daß 
seine Absicht aus dem Zusammenhange ohne weiteres klar sein müsse, aber an 
der FreftkrilUc sidit man eben, wie wenig man bei dem Publflmm in dieser Hin* 
sieht voraussetzen darf. Denn die Kritiker wollen ein Museum, das gewisser- 
mafien das Illustrationsmatertal zur deutschen Kulturgeschichte bietet dem das 
Gegenständliche als solches, dem das Was die Hauptsache ist, während Bode in 
den großen /usammenhanpj «einer Museen doch nur eine Sammkinp ein(ii;_;en 
kann, in der die künstlerische Bcschatlenheit der (je^enstantie, das Wie die He- 
dingung für ihre Aufnalime sein darf. Es ist durciiaus nicht die gleiche 
Aufgabe, die Entwicklung der Kunst in den einzelnen Jahrhunderten und die des 
Volkslebens in allen seinen AuBerungen zu zeigen. Wer Lauffeis Au&atz in 
dieser Zeitschrift mit Aufmerksamkeit verfolgt, wird einsehen, wie notwendig eine 
klare Scheidung der Absichten ist. Zu einem Museum deut-scher Altertümer sind 
in Nürnbergs (icrmanischem Xationalmuseuni die besten Vorbedinpuncicn gegeben. 
Wenn man endlich einmal in Deutschland die Geduld verloren haben wird, diese 
Sammlung in ein immer tieferes Wirrsal hineinwachsen zu lassen die Schuld 
li^ an dem alten Verwaltungqilan, der beseitigt und durch einen ganz neuen 
ersetzt werden muB, nicht an den Personen — , wenn endlich diese erlösende Tat 
von dem Kuratorium geleistet sein wird, dann wird sich aneh ohne weiteres ein 
vortreffliches .Museum deutscher .Mtcrtiimer, das wahrhaftij; cm dringendes Be- 
dürfnis ist, schaffen la'i^en. Aber inzwischen hindere man nicht das Entstehen 
des Museums für altere deutsche Kunst. Man wünsche vielmehr sehr, daß 
es werde, in Berlin werde, und so, wie Bode es plant Denn nirgends sonst in 
Deutschland wird man mit gleich guten Mitteln sich in das Studium der deutschen 
Kunst vertiefen können, wie in dem Zusammenhang, in den das galante Muaeuoi 
aufgenommen werden soll. Auf engem Räume wird man dann die deutsche 
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Kunst mit der anderer Völker leicht vergleichen, Selbständtj:jes, Eingeborenes und 
Übernommenes scheiden und so erst zum recht innerlichen Erlassen unserer 
WeMnttrt komiaen könneii. Man wende mir dicht ebi, daB dabei vor allein an 
die Gelehrten gedacht sei. Wir haben uns ja bisher mit schwierigeren Verhalt- 
nisaen behelfen mfiasen und bewiesen, daß wir es imstande sind Nein, ich 
denke dabei gerade an den Laien, dem bei der Wanderung vom Kaiser Friedrich- 
Museum hinüber ins deutsche 'j,m7. sinnenfnlüfj die großen Grundlagen der ver- 
schiedenen Kiitwicklungen khirgcnidcht werden. Diese Wirkung wird aber sofort 
beeinträchtigt, die Klarheit sofort getrübt werden, wenn auch nur ein Schritt vom 
Kunst- in das Kulturprogramm hinabeigelan wird. Und man täte ihn zweifellos, 
wenn man der Forderung nachgäbe, audi prähistorische Gegenstande in diesem 
Museuro aufzustellen. 

Es ist nicht ganz ungefährlich, heuttutage von Prähistnrie zu sprechen, wenn 
dabei irgendwie der Ansclirtn erweckt werden kann, als halte man sie für nicht 
ganz ebenbürti[^ mit .mderen Zweigen der Kultur- oder meinetwegen auch der 
Kunstgeschichte. Ich bin deshalb, obwohl ich dieses Glaubens gar nicht lebe, 
durchaus darauf gefaßt, von denen, die mit einem echten ßifw g^rmaniats die 
auf die Prahistorie besOglichen Steilen der fiodeschen Denkschrift aufttachen, 
angegriflfen zu werden. Indessen darf ich dem bei rahigem Gewissen darüber, 
daü ich der Prähistorie bei kultui^^eschichtlichen Arbeiten stets ihr Recht habe 
zuteil werden lassen, gefaßt entgegensehen. Wil!y Pastor hat es bitter cmiifunden, 
daß Bode die prähistorischen Sammlungen mit den ethnographischen nach 
Dahlem verweist > Also<£, sagt er, »es soll ruhig verbleiben beim alten Schlendrian. 
Die Germanen rangieren noch immer zwischen Hottentotten und Eskimosl Den 
Vorderasiaten, den Chinesen werden Prachtgebäude eingerichtet, die Germanen 
haben sich mit einer » Eisenkonstnilction «, einer Ausstellungshalle zu begnügen.« 
Und ein zweites Mal: ^Die Germanen mögen bei den Hottentotten und Indianern 
bleiben, die Asiaten sind dafür zu schade!!« Diese Ranc^abmessung auf wissen- 
schaftlichem Gebiete ist mir unverstandlich, und ich kann mir denken, daß ein 
ähnlich temperamentvoller Ethnograph gegen Pastor nicht minder energisch eifern 
wird wie dieser g^en Bode. Aber ganz abgeadien davon, auch hier ist wieder die 
gleiche- Verkennung von Kunst- und Kulturmuseen festzustellen wie vorhin. Denn 
Bodes lokale Anordnung der Museen beabsichtigt doch nichts anderes, als an 
einem Punkt die Sammlungen der sog. »hohen« Kunst, an einem zweiten die des 
Kunstgewerbes und an einem dritten die Kultursammlungen, zu denen die ethno- 
graphischen mit zu rechnen sind, zu vereinigen. Wenn er dabei den prähistorischen 
Sammlungen ihren Platz bei den kulturgeschichtlichen anweist so entspricht das 
wohl der Anschauung, daß sie vornehmlich der sachlichen, nicht so sehr der 
formalen Erkenntnis dienen, und ich glaube, daß dagegen nichts Stichhaltiges ein- 
gewandt werden kann. Im übrigen scheint mir doch Bode in der Umschreibung 
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der Aulgabe. die er der prähistorischen Abteilung zuweist, deren Bedeutung richtig 
erkannt zu haben. Er sagt: ^ Die prähistorische Abteilung der KönigUcboi Museen 
sollte dch das Ziel setzen, unter besonderer Betonung aller germanischen 
Völker die vorgeschichtlichen Altertümer aller Kulturvölker in ihren 
mannigfaltigen Typen durch vorzügliche Exemplare nach ihrer formalen 
und geschichtlichen Kntuicklnnfj v<»rzufü!ircn.< 

Einen besonderen Stein tics Ansti^lics findet l'astor in der bevorzugten Be- 
handlung der asiatischen Völker. Ich kann auch hier immer wieder nur aul die 
&toche Grundanschauung, auf die Verkennung des Unterschiedes «wischen Kultur- 
und Kunstmuseum hinweisen. Denn das ist doch wohl fUr jeden, der die Kunst- 
eatwicldnng nicht nur vom Kirditurm seines Heimatdorfes aus skht, durch die 
Forschung der letzten Jahrzehnte kbMTgestellt worden, daß wir der west- wie ost- 
asiatischen Kunst die stärksten Anre'^unj^en hi« in die Gegenwart hinein verd.inken. 
Um dc'is tx orirnir lux kommen wir in der Kunst trotz aller nationalen Kii;enart 
nicht mehr herum, und ich sehe auch nicht den Grund ein, daü wir uns dessen 
zu schämen hätten. Die Reife eines Volkes zeigt sich doch nicht am wenigsten 
darin, daB es fremde Knliaaee, die ihm Gutes zuführen, selbständig zu verarbeiten 
versteht Und wir haben China und Japan, bis auf die Revolution der Farbe in 
unseren Tagen, immer wieder -zw danken f^chabt. Es ist deshalb nicht nur wünschens- 
wert, «nndern wAvj,, ilaü die ( Juellen sd krafH;4cr Anregung in möglichst engem 
Zusammenhang mit unserer Kunst studiert werden können, und wenn es Rade 
gelingt, uns in Originalarbcitcn eine erlesene Sammlung altasiatischer Kunst ru 
zeigen, so wird das nicht zu den kldnsten Ruhroestiteln seiner Museurosaibeit 
gehören. Vielleicht wäre, wenn die Trennung des asiatischen Kunstbesitses von 
den ethnographischen Abteilungen schon längst durchgeführt wäre, unser Ver- 
ständnis von seinem Werte allgemeiner verbreitet und tiefer gegründet, als es 
heute der Fall ist. Wenn freilich einer den Unterschied nicht zu erkennen ver- 
mag, der zwischen dem Steinbeil eines Lrgermanen, das als Zwccklbrm gewiß 
unsere Bewunderung verdient, und dem Schwertstichblatt eines Japaners liegt, in 
dem Formengefüht wie poetischer Sinn und höchste Kunstfertigkeit gleich stark 
sich äuiern, dann ist der Versuch einer Einigung ausgeschloaien. Derfi^riff der 
Weltkunst ist heute noch nicht so eingebürgert wie der der Weltliteratur. Aber 
er wird es werden. Und dann werden die Berliner Museen in dem Ausbau, den 
ihnen in erster Linie Wilhelm Bode gegeben hat, nicht am wenigsten dazu bei- 
getragen haben. 

Vorhin habe ich Bodes Äußerung über die Aufgabe der pr^iistorbdien 
Museen angeftlhrt Er fährt dann fort: »Auf die Ausbeutung des Bodens der 
einzelnen Provinzen PreuOeos nach dieser Richtung sollte aber in Zukunft den 
öflentlichen Sammlungen der bctrefTentlen Provinzen das erste Anrecht zustehen, 
wenn auch unter Teilnahme des Berliner Museums, dem ein Recht auf die Aus- 
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Wahl von typischen, über den Rahmen der Provinz hinaus bedeiitiinj^svollen 
Funden zu belassen wäre. In den Provinzen haben die durt gelundcncn und 
meist auch entstandenen Alteitttmer ihren gegebenen Platz und erwecken dort 
das meiste Interesse; hier läßt sich auch der ausreichende Raum su ihrer Auf» 
Stellung finden. Noch in höherem Grade gilt das Gleiche von den Sammlungen 
für deutsche Volkskunde: diese sind wirklich lebensfähig und von wahrer Be- 
deutung nur in den Provinzen . . . Nachdem er dann darauf hingewiesen hat, 
daß ein Zentralmuseum in Berhn, welches alles auf diesen Gebieten gleichmäßig 
berücksichtigen wollte, zu einem Unding anschwellen würde, sagt er schließlich: 
»Eine Kräftigung und Vermehrung der provinstatstädttschen und ähnlichen Museen 
nach dieser Richtung würde diese sugleieh auf ihre Hauptaufgabe und eigentliche 
Bedeutung verstärkt hinweisen: auf das intensive Sammeln der Werke der ganzen 
Kunst uiu! Kultur der betrefTiiiden I^ndschaft, wobei ihnen die Berliner Zentral- 
Museen nicht durch Konkurrenz hinderlich sein, sondern fördernd zur Seite stehen 
sollten. Ich hätte sehr gewünscht, daß dieser letzte Absatz der Ucnksclinft 
noch etwas weiter au^eftihrt worden wäre, da er eine der wichtigsten Fragen der 
meisten unserer Museen anschneidet, eine Frage, auf die ich bei Besprediungen 
tt. dgL in diesen Blättern schon öfters hingewiesen habe und die endlich einer 
Regelung zugeftihrt werden sollte, deim es wäre zweifellos für die Provinzmuseen 
eine Beruhit^ung j^ewcJ^cn. von autoritativer Stelle, die klar und deutlich einen 
Teil ihrer Autgaben umschreibt, auch noch ein Wort darüber j^ehurt zu haben, 
wie sie sich die Ausgestaltung eines weiteren i eiles denkt, nämlich desjenigen, der 
dazu dienen soll, den Bewohnern der Frovinx eine Anschauung Uber die Kunst* 
entwickluog im allgemeinen zu geben. Denn zweifellos ist ihnen diese nötig, 
schon um das recht zu verstehen, was aus dem Lande selbst gekommen ist Gerade 
Bode, dessen SammelfleiB auch mancfieni Provinzmuseum — ich erinnere an die 
Straßbur[,'cr Galerie • — sehr zugute gekommen ist, hätte hier das rechte und 
erlösende Wort zu sprechen, das erlösende deshalb, weil mnnche Snri^e m der 
Provinz, daß die mächtige Hauptstadt alles an sich zieht, damit hätte /.erstreut 
werden können. Vielleicht bedarf es nur dieser Anregung, um den Fahr«- im 
deutschen Museumswesen zu veranlassen, daß er sich zu dieser Frage hier, wo 
er sie ausfilhrlicher als in seiner Denkschrift beantworten kann, äufierL Fällt die 
Antwort so aus, wie ich sie von ihm als bewährtem Organisator erwarte, so wird 
ebensosehr seinem Zentralmuseum gedient sein, wie den Provinziaimuseen. 



DIE STUTTGARTER KÖNIGLICHE GEMÄLDEGALERIE 



eitdem man aufgehört hat; pensionsbcdUrftigen Malern oder älteren Hof^ 



^ J Würdenträgern die Leitung wertvoller Kunst<i,-immlun<:^cn anruvertrauen. hnt 
sich das Museums- und Galeriew estrn ijanz wesentlich gehoben. Die Künstler 
machten zwar anfangs ein wenig Opposition und glaubten, man entreilie ihnen eine 
ihrer ureigensten Domänen; aber schlieBlkh mußten sie einsehen, daB audi der 
Mann der Wissenschaft» speziell der Kunstwissensdiaft heutzutage, icein weltfremder, 
pedantischer Archiv- oder Büchemurm mehr ist, sondern gerade Hand in Hand 
mit dem Künstler, aber viel objektiver als dieser, an Stelle trockener und 
ermüdender \Vi<s^cnsrhaftlichkeit die Rücksicht auf den allgemeinen Kunstf^enuß 
treten lieli und diesen ganz vorzüglich mit jenen Forderungen, die die Wissen- 
schaft berechtigter Wene an öflenttiche bistitute stdit, zu verbinden veiS. 

Die Kgl. Gemäldegalerie zu Stut^art kann sieh gratulieren, in dem Tfibinger 
Univ.'Prof. Dr, Konrad von Lange seit einigen Jahren einen Vorstand zu 
besitzen, der nicht nur einen wissenschaftlich tadellosen (eben in 2. illustrierter 
Auflai^e V' "rberciteten) Katalog» zu schreiben versteht, sondern auch ein durchaus 
moderner iiütcr ästhetischer Kultur ist; er wciü, daü ihm nicht nur cimt^e aus- 
gegrabene Scherben oder einige afrikanische Pfeilspitzen, sondern echte Kunst- 
werke von grSBtem Werte anvertraut sind, und daß es seine Ehrenpflicht ist, diese 
sowohl der wissenschaftlichen Forschung nach jeder Richtung zu ersdiUeOen, als 
auch zu Werken allgemeiner Erbauung für die weitesten Kreise zu erheben und 
damit auch praktische Kunstffirdening in vornehmster Weise zu treiben. 

Wer die Stutt^:irter Galerie einige Jahre nicht besuchte, wird sie kaum wieder- 
erkennen; überall spurt man den wohltatigen KinlluU des trefflichen Vorstandes. 
Frflho- konnte man nur von einem Magazin sprechen, wenn auch die Verlältntsae 
nicht gar so trostlos waren, wie e. B. heute noch in Heidelberg, wo man eine 
Feuerwehrleiter braucht, um knapp unter dem Plafond hängende Bildchen auch 
nur beiläufig zu erkennen ; heute befinden wir uns in den modernsten Galerie- 
rSumen, die man dem schon etwas ehrwürdigen Gcbäiule L;ar nicht zutrauen würde. 

In den Abteilungen der alten Meister, die durch die unermüdlichen Bemühungen 
Langes uro einige der allerbesten Kunstwerke bereichert worden shmI, ist die Ein- 
teilung nach Zeiten und Schulen natürlich eingehalten, ja in noch richtigerer 
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Ordnung durchgefülirt worden. Ein nicht gerade glücklicher Versuch, bei Gemälden 
des 1 3. Jahrhunderts (an Stelle miserabler Goldrahmen) ganz moderne Intarsiarahmen 
zu verwenden, wurde mit Recht sofort aufgegeben; die alten Bilder vertragen eine 
derartige Ablenkung nicht 

Die am meisten einschneidenden Änderungen hat der Flügel mit den 
modernen Gemälden erfahren. Das erste war eine gehörige Sichtung und eine 




Abb. I : Der Saal mit neuzeitlichen Gemälden und der Einrichtung Punltiiks 



vernünftige Beschränkung auf das Beste, das weiträumig, wie in den modernsten 
Kunstausstellungen zur Geltung zu kommen hatte. Warum sollen denn die Kunst- 
ausstellungen heutzutage, fast in der Regel besser disponiert sein, als eine ständige 
Gemäldesammlung.' Handelt es sich doch gerade im letzten Falle um kein 
Provisorium, um keine überhastete, an Eröffnungstag und Stunde gebundene 
Arbeit, überdies doch in der Regel auch um Kunstwerke, die einen höheren Wert 
repräsentieren, als durchschnittliche Ausstellungswerke. Und doch haben die 
meisten Galerie-Inspektoren noch nicht die Zeit gefunden, das Selbstverständliche 
zu besorgen. Vielleicht spornt sie das Stuttgarter Beispiel zur Nacheiferung an. 
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Den Anlaß, den Hauptsaal der modernen Stuttgarter GenUUdeabteüung als 

einen i^eschloasenen kUnstleriscIien Innenraun^ \<>;! xv. hlrib^^cwogena'Gesinitwirifong 
zu schafTi n, <^ah übrijjens auch eine Ausstellung In Dresden war es. wo der von 
Prof. Bernhard ]\tnknk ciUwi .rtVnc Raum sich zut.-r>t 1 eil der Kviiistausstellin^^ 
rcpnisentierte. Für die Stultgurlcr Verhältnisse niuüte aber das Interieur bedeutend 
veri4r< jßert, ja zum Teil ganz umkomponiert werden; und wenn man heute noch 
an der Holzverkleidung die neuen Partien von den älteren an einer minimalen 
Nuance- Differenz unterscheiden kann, so wird dies die Zeit gewift bald au» 
geglichen haben. 

Man mußte mit fle-r vorhandenen Architektur rechnen: der große Dhrrlirhlsiil 
hat zwei j;roüc Heizkörper in der Mitte, die von den oblif^aten Kundsola» mas- 
kiert waren. Zunächst wurden die Malereien um das Oberlicht mit Leinwand ver- 
kleidet, und wenn da noch der alte Zahnschnitt zum Vorschein kommt, so sind 
es finansielle Gründe gewesen, die ein noch radikalen» Einschreiten vereitelt, 
hatten. Ein Velum zwischen den beiden (i las -Oberlichtfenstern gestattet jede 
gewünschte Abbiendung.') Die ganzen Wände überspannt nun eine in diskreten 
vet^a'tabiüschen Ornnmcnten j;;rh:i!tene Tapete von lichtgrau-brauner Färbungj. Die 
lur sämtliche Gemälde dieses >aales einen trefliichen, ruhigen und vornehmen 
Eindruck maclit, jedoch leider nicht ganz lichtecht ist. Unten zieht sich «a 
den Wänden eine hohe Holzvertäfelung in auifallend lichtem Naturton; originell 
begrenzte, auf- und abwogende Füllungen, altes poliert ganz diskret duidi 
Messingomamente gehoben, von denen namentlich das Hauptstück, gegenüber dem 
Eingang, eine rci/volle Ventilationsgitterverkleidung von echt Pankokscher Orna- 
mentik Hervorhebung verdient. 

Der Gesamtton ist nicht so tot und Icblus, wie man ihn sonst in Galerien zu 
finden gewohnt ist, sondern im Gegenteil bdl, frisch, temperamentvoll, aber doch 
nicht zu aufdringlich, zu heischend; man darf nicht vergessen, daB es modernste 
Gemälde sind, fllr die der Raum bestimmt ist, und dafl diese eine lebhaftere 
Umgebung, die ein Bild aus der ersten Hallte des 19. Jahrhunderts umbringen 
würde, nicht nur vertra!^«'», s<>n<h'rn /Ur besseren Wirlaint; ilircr kolnri>ti>c!icn 
Reize geradezu beiuuigen. — .Nebenbei sei bemerkt. (i.iLI ti is mv^orncni t irliciUt ■ h>- 
Don juan-Hild des d'Andrade von Slevogt nicht mehr an jener Hauptstelle hangt, die 
unsere Abbildung zeigt, sondern Feuerbachs Iphigenie gewichen ist Für diese ist ein 
solcher Ehrenplatz natürlich sehr günstig und angemessen, zumal auch die Um- 
gebung — Gemälde von Reiniger sehr gut zu diesem Mittelbtld passen; des* 
gleichen stimmt auch das Gemälde von Carlos Grethe zu dem von F. Stuck. 



') Kbi wiirc CS gut. wenn die Ziiffvorn.-litung m-iglirhst im seihen S.iale angcbraclit WSm, «icM 
die Erfaliraiv lehrt, d«0 die Feinheiten der Abblendung, wenn die Mwipulutioo >ctu uobcqacflK i«, tasi 
nie aa»g«niitzt ir«til«n. 




65 



jenes von Uhde zu dem Kellers ganz überraschend ausgezeichnet zusammen. Es 
ist gewiß ein sehr lobenswertes Prinzip Langes, keine pedantische Einteilung nach 
Städten oder Schulen vorgenommen zu haben, sondern die Gemälde nur nach 
ihrer inneren Stimmung, nach den Farbenwerten, auch beiläufig nach den Hellig- 
kcitsgraden zu einander in Nachbarschaft gebracht zu haben; selbstverständlich 
handelt es sich dem Räume entsprechend fast durchweg um sehr groOe Gemälde, 




Abb. 2 : Der Saal mit ncuzeidicben UemlUden und der Einrichtung Pankok» 



und deswegen konnte man auch im allgemeinen die einzig glückliche Anordnung 
in einer Reihe, nicht in mehreren Etagen übereinander durchführen. 

Nach wochcnlangen, unermüdlichen i)raktischen Versuchen — Probieren geht 
bekanntlich übers Studieren — hat Lange in der letzten Zeit die ganze moderne 
Abteilung neu aufgehängt, u. z. in einer überraschend glücklichen Weise. Auch 
das d'Andrade-Bild ist nicht zu kurz gekommen, obwohl es aus dem Pankok-Saal 
verschwand; es ist — in Gesellschaft von Uhde und Kalckreuth ~ durch die 
ganze Flucht der Säle in seiner auffallenden Farbenleuchtkraft wahrnehmbar. 

Muscuoukunde. III, a 9 
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Die Rundsofas im Hauptsaal sind allerdings glücklichenvctse vcr<;chwunden, aber 
zwei antlcrc MübelstUcke sind an liirc Stelle getreten. Nur links sind noch gepolsterte 
Sitzgelegenheiten mit kleinen Etageren kombiniert; redits sieht man ein Novum in 
Gemäldesalerien, einen Studiertisch, dazu bestimmt* gediegene Zeitschriften und 
abgeschlossene Kunstpublikationen aufzundunen. Auch hier haben die modernen 
Ausstellungen wieder eine fruchtbare Anrejjitnfr f;egcben, die jedoch bisher für 
ständige Galerien nicht ausgenutzt worden war. Dennoch ist es keine Fra^e, <!aO 
das, was einem fluktuierenden Publikum willkommen ist und, wie man sich an 
manchen Orten fiberseugen konnte» auch wirklich stets viele Freunde gefun<ten 
hat, bei einem Stammpublikum, das man sich auf diese Weise erziehen tönnte, 
erst recht angebracht sein mu0. Man will ja nicht den Genuß der Kunstwerke 
selbst durch langatmige ästhetische Belehrungen unterbrechen; sicherlich ist es 
wichtii^, zunächst und immer wieder die Kunstwerke ohne Kommentar auf sich 
einwirken 2U lassen. Derjenige, der aber in diesen Räumen schon wie zu Hause 
ist; wird es dankbarst b^;rOflen, wenn ihm an der Hand einer gut gewählten 
Literatur Gelegenheit geboten wird, auch das, was Stuttgart im Original nicht 
bieten kann, auf bequeme Weise kennen su lernen, alte und neue Kunstwerke in 
besten Reproduktionen zum Vergleiche heranziehen zu können, — kurz eine Statte 
zu finden, die jedem kostenlos die Mnc^Hchkeit gewährt, in Gesellschaft Gleich- 
gesinnter jede Woche einige freie Stunden dem Kunstgenüsse zu widmen. 

Pankoks Möbel sind zu beschaulichem Verweilen sehr einladend; das mit der 
Wandtäfelung in der Farbe aberemstimmende Holz bringt einen anheimelnden, 
liebenswürdigen Ton herein; an Stelle bunter Fliesen, die seinerzeit in Dresden 
den Studiertisch geschmückt hatten, sind zierliche Intarsien getreten, die die per- 
sönliche Note des Künstlers bedeutend verstärken. Will man nun die cinzchicn 
Bilder studieren, sn stellt man sich selbst einen der leichten und eleganten Stühle 
(auf denen man sehr gut sitzt!) vor jedes beliebige Gemälde und hat nicht unter 
der anderwärts eingeführten UnzweckmaSigkeit zu leiden, von einer mittleren 
stabilen Sitzgelegenheit gro6e und kleinere Kunstwerke ohne Rttcksicht auf die 
individuelle Sehschärfe des Beschauers betrachten zu sollen. — Auch die eleganten 
Eckständer für kleine figürliche Bron/en — der famose Kain von D. Stocker ist 
für diesen Zweck fast schon zu groß - ver(h'enen eine besondere Hervorhebung; 
je zwei und zwei sind miteinander symmetrisch, teils verglast (das Glas ist viel 
zu grünlich!), teils ganz frei Da die figürliche Klemplasäk von unserm giofien 
Kunstmuseen bidter noch leider viel zu wenig gepflegt wird, ist es um so erfreu- 
licher, in Stuttgart eine Ausnahme anzutreffen. 

Die Probe mit dem Pankokaal ist nach der übereinstimmenden Meinung aller 
Berufenen so i^Iiickltch ause;efa!!en, daß in den nächsten Jahren — dank der Unter- 
stützung des Unterrichtsministeriums — nach und nach auch die übrigen, für 
moderne Kunstwerke bestimmten Räume in ähnlicher Weise, doch vollständig 
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abwechselnd, jeilcr Saal von einem anderen der akkreditierten Stuttgarter inneurauni- 
künstler ausgeschmückt werden sollen. Wird dies -- und daran ist wobl nicht 
mdir zu zweifeln, wenn die atufneseichnete Knft Langes dieseni Institute erhalten 
bleibt — wiik]ich konsequent durchgefUfait, dann wird die schwäbische Resident 
ein Kunstinstttttt von ganz eigenartigem, hervoiragendem Interesse besitsen. 



DIE ORDNUNG DER HANDZEICHNUNGSSAMMLUNG 
IM AMSTERDAMER KUPFERSTICHKABINETT 



dcannllteli waven in früheren Jahihimdeiten die Kupferstichsaminluagen meistens 



U nach den Erfindern der Darstdlungen geordnet Seit man sich klar geworden 
ist, daß auf diese Weise der Kupferstich an und ftir sich nicht zu seinem Recht 

kommt, hat man dies meistens geändert und alle Stiche, welche von einem Meister 
herrühren, zusammcnj^clegt, ungeachtet ob es Orij^inal arbeiten sind oder nicht. 
Dies bedeutete jcdenialis einen großen Schritt vorwärts, denn nur so w ir dem 
Forscher die Möglichkeit gewährleistet, das Werk ein^ bestimmten graphischen 
KQnstlerB zu abersehen. 

Aus Bequemlichkeit hat man dann meistens diese Stiche, nachdem sie in 
nationale Schulen getrennt waren, in alphabetischer Ordnung der Stecher folgen 
lassen. Dann hat man «lie wiederum nach zeitlichen Perioden getrennt, und zwar 
mci-tcns nacli Jahrhinulerten, damit wenigstens nicht ein Stich BUS dem 15. Jalir- 
hundert unmittelbar nach einem aus der >t'cuzeit folgte. 

Es war filr mich immer eine ofiene Frage, ob hiermit eme Übersicht über 
die Entwicklungsgesdiichte der graphisdien Künste ermöglicht würde. Ein Stecher 
aus dem Anfang des 1 7. Jahrhunderts z. R. steht doch einem aus dem Ende des- 
selben Jahrhunderts weit ferner, als der letztere einem aus dem Anfang des 18. 
Nimmt man nun den Zeitraum, in welchen Äimthche Künstler zusammengefaßt 
werden, kürzer, z. B. ein halbes oder ein Vierteljahrhundert, dann freilich wird 
dieser Mißstand weniger fühlbar, aber um so mdir zeigen sich die angenommenen 
Grenzen nicht als natürlich. Bilden denn die Jahre 15CX), i6oo^ 1700 wirklich em 
Merkmal in der Entwicklung der Kunst? Oder 15 50, 1650, 175O? Wenn nicht, 
dann muß dieser Schematismus fallen. Erst eine chronologische Ordnung mit 
Beseititjunj^ aller periodischen Grenzen würde Gewinn brincjen. 

Hiermit emen Versuch zu machen, wird aber keiner leicht wagen, bevor er des 
Zieles, die Umwälzung der meistens gewaltigen Masse auch praktisch durdisu- 
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tühren, sieber ist. Auch ich zögerte, einen Anfang zu machen, ab ich zu der 
Ansicht kam, daB Handxeiehnungen dieselben Anforderungen stellen wie Stiche. 
Aber da die Zahl der Handseichnungen doch immer bedeutend geringer ist als 

die der Stiche, konnte Hnch ein Versuch gemacht werden. 

Es kam für mich noch etwas hinzu, öfters hatte ich Gelefjenheit, Forschem 
und KiiiT^tfreutulen unsere Sanimhinc; von Handzeiehnunycn zu zeigen. Was stellte 
sich aber dabei heraus? Wollte einer die Werke emcs bestimmten Meisters sehen 
dann war ja alles gans leicht Aber da kamen Fragen wie »Was haben Sie von 
Handseichnungen aus dem Zettalter der Renaissance?« oder »Ich interessiere mich 
speziell für Handzeichnungen der Meister des Rokoko oc. Da mulite ich schon 
mein Gedächtnis zu Rate ziehen, und trotz der größten Bercitwillic^keit war es 
nicht zu vermeiden, daü manches wichti^^e Hl.itt verges«!en in den .Mappen blieb. 
Nt'cli weil schlimmer aber waren die Folgen für den Kunstfreund, der es wagte, 
die ganze Sammlung durchsusehen. Unsere Sammlung ist neueren Ursprungs und 
verhältnismäBig nur klein. Dennoch zeigt das Inventar Aber 4000 Blätter. Diese 
muBten also alle durchgemustert werden. Und da die Zeit eines Reisenden bekannt' 
lieh immer beschränkt ist, blieb sogar der Tapferste irgendwo im Alphabet stecken 
Mii.ssen denn die armen Künstler für die Un«^eschicklichkcit, Haß ihre Namen mit 
einem V oder W anfangen, so büßen, daß ihre Arbeiten unbeachtet m den Mappen 
liegen bleiben, während ein M wenigstens noch die Mo^ichkeit hat an die Reflie 
zu kommen, und ein A sogar das Vorrecht, immer mit besonderer Andadit 
studiert zu werden? 

Bei den Handzeichnungen schien mir eine Änderung in der oben angedeu- 
teten Weise, wenn sie ithcrhaupt durchführbar ist, sehr ant^emewen sein, und 
ich machte den Versuch, erst auf Papier, nachher in Wirklichkeit. Da ich es 
wage zu glauben, daß mir mein Versuch gelungen ist, möchte ich Näheres hier- 
über an dieser Stelle mitteilen. 

Als erste Bedingui^ stellte ich voran, daB alle zeitlichen Marksteine völlig 
beseitigt werden sollten. Nachdem also die Sammlung nach Nationalitäten getrennt 
war, sollte von jeder Scliule die Kntwtcklun'^ von .Anfan^j bi' zum Ende gezeicjt werden. 

Fs j^alt nun für jedefi Künstler ein licstimmtes jaln^ anzunehmen. Bei dessen 
Berechnung bin ich von der Lrwagung au.sgegangen, dali die meisten Künstler 
nicht vor ihrem zwanzigsten Jahre ausübend gewirkt haben. Es muSte also die 
mittlere Zeit berechnet werden zwischen dem zwanzigsten Lebensjahre und dem 
Ableben. Goltzius z. B, ist geboren 1558 und starb 1616. Die mittlere Zahl zwischen 
1578 und 1616 ist 1 '07 Dieses Jahr nrdini ich mithin für diesen }jewa!tip;en 
Zeichner an. Wo die Dilferenz zwischen dem zwanzigsten und dem l odesjahr 
eine ungerade Zahl ergab, die mittlere Zeit also zwischen zwei Jahren lag, wählte 
ich das frühere Jahr, was mir in Betracht von etwa doch vorhandenen ganz frühen 
Arbeiten angemessener schien als das umgekehrte Vorgehen. 
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Bei Künstlern, deren GcburLs- und Tode!?jahre bekannt «ind, wnr die kleine 
Rechnung leiclit zu tnaclicn. Da kamen aber niassenhalt diejenigen, bei denen 
eines von beiden oder sogar beide sich unserer Kenntnis enttiehen. Wo das 
Toflesjahr bekannt war und nicht das Geburtsjahr, nahm ich das erste bekannte 
Jahr der Tätigkeit des Künstlers, wo das Geburtsjahr bekannt war und nicht das 
Todesjahr, nahm ich umgekehrt das letzte bekannte Jahr der T;Uit;keit zum zweiten 
Anhaltspunkt. Wo aber keines von beiden bekannt war, nahm ich infolf^cdcssen 
das erste und let^te bekannte Jahr der Tätigkeit als die Marksteine, zwischen 
welche das mittlere Jahr tu Verlan war. Und wo endlich ein Künstler nur durch 
eine einxlge Datierung festgdegt werden koaote, sei es durch die Datierung eines 
Welkes, sei es durch eine archivalische oder sonstige Erwähnung, dann wurde 
eben diese Zahl angenommen. War überhaupt kein Jahr aufzufinden, dann mußte 
ein so obskurer Künstler sich vorlfitifig damit begnügen, die 2^hl eines Künstlers 
zu bekommen, an den er sich in seinen Werken anschloß. 

Hieraus ergibt sich, daß die so gewonnene Zahl bei den Küasticrn, in deren 
Kiogirafhie noch so wichtige Punkte unbekannt sind wie die Zeit ihrer Geburt 
und ihres Ablebens, nur eine vorläufige sein kann. Jeder Fund einer Datierung, 
jede Entdeckung in den Archiven würde diese also ändern. Aber ist das so 
schlimm? Nicht, wenn man bei der weiteren Ordnung so vcrHihrt, wie ich es ver- 
sucht habe. Dtmn (he M.ippcn, welche in möf^liclist vollst.indig clironolof^isclier 
Ordnung die einander luigendcn Künstler beherbergen, bekumnicn diese jalires- 
zahlen eben zur Nummer. Stellt es sich hei^us, datt ein Kflnsder, der in Mappe 
1650 unteigebracht ist, besser nach Mappe 1645 verlegt würde, so geschieht dieses 
ohne jede Schwierigkeit. Kr wird einfach von seinen alten Freunden in Mappe 
getrennt und zu denen in Mappe 1645 gelegt. 

Natürlich er^jab sich, daß die nici?sten Jahreszahlen, namentlich im ^oldncn 
Zeitalter unserer Kunst, mehrere Künstler aufwiesen. Diese nun wurden alpha- 
betisdi in einer Mappe geordnet, mit Ausscheidung derjenigen Künstlert welche 
allein eine oder mehrere Mappen filr sich in Anspruch nahmen. Auf ein und 
danelbc Jahr kommen also erst in einer Mappe alle Künstler, denen die Berech- 
nung eben das gleiche Jahr gegeben hat, und dann folgen unmittelbar die wegen 
ihres großen l^mfani^c^* ausgc?^chicf^c^en. 

Für die Administration ist dieses unbedingt bequemer, als daß die .Mapj)en 
bestimmte Nummon bekommen. Denn da muBte bd einer Änderung — und 
bei der groflartigen Entwicklung der Kunstgeschichte sind neue Funde fortwährend 
SU erwarten — immer die Numwerung gdlndert werden. Nun braucht nichts 
geändert, nur dann und wann muß eine neue Mappe eingeschaltet werden. 

Tch mf>chte nicht ableugnen, daß in KinzelfaMen sicli sonderbare Resultate 
ergeben, so wenn von zwei Hrüdern der jüngere bedeutend kürzer gelebt liat als 
der ältere. Während z. B. Adrian van üstade erst auf 1657 kommt, ist sein elf 
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Jahre jüngerer Bruder und Schüler Isaak bereits auf 1645 notiert Auch bd 

besonders frühreifen Künstlern, wie I-uc;is van Leyden und Gerard ter Borch hätte 
ri'^cntlich das Anfangsjahr früher i^esfellt «ein soüen, aber es gins^ nicht an, für 
Ausnahmefälle die im allgemeinen zutrcitende Bereciinung zu ändern. Im j^rolien 
ganzen ist docJj erreicht, was eben geplant war. Man gewinnt jetzt bei Durch- 
musterung der Bestände ein Gesamtbild. 



Die 3. Deutsche Kunstgewerbeausstellung tu Dresden, die im vergangenen 
Sommer stattgefunden hat, brachte uns eine eigenartige Ueberraschung durch 
den Raum des Altonaer Museums, den der Direktor, IVot Dr« Otto Lehmann, 

mit einer ausgewählten Übersichtsammlung zoologischer Objekte beschickt hatte. 

Wenn der Vt r.mstalt« r dic-^rr in solchem Rahmen durchaus neuartigen Schau- 
stellung es angezeigt fand, in s( nK-in sehr instruktiv gearbeiteten Führer zu .\n- 
fang sein Unternehmen an steh gcwissermaüen zu rechtfertigen, so ist dies für 
die breiten Massen der Ausssellungsbesucher entschieden gut und nötig gewesen; 
flir jeden aber, der Uber die Wege und Ziele ästhetischer Bestrebungen und — im 
weitesten Sinne — künstlerischer Erziehungsversuche ein wenig nachzudenken 
gewohnt ist. lag in dem, was er hier zu sehen hck:im. allein schon die Berechtig 
guntj Ht's Vorhandenseins begründrt: denn ihm konnte es nur eine Be->trit!giin^ 
bedeuten dessen, was ihm wohl manches Mal schon vorgeschwebt haben mochte, 
der Tatsache, daß durch geschickte, gewählte Zui>ammcnstellungen organischer 
Formen, wie sie die Natur entwickelte, das Verständnis für künstlerische Formen- 
entwickelung nur gewinnen kann. — Denn ganz allmählich dringt — und das ist 
sehr, sehr gut — bei uns jetzt doch die Erkenntnis durch, daO zwischen dem 
Bestreben, ein organisches Naturgebilde in seinem Wesen zu begreifen und dem 
Drange, ein Werk der bildenden Kunst im Wesen seiner Form zu erfa^<5cn. liaü darin 
etwas auticrordenttich Verwandtes liegt; etwa«, daß jedenfalls sehr vielmehr Gemein- 
sames und Verwandtes hat. als man bisher zuzugestehen geneigt war! Wer freilich, 
wie leider noch die betrübliche Mehrsahl aller sogenannten Gebildetea, die Ver- 
wandtschaftsbeziehungen dessen, was wir in die Gegenpole »Kunst« und »Matiar« 
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zu bannen uns bemühen, lediglich in Phrasen wiederzugeben denkt wie die, daS 
die bildende Kunst stets der Natur nacheifern « oder gar bestrebt sein müsse 
ihr »möglichst gleichzukommen«, der verkennt das innerste Wesen dieses Ver- 
wandschaltsverhältnisses gründlich: künstlerisches Schaffen ist kein Surro- 
gat des Xaturschaffens, ebensowenig wie die alberne Behauptung wahr ist, die 
ähnlich »Gebildete« einem 
Darwin in den Mund schie- 
ben, »daß der Mensch vom 
Affen abstamme«! 

Nein, aber ein gemein- 
samer Ursprung dieser bei- 
den höchstentwickelten Ver- 
treter unserer Organismen- 
welt, der ist nicht von der 
Hand zu weisen; und ebenso 
dürfen und können wir heute 
nicht mehr verkennen, wie 
sehr im Bilden der Natur wie 
im Bilden des Künstlers We- 
senszüge ausgeprägt sind, die 
eine natürliche Verwandt- 
schaft bekunden. 

Und um wieviel klarer 
treten diese Beziehungen zu 
Tage, wenn es sich um spe- 
ziellere Begriffe handelt, wie 
hier, auf der Dresdner Aus- 
stellung, wo in der Abteilung 
»Kaumkunst« gezeigt wer- 
den sollte, wie sich die Natur 
in der Ausgestaltung des 
R aumes ergeht. 

Unter diesem Gesichts- 
punkt betrachtet, bot die 
Altonaer Sonder-Ausstcllung etwas durchaus Neues, in jeder Beziehung Eigen- 
artiges, im besten Sinne Originelles. 

Sic führte uns in etwa 20, teils schrankartigen, teils kleineren, außerordentlich 
geschickt und geschmackvoll ausgestatteten Einzelvitrinen, in einigen Pulten, die 
in Schiebekästen Insektentypen enthielten, und in einer Serie von unter guten Zeiss- 
Lupen an den F"enstern aufgestellten Präparaten charakteristischer einzelliger 




Abb. I: Sttugclicrbcwegun;;: WUslcnspringniitus, Schleichkaue, 
suni Sprung ansetzend« Hauskatze 
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Urtier-Formen einen annähernd vollständigen Cberblick über das gesamte Tier- 
reich vor. Daß es sich in keiner Weise um eine systematische Tiersammlung 
handle, ^"'^ dem Zweck und den Grundprinzipien der Zusammen- 

stellung her\'or. 

Und man muß gestchen, daß dieser besondere kulturelle Zweck in geschick- 
tester Weise verfolgt worden ist. 

Die Idee, Körper- und K<»rpertcilformen aus der Bewegungsart. aus der 
Funktion verständlich zu machen und zu erklären, war zum Beispiel dadurch 
verwirklicht, daß eine hii|)fende Sjiringmaus, eine Schleichkatze und eine 
zum Sprung ansetzende Hauskatze (je ein Balg und ein Skelettpräparat 

in gleicher Stel- 
lung) neben - oder 
untereinander aufge- 
stellt waren. (Abb t.) 
Eine andere Zusam- 
menstellung zeigte 
einen Laufvogel, 
einen gutfliegen- 
d e n und einen 
Schwimmvogel 
(in ihrer Bewegungi. 
{Abb. 2.) 

Ganz besonders in- 
struktiv wirkte eine 
Ente im F l n g, ein 
Eichhörnchen im 

Abb. J: VoKclbewi-KUtii;: Laufvoeel, ßulfiiegciider V«igcl, Schwimmvogel , 

ti.K s. s Sprung und eine 

Katze im Lauf, bei denen immer durch einen roten Stab die (jleichge wichls- 
achse, durch rote Punkte die Stellen bezeichnet waren, wo die Extremitäten 
an.setzcn. Zusammen mit den kurzen Hinweisen der vortrefflichen Etiketten und 
den ausführlicheren Erklärungen im Kataloge wurde hierdurch jedesmal da* 
Wesentliche solcher Tiererscheinungen brillant verdeutlicht! (Abb. 3.) 

Festsitzende und bewegliche Formen, wiederum in ihrer Ausbildung 
erklärt durch die spezifische Lebensweise, wurden durch einzelne Vertreter von 
Muscheln, Schnecken und Tintenfischen, Aktinien und (Quallen vorgeführt 
(Abb. 4 und 5.) 

Die Umbildung einzelner Organe veranschaulichten uns — begleitet von 
Bemerkungen über die besondere Funktionsweise Präparate der Lungen 
einer Eidechse, einer Schlange, vom Hund, einer Spinne und einei 
Mövc. (Abb. 6.) 
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Die Bedeutung des äußeren Skeletts der Kruster (Krebse etc.) und die 
spezielle Art, wie deren Muskeln inserieren und wirken — im Gegensatz zu 
denen der Wirbeltiere — , wurde an einer Reihe von Krebspräparaten unter 
besonderem Hinweis auf die Wechselbeziehung zwischen Gliederung und Be- 
weglichkeit klargemacht. 




Abb. 3: Glcichgcwichtsvertcilung in der Hcwcgung beim Klug, Sprung und I^ut 



Das feinkonstruierte Stützgerüst der Spongien zeigte (u. a.) eine Sonder- 
vitrine mit den prachtvollen Glasschwämmen; dazu waren Proben der eigen- 
artigen, teilweise ankerförmigen Kieselnadeln, die es zusammensetzen, unter 
den Kcnsterlupen zu sehen. 

Da-s wären nur einige besonders markante Beispiele für die Art und Weise, 
wie Lehmann das Interesse und die Anteilnahme derer zu wecken sucht, 
die wohl Veranlagung und Trieb fühlen, in das Wesen von Naturgebilden einzu- 
dringen, denen aber die Mehrzahl der nach bisherigen Grundsätzen eingerichteten 
> Schausammlungen <^ nichts Tieferes zu bieten vermögen. Denn nur an solche 

MutcuRKkunde. IFT, a, IQ 
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Menschen, die zum Nachdenken tind zu synthetischer Betrachtungsweise 
der Natur veranlagt sind, richten sich Hestrebungen, wie die, denen U. Lehmann 
Bahn zu brechen bemüht ist! Nicht an die größten, in allen ernsteren Dingen 
sich ablehnend verhaltenden Massen; und auch nicht an die durch herrschende 
Zeitrichtungen augenblicklich dominierenden Analytiker von Fach, denen der 
Gedanke einer > Popularisierung , d.h. einer Kinfiihrung der Naturkunde ins 
Leben, ein Greuel ist. Das Epitaph dieser sogenannten modernen (d. h. eben 
der wissenschaftlichen Mode folgenden) Zoologen ist bereits von dem 




Abb. 4: KcM^itzende und bewegliche Können (Tintenfische) 



geschrieben worden, der gewiU die tiefsten und bedeutsamsten Gedanken über 
Naturkunde und Leben gedacht hat; es lautet: 

Wer will was Lebendig's erkennen und beschreiben, 

Sucht erst den Geist herauszutreiben, 

Dann hat er die Teile in seiner Hand, 

Fehlt, leider! nur das geistige Band. 
Wenn solche (iclelirte xii i;'>/.V in ihrer Art der NaturauiTassung Genüge und 
Selbstzufriedenheit fmden, so mag man ihnen ihre stillen Freuden ruhig lassen. 
Sie sollen und werden aber hoffentlich nicht hindernd und hemmend wirken, 
wenn es sich darum handelt, daß wirklich geniale Naturen (deren es ja leider 
immer an sich schon nur zu wenige gibt) neue Gedanken und neue Bahnen der 
Allgemeinheit zu weisen bestrebt sind! Und wie sehr wir noch gerade auf dem 
Gebiete der «leskriptiven Naturvvissenschaften auf die Unterstützung der Allge- 
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meinheit angewiesen sind, wie sehr wir aber auch noch aller Augenblicke diese 
Unterstützung und Beihilfe entbehren müssen, das sollte jeder im Leben stehende 
Naturforscher gerade am besten beurteilen können. Denn durch die bisherige 
und — leider — immer noch sehr > moderne <: Maxime Das versteht ihr ja doch 
nicht!« erwirbt man keine Achtung für unsere Wissenschaft; man sieht ja, wohin 
diese Methode geführt hat: der Naturforscher gilt heutzutage dem großen Publikum 




Abb. 7: Verschiedene Kruster: in der Mitte Darstclluof; der MuskcUagen in einer Hummerscheerc 



als eine halb lächerliche Person, zum mindesten als eine fiirs Leben höchst über- 
flüssige. Der Kunsthistoriker hat bis vor gar nicht langer Zeit auch unter einer 
ähnlichen Beurteilung leiden müssen, die sich am deutlichsten in den gering- 
schätzigen, aber für den Standpunkt der meisten Gebildeten charakteristischen 
Worten zu zeigen pflegt: !>Das ist auch nur was für «Kenner"!« (Das soll 
heißen: ein vernünftiger .Mensch kann doch daran nichts finden!) Unter den 
neueren Kun-sthistorikcrn, die sich lieber Kunstfreunde nennen hören, haben 
wir jetzt erfreulicherweise eine ganze Anzahl, die Kunstachtung und Kunst- 
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empfinden ins Leben zu tragen bemüht sind; ihr Erfolg ist jetzt schon kein 
unbedeutender! Sollte es nicht hohe Zeit sein, daß auch die Naturforscher ihr 
mittelalterliches Gelehrtentum allgemach ein wenig abstreifen und als ehrliche 



^^^^^^^^^ 
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Abb. 8: SlOUgerBst der Sponj^icn (GlasschwSmmc) 



Naturfreunde Naturachtung und Naturverständnis ins Leben zu bringen 
suchen?! 

»Grau, teurer Freund, ist alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum.« 
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DAS HISTORISCHE MUSEUM 

SEIN WESEN UND WIRKEN UND SEIN UNTERSCHIED 
VON DEN KUNST- UND KUNSTGEWERBE-MUSEEN 



VOM 



OTTO LAUFFER 



KAPITEL lU: DIE SAMMLUNGFV VOX ALTERTCMEKN UXD DIE LOKALE 



cnn wir aus der Besprechun;^ der nin wis^senschaftlicluni Intcrc<scii ticr 



f V Archäologie die Nutzanwendung ziehen wollen auf die praktischen Fragen 
der Museumsarbeit, so dOifeo wir uns nicht dabilden, daft wir damit den wenigen 
gfoiBen Altertumssammtungen, die wir in Deutachland besitzen, etwas Neues oder 

etwas für sie Beherzigenswertes sagen könnten. Sie haben durch die besondere 
Anschauungsweise ihrer Gründer sowie durch den Gang ihrer Entwicklung den 
Charakter gewonnen, der ihnen heute eigen ist, sie tragen ihre Existenzberech- 
tigung in sich selbst, aber ebenso wie sie durch den Reichtum ihrer Sammlungen 
eiiw überragende Stellung erhalten, so sind ne auch ihrem Wesen nach als exzep- 
tionelle Erscheinungen zu betrachten. Wir wollen daher in den folgenden Bemer- 
kungen vor allen Dingen die kleinen und in manchem Betracht auch die mittel- 
großen Museen ins Auge fassen, ein Vorgehen, welchrs neben den praktischen 
Rücksichten auch noch den Vorteil mit sich bringt, daß uns durcti das Fort- 
sclireiten vom Kleineren zum Groüeren der Blick für das Gemeinsame, das 
Typische geschärft wird. 

Die kleinen archäologischen Museen, die Lokalmuseen, haben, wenn sie über- 
haupt mit einer festen Jahreseinnahme rechnen können, fast immer nur sehr kleine 
Summen zum Ausbau ihrer Sammlungen ZUr Verfügung. Für sie gilt W. Bodes 
Wort, (laß !)ei knappen Mitteln mit um so größerer Klarheit die Ziele gesteckt 
werden müssen, in ganz besonderem ^faBe. ') Sic machten wir daher vor a!!t«n 
Dingen von den Einflüssen anders gearteter Sammlungen, besonders der technisch- 
kunstgewerblichen befreit sdien, denen sie sich noch heute häufig nicht ohne 
ganz unverhältnismäfiige Opfer an Geld und Raum ttbertaasen, nur weil vielfach 
die Meinung verbreitet ist, daü man dazu verpflichtet sei. Kunstwerke der Vor* 
zeit zu erwerben, sind sie meist aufierstande, deshalb aber muß ihnen um so 

■ 

') \V. Kode, »KuasI nnd Konstgcweib« am End« de» neaiuebnteD J«hrbundem«. Bertin, B. u. P. 
CattircT, 1901. .S. 67. 
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mehr die Oberxeugttng gestärkt werden« daB man auch aus kOnstlerisch unbedeu- 
tenden Stücken ein Museum machen kanUi welches nicht so ohne weiteres als 
- Rumpelkammer« bezeichnet werden darf, daß es dabei nur auf die Art ankommt, 
wie CS p;e<!chieht, wie das Museum den archäolof^t<;ch wissenschaftiichen Anspniciien 
genügt, und wie es dem Publikum eine Anschauung von den Leben^gewühuliciten 
der Vorfahren zu geben vermag. 

Die mittelgroBen Sammlungen haben eine etwas andere Art^ und diese reicht 
teilweise bis in die Reihe der Landessanrailungen hinauf. Sie sind pekuniär 
besser ausgestattet, aber dafür werden auch vielseitigere AnspruclR- an sie gestellt: 
sie müssen vielfach alle muscologischen Bedürfnisse des Publikums, die natur 
geschichtlichen, die ethnographischen, diejenigen der hohen Kunst, des Kunst- 
gewerbes vud der Arcfaäol(^e in Reicher Weise befriedigen. Diese gröBere 
Vielseitigkeit gilt natttrlich als ein Vorsug, sie ist es auch, so lange sie nicht «er* 
splitternd wirkt, d. b. so lange die einzelnen Abteilungen in einer wissenschaftlich 
befriedigenden Weise au^ebaut werden können. In einer Hinsicht aber kann sie 
leicht auch nachteilig wirken Bei jenen .Museen nämlich liegt meist kein Anlaß 
vor, die einzelnen Abteilungen scharf voneinander zu trennen. Das wurde auch 
rein museumstecbnisch vielleicht nicht einmal durchaus wünschenswert sein, aber 
es bringt die Gefahr mit sich, dafl dabei die prinzipiellen Unterschiede der Realien- 
forschung sich verwischen, denn nicht immer wird man, um gleich diejenige 
Rücksicht besonders zu betonen, die uns hier am meisten interessiert, bei der- 
artigen Museen mit solcher Energie die historisch-antiquarischen Gesichtj<pimkte 
gegen die kunstgewerblichen abgegrenzt finden, wie es z. B. Lacher in Gr.u und 
Overmann für Erfurt getan haben, ■) oder wie das Museum in Lübeck aus seinen 
verschiedenen Abteiltmgen ein »Museum Läbeckischer Kunst und Kulturgesdiichte« 
scharf herausschneidet und als selbständiges Glied arbeiten läSt Unter diesen 
Umständen dürfte es, wie wir hoffen, nicht ^an/ ohne Wert sein, einmal die 
grundsätzlichen Unterschiede der museolc^iiichen .{\rbeitsweiaen mit Nachdruck 
hervorzuheben. 

Schließlich denken wir bei den folgenden Ausführungen auch an diejenigen 
historischen Museen, die das Glück haben, neben besonderen Kunst- und kunst- 
gewerblichen Sammlungen am gleichen Orte zu arbeiten, und die sich also ganz 
auf die Erfilllung ihrer speziellen wissenschaftlichen und museologischen Aufgaben 
konzentrieren können. Sie sind diejenigen Museen, die den Charakter einer 
Altrrtunissammlung am reinsten und klarsten erkennen lassen müssen, weil sie 
durch die unmittelbare Nachbarschaft mit den andersgearteten Sammlungen ganz 

') Vgl. K. Lacher-, Fithrer durch dat Ueiermbkiacbo kuiturhbloriiciie und Kunstgewerbo-MitKum 
SU Gns. 190& & 8. — OveriiiftBii, Dir Anrgtbcn «ad die nikSafticc Gcttiltiiiiff de» Etifintcr Musciimi. 
Vortnc vom 9. Febr. 190J. (Bffbrt 1903.) S. a. 
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von selbst zum Ver<i;lcic!u" auffordern. Sic sind dadurch und gewiß nur zu ihrem 
eigenen Vorteile gezwungen, durch scharf charakterisierte Sammlung»- und Auf- 
stellungäweise dem Publikum die Augen darüber zu offnen, daß Kunstsammlungen 
und AlteTtumBsammlungen nicht Konkurrensadstalten sind, sondern daB jedes von 
beiden nach seinen eigenen Ztden strebt, die sich gegenseitig nur förderlich sein 
können. 

?"assen wir yun ichst die Frage ins Auge, auf welche Dinge ein historisches 
Museum seinen Sammeleifer zu richten habe, so k innu- man dagegen vielleicht 
schon von vornherein sagen, dail hier überhaupt niemand berechtigt sei. Vor- 
schriften XU machen, und daß man es jedem Museum selbst flberiassen mflsae^ 
was es sammeln wolle und was nicht Dieser Einwand aber trifik nicht tn. 
Sammeln was er. will, Icann nur der Privatmann, eine Öffentliche Anstalt, die gaiue 
bestimmte Aufgaben zu erfUUen hat, aber darf das nicht. Der einzelne kann 
nach seinem persönlichen Geschmack un<l. w.is bei den Altertümern viel mehr in 
Frage kommt, je nach der Ansdehuung seiner irch.mlogischen Interessen kauten. 
Ein Museumsleiter aber kann den Sammelbcreich der ihm unterstellten Anstalt 
nicht nach dem Kreise seiner eigenen Interessen abmessen. Ein Bluseum roufi in dieser 
Hinsicht allen berechtigten Ansprüchen des Publikums zu genügen suchen, mit 
anderen Worten — da die Berechtigung dieser Ansprüche wieder nur aus winen- 
schaftlichen Rücksichten beurteilt werden kann — bei jedem Museum muß ein 
Sammhinc;<;plan. ein Pmtjramm vorhanden sein, welches nach wissenschaftlich 
un.uifcclilb.irrn ( it:>icht-])iiiiiac[i aufgestellt ist. D;is kann d.is rublikuni verlangen, 
ob ea nun an der Entwicklung des betreffenden Instituts nur das materielle Inter- 
esse des Steuerzahlen oder auch dne ideale Anteilnahme an seiner wissenschaft- 
lichen und bildungsfördemden Bedeutung nimmt 

Darin also besteht der innere Unterschied zwischen einer Privatsammlung 
und einem Museum: eine Privatsammlung ist auf die Einzelpersönlichkeit zuge- 
ge'^chnttten. sie kann nach einem festen Programm zusammenr,'ebr:icht sein, braucht 
es aber nicht zu sein; ein Museum dagegen ist auf die Allgemeinheit /u',;cs€hnitten, 
und seine Sammlungen müssen immer nach einem systematischen Programm aus- 
gebaut . werden. Das gilt filr jedes Museum, also «ich ftlr die Altertumssamm« 
lungen, und folglidi muB es auch gewisse Forderungen geben, die wir an jede 
Altcrtumssammlung zu stellen berechtigt sind. 

Wenn man, um für li.is Urteil von vornherein einen festen Rückhalt zu 
gewinnen, unter allen öffentlielien Anstalten diejeni;j;c «sticht, die dem hi.stori^chcn 
Museum am nächsten verwandt ist, so gibt es nur citie Wahl, es ist das histo- 
rische Archiv. Beide sind in demselben Sinne tätig. Beide richten ihren Sammel- 
und Erhaltungseifer auf die Zeugnisse geschichtlicher Zustände, Entwidduogen 
und Ereignisse und teilen sich dabei in die Arbeit, indem das Archiv die Original» 
schriftquellen, das historische Museum die Realien als historische Denkmäler und 
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archäologische Zeugnisse sammelt. Dali dabei gewisse Unterschiede bestellen 
bleiben, insofern die Srhrift(iuelien i^ewöhnlich nur in einer einzigen < )rit;iiiiil:ius- 
fertigung existieren, waiirend die archäologischen Tatsachen oft durcii mehrere, 
gewöhiüidi durch eine ganze Reihe iiistonsch gleichwertiger 2Seugiii86e bestätigt 
«erden, dafl femer infolge der Verschiedenaitigkeit der Quellen rein verwaltungs* 
mäDig das Ardüv mehr auf Ma^sinierung, ein Museum aber auf die Schau- 
Stellung seiner Sammlungen hingedrängt wird, d^is alles sind im Grunde nur 
Tun^rliche Verschiedenheiten. Die innere Arbeits uiui WesensgemeinsclKift bleibt 
bestehen, und wenn jemand die Existcn/bereclitiguriL; der histori-^chen Museen 
anzweifeln wollte, so könnte er ebensogut diejenige der historischen ArcIUve 
beilieitett.*) 

Wie nun die historischen Archive, die im Vergleich xu den Museen durch- 
schnittlich auf ein weit höheres Alter zurückblicken, durch die Praxis dahin gefuhrt 
worden sind, ihre ganze Arbeitskraft auf die Geschichte der Heimat zu beschränken, 
so werden auch die historischen Museen mit der Zeit unzweifelhaft daliin kommen 
müssen, lediglich die Altertümer der eigenen Stadt und ihrer Umgebung, soweit 
der Kultureinfluß der Stadt reicht, zu sammeln. Das wird und muß der erste 
Sdiritt sein, dnrch den die historischen Museen su der gewünschten Einheitlich- 
keit gelangen werden, die sidi dann auch ftnfierlich dadurch zeigen wird, daß die 
betreffenden Anstalten den einzig empfehlenswerten Namen »Sammlung städtischer 
Altertümer führen werden, oder d.iO wenigstens in diesem Sinne alle anderen 
möglichen Namen verstanden und in der Praxis ausgelegt werden. 

Man soll nur diese lokale Beschränkung nicht verachten und etwa glauben, 
es kOnne dabei in den meisten Fällen doch nichts Rechtes zustande kommen. 
Wir sind atKh hier viel zu leicht geneigt, in die Feme zu schweifen, und ebenso 
wie wir den Denlunilera gegenttber meist ers^ soweit das überhaupt möglich ist; 
eine objektive Stellung einnehmen, wenn ein gewisser zeitlicher Abstand vorhanden 
ist, so geben wir nur zu leicht auch denen, die durch einen größeren /Ertlichen 
Abstand etwas Fremdartiges und daher zunächst Interessanteres haben, den \'urzug 
vor den uns vertrauteren heimischen Altertümern. Von dieser vielleicht natür- 
lichen AuffiuHRmg mttesen wir uns frei madiM. Indem wir uns» den verAgbaren 
Mitteln entsprechend, auf die Sammlung der heimischen Altertümer beschranken, 
müssen wir zu der Eritenntnts kommen, daß zumal ein kleines Museum in dieser 
Beschränkung nur seine Stärke haben kann. 

In ihrer lokalen Färbung haben die historischen Museen den mehr inter- 
nationalen Kunstsammlungen gegenüber eine der hauptsächlichsten yuellen eigener 

■) Auch Ovcrmann, a. a. O. S. 4. spricht tich in dem glclehCP Sinne aus: »D.is historische 
Mttteitni »oll in »einen Sunroliingen );ewi»erni.iO(.-n eine KrgiUulung zum !ilüdli>chen .\rohiv bilden. Im 
Ar^v wierdea Dur die scluilüicbea Denkmäler «afbewiihtt, im Muwum alU Übrigen bi>iori»cb wiclitiKcii 
OenkRMIcr «u d«r Vcisnwenhöt ttnwm Stadt.« 

liUHUMilNIMlc. nt.«b tt 



Digitized by Google 



83 



Ijiaffcr, Das hisinricebe Mutcum 



KraA, darin beruht zum groUcii Teile die l\)pulariUit, deren sich die historischen 
Museen tu erfreuen haben« darin auch ihre in <ien letzten Jaliren vielfach hetonte 
ethische Bedeutung, die sie beflihigt, allen den Bestrebungen, die die Heimatliebe 

im Volke zu stärken tauchen, eine feste Stütze ax geben. Ein hbtorisches Museum, 
welches seine lokalen Aufgaben verj^essen oder vernachlässigen wollte, würde sich 
selbst einer seiner schönsten Wirkiiiv^cn berauben. 5> Durch den I.oknlchnrnkter 
erhält die Sammhujj,' für den liesuciicr einen besonders warmen Ton, nicht bloß 
das Kunstinteressc zieht ihn daJiin, auch die Teilnahme fyr die Schöpfungen der 
Alten, deren Fleisch und Blut er ist, deren Erzeugnisse, deren Denkmale ihn an 
so vielen anderen Orten auch noch umgeben, von deren ErrungenschaAen er 
noch zdirt, und von deren Denken und Fühlen er mehr bewahrt hat, als er wohl 
selber meint. So hat sich, mit Iicsondcrem Bezug auf die Baseler Sammlun[;en, 
schon vor mehr als einem Menschenaller M. Heyne ausgesprochen, und in dem 
gleichen Sinne hat vor wenig Jalircn üvcrmann die Aufgaben des Erfurter hi$to- 
lisdien Museums mit scharfer Betonung des lokalen Wesens dahin ausammen- 
gefaßt, daß es das Interesse an der reichen Geschichte der Stadt, die Liebe zur 
Heimat im engeren und weiteren Sinne und den berechtigt«! Stolz auf die Vater- 
stadt erwecken, erhalten und vertiefen solle «) 

AuUer diesen Rücksichten auf die ethische Wirkung lokaler Sammhiiij^en aber 
sind CS auch in nicht geringcrcni Alaüe Bedenken rein wissenschaftlicher Natur, 
die fllr die Arbeit der historischen Museen eine örtliche Beschrinkung auf die 
heimischen Altertümer ratsam erscheinen lassen. Wer selbst an der Verwaltung 
einer solchen Anstalt beteiligt ist, der weiB es aus eigener Erfahrung, wie Überaus 
vielseitig die wissenschaftlichen Ansprüche sind, die an ihn gestellt werden, und 
denen er L;c!iugen soll Fr muß mit der äußeren fjcchichte seines Simmel- 
gebietes hinreichend vertraut sein, um die lokalen Krmnerungsstücke auf ihren 
Wert oder Unwertrichtig einschätzen zu können. Vor allen Dingen aber mufi er 
in der Lage sein, die Altertümer in dem oben bezeichneten Sinne als archäolo- 
gische Quellen zu bewerten und %u verarbeiten. Er ist dadurch gezwungen, sich 
mit der Arbeitsmethode uiul den Ergebnissen aller der kulturgeschichtlichen Einzel- 
Wissenschaften vertraut /u rnnchen, die wir früher der Reihe nacli aufgezälilt 
haben. Dali man Spezialist aul allen diesen Gebieten sei, ist dabei natürlich von 
voraherein ausgeschlossen, aber so vid Oberblick muß doch von dem Museums- 
beamten verlangt werden, daß er die Gegenstande der ihm anvertrauten Sammlung 
in ihrer lokalen R^nart wissenschaftlich richtig zu beurteilen vermag. Bedenkt 



•) M. Hrjrne, VUct die miticlalterliche SanuulutiK zu Basel, ja. Ncujabrtblati hng, v. d. GciL 
BefifnIcniDZ d. Outen u, (jcmeinnUtzigcil. Bawl 1S74. S. 8. Umi sowie alle ubriKen Dru^kieliriileik 
Ulicr die Baseler Sammlung hM mii Hi-rr Staa1«.irchiv.ir Dr. K. Wuck <. t 11 .1 i;r c 1 in K«^cl frrandlieliat 
cugtaglicb gemacbl, wo(i» icti ilrni tu Irbbafictn UanJie verpflichlel biu. Vgl. feiner O vermin 11 
0. O. S. 5. 
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man nun, tlaU c-iiic .irchädlo^^ischc Siininiluiig alle Denkmäler des öffentlichen wie 
des privaten Lebens in ihren vielen und münnigfalti^^cn Verzweigungen mit gleicher 
Sorgfalt beriidcsichtigeii soll, so ist damk schon gesagt, daß auch der vielseitigste 
und kenntnisreichste Museologe alle diese Anspräche nur innerhalb gewisser 
Grenxen erflillen kann. Die ' lokale Beschrankung ergibt sich hier von selbst. 
Was aber fttr den Museologen jenseits der Grenzten der Reurteilungsföhigkeit liegt, 
das soll er auch nicht niclir in den Bereich seiner S.inimlunt,'en hereinzuziehen 
suchen, «Icnn etn wirklich eiiitülircndeä Museum kann nur aiil (irund lies ein- 
gehendsten wissenschatUichen Studiums ausgebildet werden , hat Lichtwark emmal 
gesagt, und er bchSIt auch fär die akdiäologischen Sammlungen sicher recht 
damit*) Wer glaubt, ein den heutigen wissenschaftlichen Ansprachen genügendes 
hiatorisehes Museum «uw^ brix^n zu können, welches sagen wir auch nur ganx 
Deutschland umspannen sollte, der überschätzt entweder die l^istungsfähigkcit 
eines solchen Museums, oder aber er unterschätzt rlie wissenschal'Üichen Anforde- 
rungen, die wir an dasselbe zu steilen bcrechti'^t snid. 

Vor allen Dui^en niiissen wir also bedenken, daü ein Museum durcli die 
lokale Beschränkung nicht etwa in seiner wissenschaftlichen Bedeutung beeinteach- 
tigt wild. Was sein Arbeitsgebiet an Breite verliert, das gewinnt es reichlich an 
Tiefe, und indem es seine ihm allein eigenen Ziele in möglichst vollkommener 
Weise zu erreichen sucht, kann auch ein kleines Museum im engen Rahmen 
etwas Anerkennenswertes leisten und etwas Kipfenrirttf^c^ obendrein, da es eine 
bestimmte, lokal bej4renzte Gruppe ethnographischer (iegenstande m einer Ge- 
schlossenheit zur ^Vnschauuug bringt, die sich nirgends zum zweiten Male findet-; 

]Mbn darf nun diese Bemerkungen nicht etwa so auffassen, als sollte darin 
den ganz kleinen Sammlungen das Wort geredet werden, die schliefilich bis au 
den sogenannten Dorfmuseen geführt haben. Es ist ja in den letzten Jahren 
besonders im Zusammenhang mit den landliclien W« »Iiifahrtsbestrebungen mancher- 
lei zugunsten dieser kleinen : Museen <i gesagt worden, und K. Mielke hat wesent- 
lich im Hinblick auf sie ein eigenes Büchlein geschrieben. 3) 

Dennoch müssen wir an der Oberzeugung festhalten, daft es au<A in der 
Museuipsarbeit gewisse untere Grenzen gibt, wdche ohne Schaden fllr das grolle 
Ganze nidit flberschritten werden dürfen. Jedes Museum, wenn es überhaupt als 
solches anerkannt werden will, muB eine Reihe von Voraussetzungen erfüllen. 
Dieselben bestehen darin, daß der Sta.it oder sonst v.in leistun^'srahiL;es Gemein- 
wesen die uottgen Cianuitien tialür bieten, dali dir Saninilun-cii methodisch 
zuäajumcngebracht, sachgemäU konserviert, aulgestellt und dem l'ublikum zugäng- 

«) A, Lichtwark in der Brinckmaim-Feslsolirift I9f»2, 56. 
*) Übereinstiinmrnd äuSen sich Overniann a. a. U. S. 15—16. 

I) R. Mi«lke,, »Uuaccn und Sammlungcii. Ein BcitntK tu ihrer weiteren Entwiekkuf «. Berlin. 
K. Wunder, 1903. 

11* 
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lieh gemacht und ebenso auch zum Nutzen der WissenschaA verarbeitet werden 
können. Diese Garantien sind aber bei den ganz Ideinen Sammlungen nicht 
gegdben: ihre Zukunft ist ungewiß, die Wirkung, die sie auf ihr kleines Publikum 

ausxttüben vermögen, tat minticstens zweifelhaft, wissenschaftlich aber können sie 
selbständig nichts leisten, sie haben in dieser Hinsicht vielmehr einen zersplittern' 
den und daher schädlichen EinflnK. 

Wenn wir also von »kleinen Museen« geredet haben und noch weiter reden 
werden, so haben wir dabei doch immer nur soldie Sammlungen im Auge, die 
den genannten allgemeinen museologiachen Vorausaetsui^Een Geniige tun können, 
und mit diesem Vorbehalt wiU auch das aufgefafit werden, was wir von der 
Pflege der lieimatlichen Sammlungen gesagt haben. 

Daß ein Museum bei knappen Mitteln am besten tut, wenn es sich auf die 
Veranschauhchung der heunischcn Kultur in seinen Sammlungen bef^chränkt, 
dic^ Überzeugung gewinnt mit Recht mehr und mehr an Ausdehnung, und sie 
ist auch mit gutem Erfolg in die Praxis umgesetst worden. Um in dieser Hin- 
sidit ein paar Beispiele tu nennen, verweisen wir tunächst auf die Sammlungen 
von Basel, Göttingen und Jena, die infolge ihrer Beziehungen zu den am gleichen 
Orte wirkenden Universitäten wohl einen vermehrten Anspruch auf Beachtung 
erheben dürfen. Vim ihnen ist das im Jahre 1856 begründete Museum von Basel 
hier für uns besonders interessant, weil sein Gründer und erster Leiter, W. Wacker- 
nagel, zunächst eine lokale Beschrankung nicht vorgesehen hatte. >) Durch die 
Praxis ist er ganz von selbst dazu gefllhrt worden, und als im Jahre 1874 
M. Heyne über die inzwischen in seine Fürsorge Ubergegangene Anstalt abermals 
Bericht erstattete, da konnte er es schon mit aller Scharfe nussprcchen; Lokal- 
charaktcr, das war das Stichwort, nach dem der Gründer der Sammiun«; dieselbe 
in den letzten Jahren vor seinem i'ode ausbaute, und nach dem auch von seinem 
Nachfolger verfahren wird. ; So ist es in Basel auch fernerhin verblidien, und 
die gleiche Arbeitsweise hat Heyne später audi auf die Göttinger Altertumasamm- 
lung übertragen, indem er ihr nach den Worten seiner »Kunen We^eitung« 
(lycx)) nur die Aufgab • teilte, »das Anschauungsmaterial für die politische und 
Ktdtur^'cschicfitr der Stadl Göttingen und der Fürstentümer Gf'ittingcn und Gruben- 
hagen zu sammeln . P. Weber endlich, der Leiter der Jenaer Sammlungen, hat 
jene wohlüberlegte Entsagung noch einen Schritt weiter gefiihrt, indem er sich 
lediglich in dem Kreise der eigenen Stadt halten will, denn nach ihm »beschränkt 
sich das Jenaer Museum grunds&tzlidi darauf, das zu sammeln, was sich auf die 
Geschichte der Stadt Jena und ihrer Bewohner bezieht«.)) Mit richtiger Ein- 

•) W. Wackern«(;«l- »t'l>cr die mittclaltcriicliv .Sitmmluns tu UmcI.« BmcI 1S57. 
») M. Heyne a. a. O. S. 7. — R. Waekernagcl a. a. O. S. 9. 

}) P. Weber, >TbfiriqgiMhe OrtamiMeen« (Denuciie GMcbichlsbllttcr, hnf. v.A. Tille V, 16 — «5) 

S. 11. 
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Schätzung des wissenschaftliclien Wertes, der de» rein lokalgcschichtliclien Samni- 
tungen anhaftet, äuUcrt sich Weber (S. i6) Iblgendcrmaüen: »Es gibt unzählige 
Dinge in jeder Stadt, an jedem grüüercn Orte, die aus künstlerisclien, historisclicn 
oder anderen Gründen dringend der Erhaltung fiir die Öffentlichkeit l9edarfen, die 
aber nur innerhalb des Rahmens des betreffenden Ortes Anspruch auf Beachtung 
machen können. In den Museen c]er größeren Stidte würden diese Dinge nur als 
störender Ballast wirken und bctlL-utuii^slo^ erscheinen, während sie in derhdmntüclicn 
Umgebung unschätzbare Anrci^iint^cn un»l mannigfaltig'^ Uelehrungcn vermitteln. - 
Diesen Beispielen kann man, wenngleich \V. Bodes Wort von der »leider 
nur seltenen Beschränkung auf das Lokale« auch heute nach zehn Jahren noch 
KU Recht besteht,') doch glQddicherweise noch eine Reihe von ähnlichen hinsu- 
fiigen. Man kann darauf verwdwi^ daB das Museum Lübeckischer Kunst- und 
Kulturgeschichte sich zu der Aufgabe bekennt, »möglichst vollständige und all- 
seitige Sammlungen solcher Gcj^enstiindc. welche auf die Kunst- und Kultur- 
geschichte Lübecks und seines jetzigen oder clienialigen Gebietes Ik-zii^ liabcn<t, 
zusammenzubringen,-) oder dali das in seiner Art so erfolgreiche Altonaer Museum 
rieh auf die Frov»» SchMwif -Ho^in beschiänkt Aber vid eindringUeher noch 
als die Arbeitsweise aller dieser genannten Museen, die doch fast nur auf die 
Unterstfltsui^ ihrer Stadtverwaltungen angewiesen sind, spricht Bit die VorsOge 
einer lokalen Beschränkung die Tatsache, daß dieselbe auch in den Reihen der 
staatlichen Sammlunj^en in zunehmendem Maße ihre Anhänger findet. So i'it es 
bekannt, dab das I'rof^ramni des Sehweizerischen Lande';museums von vornherein 
darauf gerichtet war, ein möglichst vollständiges biid von der Kultur- und Kunst- 
Entwicklung »auf den Gebieten der heutigen Sdiweis « su geben, 3) und die Resul- 
tate, die auf diesem erreicht sind, stehen vor aller Augen. Ebenso IflOt 
der mustergültig geprägte Käme des »Landes-Museums naasauischer Altertümer« 
zu Wiesbaden die bewufite und beabsichtigte lokale Beschränkung mit aller 
Schärfe erkennen, und so hat auch erst vor kurzem K. Wagner mit besonderer 
Rücksicht auf the Karlsruher Sammlungen es ausgesprochen, daß ein I.nndes- 
muscum ein möglichst lückenloses Büd über die geschichtliche Entwicklung des 
eigenen Landes im ganzen und der verschiedenen Landesteile fUr sich und in 
ihrer Besiehung sueinander zu geben habe, und daB ebenso der lokalen Samm- 
lung dieselbe Aufgabe aber nur fllr den engeren Bereich der Stadt und etwa des 
umgrenzenden Landgebietes zufalle. Niemand aber hat, so viel wir wissen, bi»- 

•) W.Hode«. a.O. S. 6«. 

«) »FHfcrer dtwcb dw Museum in I.UlKck«. 2. Aufl., 1896. ^. 10. 

3) So MU«gcsprochen in dem KciniiniHsinnscntwurr vom 18. .Sc|>t. iKSK. Vgl. II. Angst in der 
»Fesigxb« auf die Eröflnung de« Schwci(cri*clicii LsndcsmvtCHR» in /urich«. 1898. $. 17. 

4) E. Wagner, »Ober Mutcen und aber die GieSh. Staatanmnilungvn Ittr Alleitumt- und Vtiikcr- 
Isuadc in Kadinihcc. 1906^ S. 39—30. 
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lany noch mit scdclicr Kiiergie wie K. Lacher sich für ciic lokale Üc-'chranknn},' 
der Landcsmusuen ausgesprochen. Er hat dieses Prinzip nicht nur selbst bei dcni 
Ausbau der »KuUurbistomchen Sammlung der Steiermaik« in sdnem Grazer 
Museum befolgt und anderen weiterhin empfohlen, sondern er hat auch mit aller 
wünschenswerten Deutlichkeit seiner Cberzeuj^unj^ Ausdruck gegeben, daß »eine 
wirkHch umfassende iiiti<c.ttc Darstellung des Volkslebens doch nur ein engeres 
Landesjjebiet umfasseti kann ') 

Mit voller Absicht haben wir alle diese gleichlautenden programmatischen 
Auflerungen erfahrener Museologen zusammengestellt, um auf diese Weise ffir 
den von uns verfochtenen Gnindsat« einer lokalen Beschränkung des Sammlongs- 
gebteles den erwünschten Rückhalt su linden. Bis au welcher mehr oder minder 
eng gezogenen Grense nun die einzelnen Museen dabei i^chen werden, das wird 
in erster Linie von den verfiij^baren .Vlittclii ,ifili,in;^rn \Vn die«e eine LjewKse 
Ausdelimmt; des Arbeitskreises über den alleren^'-tcii Bezirk hinaus zulaüsun, wird 
eine Art lokaler Arbeitsteilung mit den Nachbarsanimlungcn insofern sich geltend 
machen, als man von Anstalt su Anstalt sich darüber verständigen wird, wie weit 
man sich in die museologische Versorgung des zwischenliegenden Gebietes teilen 
will. Ein derartiges Handtnhandarbeiten der Nachbarmuseen ist im Interesse aller 
archäologischen Forschung unbedingtes Erfordernis. 

Sehr wicliti^' ist Ihm der empfohleneti lokalen !k'>clirankiing die Frage, wie 
weit dieselbe den Kin/eNtiicken gegenüber getrieben werden soll. Für die Praxis 
wird sich sofort die Cberlegung ergeben, ob unsere .Ausführungen etwa so ver- 
standen sein wollten, daB die Lokalmuseen sich lediglich auf die Sammlung 
solcher Denkmäler verlegen sollen, die innerhalb ihres lokalen Arbeitsgebietes 
entstanden sind. Die Antwort darauf ei^bt sich ohne weiteres aus dem, was 
früher über die Bedeutung der Realien als archäologischer (Quellen gesagt worden 
\«t. Dafi es sicli etwa U'(lii;Iirh darum handele, die heimische gef^cnständHche 
Produktion zur Anschauung bringen, davon ist in jenem Zusammenhange mit 
keinem Worte die Rede gewesen. Um die heimische äußere Kultur handelt es 
sich, und das ist in mancher Hinsicht ein etwas weiterer Begriff. Das fretUch 
wird ja überall der Fall sein, daß die gegenständliche Produktion dner Landschaft 
in der äußeren Kultur derselben /um größten Teile aufgeht. .Aber ebenso ist 
auch zu bedenken, daß schon seit verhältnismäßig primitiven Kulturstufen der 
X'crkehr einen Austausch der Landeserzeugni«<(? herbeigeführt hat, durch den die 
lokalen Lebensformen auch in ihrer äußeren Lrscheinung hier und da in charak- 
teristischer Weise beeinfluSt worden sind. Für die historischen Museen kommt 
es dabei nur darauf an, wie weit die Importware in der typischen heimischen 

•) K. Lacher, »Die Aufeabcu der Kttn!>tK«wcfbeDiu«een auf kalturhiatoiüchcm CScbicic.« Gm, 
äfilbftverl. 1901. S. 4. 
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Kultur aufgenommen ist. Wenn z. B. das Zeughaus einer Stadt nachgewiesener- 
malicn zu wiederholten Malen von auswärtigen Phittnern, Sch\vert1ct;crn oder 
Büchsenmachern ihrKiist/^cug bezogen hat, wer wollte es dem historischen Museum am 
gleichen Orte zumuten, mit dem Ankauf von Waffen vielleicht lur alle Zeit vergebens 
so laage zu warten, bis ihm einmal ein am Orte selbst entstandenes Waffenstüek 
im Handel erreichbar wUrde? Und selbst wenn jener WafTenimport für die Vorzeit 
nicht bezeugt wäre, so hatte das Museum doch das Recht, auch auswärts gefer- 
tigte Waffen zu kaufen, nur müßten sie einer eiii/i;^cn Bedingung genüi^'t-n, sie 
müssen den typischen Formen entsprechen, die innerhalb des lokalen Sammel- 
gebictes üblich gewesen sind. Oder wenn für l-rankfurt a. M. berichtet würde, 
daB die reichen Handelsherren des 16. Jahrhundefts sich aus den W^erkstätten 
Augsburger oder Nürnbeiger Goldschmiede fein gearbeitete Becher und Pokale 
in Edelmetall mitzubringen pflegten, wer wollte es dem Historischen Museum 
im Frankfurter Leinwandhause verargen, wenn es in einem reicher ausgestatteten 
Kenaissancezimmer ebenfalls ein paar derartige Geräte als Prunkstücke aufstellen 
würde' Wer wnlltc sich in einem nordfriesischen Museum darüber wundern, 
wenn es die starken holländischen KuUurbeeinflussungeu auch in seinen Samm- 
lungen zur Anschauung brachte? Wo- wollte auf den Gedanken kommen, daß 
das Westerwalder Steinzeug nur in den nächstgel^enen historischen Museen 
existenzberechtigt sei, während es doch durch Generationen hindurch weithin 
exportiert ist und auch die Hauskultur entfernter gelegener deutscher Landschaften 
in einer bestimmten Hinsicht nicht unwesentlich beeinflußt hat' Welches histo- 
rische Museum endlicli wollte sich, um noch ein letztes Beis[)iel anzuführen, wohl 
m der Sammlung kirchlicher Altertümer durch die Rucksiclil beirren lassen, daii 
die Altvordern ihre Wachsvotive von auswärts bezogen, ihre Heil^enbildchen von 
fremden Malern herstellen und ihre Weihemanzen und Wallfahrtaandenken an 
anderem Orte anfertigen ließen.' 

Wir kommen also zu dem Ergebnis, daß jedes historische Museum sich auch 
bei der Verfolgung rein lokaler Ziele mclir als einmal vcnnlaHt sehen wird, solche 
Kinzelstucke zu erwerben, welche außerhalb seines orilichcu Sammeibereiches 
entstanden sind. Nach diesem Zugeständnis wären wir denn wohl, wie es scheint, 
wieder ebensoweit, wie wir am Anfang gewesen sind, und man könnte vielleicht 
sagen, wir hätten uns nicht so sehr zu bemühen braudien, um die Vorzüge einer 
lokalen Beschränkung theoretisch klarzulegen, wenn wir dieses I'rin/.ip in der 
Praxis an allen Ecken und Endeii wieder durchlöchern la.ssen wollten Ein solcher 
Kinwand übersieht, daß das Hinausgreifen über das lokale Arbeitsgebiet doch 
immer an eine bestimmte Bedingung gebunden bleibt. Nur so weit, das ist 
unsere Meinung, soll ein historisches Museum auswärtige Arbeiten zu erwerben 
trachten, als dieselben geeignet sind, die heimische äufiere Kultur in ihren typi- 
schen Durchschnittsformen veranschaulichen zu helfen. Ein rein historisches 
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Museum kann also von der Erwerbiiiij^ .iller Stücke völlig absehen, die der lokalen 
Vergangenheit durclischnitUich niclit angehört haben. Und aul' da.s Durchsclinitt- 
Uche, das Typische mufi in dieser Hinsicht besonders starkes Gewicht gelegt 
werden. Nehmen wir ein paar Beiq>ie]et Selbst wenn in einer Stadt erwiesen 
wäre, daB früher dnmal ausnahmsweise ein reicher Heir daselbst Mfibefai ftlr sich 
aus Italien oder I-rankreich bezogen hätte, so wäre Tür ein lediglich historisches 
Museum nicht nur durchaus keine Verpflichtung vorhanden. MubcMn dieser Herkunft 
zu crwerljen, sondern wenn es das täte, würde sogar bei dem Publikum nur allzu 
leiciu die iMeinung cn^■cckt, auf solchen Stühlen und an solchen Tischen hätten 
die eigenen Voreltern zu sitzen ge|)flegt. Das bleibt dd>ei freilich sdbstverstfad- 
lich bestehen, daB jede Stadt sich glackUch schätzen kann, wenn sie inneihalb 
ihrer öflendlchen Sammlungen gute italienische und gute firansöeische Mölieln 
besitzt, aber in die lokal umgrenzte historische Sammlung geh 'iren sie nicht 
hinein, l'nd rtar.iuf kommt es in unserem Znsammenhange allem an, denn es 
handelt sich hier nicht um die t rage, weiche Kealicn überhaupt snmmlungswürdig 
sind, sondern nur darum, was man für ein historisches Museum sammeln soll 
Wer aber heute filr ein deutsches Museum gute französische oder itatieniscbe 
Möbeln kauft, der wird nie behaupten, er sammele derartige Stücke als Belege 
ntr die eigene Hanskultur der\'<n /eit. sondern immer nur werden sie ihm wegen 
ihrer künstlerischen Qualitäten begehrenswert erscheinen, eine Rücksicht, deren 
schwcrw-iegende Hedcutung niemand verkennen wird, die aber weder für die 
Lokalgcschichte noch lür die deutsche Archäologie ausschlaggebend ist. 

Nehmen wir ein anderes Beispiel! Die Geschichte der verschiedenartigen 
Techniken ist unzweifelhaft ein höchst interessantes Gebiet, dessen museotogtsche 
Bearbeitung und Veransehaulichung sehr verlockend ist. Trotzdem hat ein lokal 
beschränktes historisches Museum in keiner Weise eine X'crpflichtung. dieses 
(iebiet in seinen Sammhin'^'en «vstematisch auszubauen. F.ine Technik, die nie 
innerhalb des Arbeitsbereiche- eines historisclien Museums betrieben wurden ist, 
wird auch in den Sammlungen desselben immer ein Fremdling sein und aU 
solcher nur zu dei<^t zu falschen Anschauungen verleiten. 

Ebensowenig kann schlieBlich ein historisches Museum die Aufgabe haben, 
in seinen Sammlungen einen B^riff von der verschiedenartigen formalen Behand- 
lung zu geben, die eine am eigenen Orte geübte Technik etwa noch anderwärts 
erfahren hnt I^as zurzeit klassi«cfie lUr^picl in dieser Hinsicht bietet die Keramik. 
Cievvin wird mein.ind das groUc Verdicn-t in Abrede stellen, das >ich eine Anzahl 
unserer führenden Museologen durch ihre keramischen Studien und dementsprc- 
chenden Ausbau ihrer Sammlungen erworiwn haben. Aber die historischen Lokal- 
musecn können diesem Beispiel doch unmöglich nachfolgen wollen. Auch in 
ihren keramischen Sammlungen beschränken sie sich am besfen lediglidi auf 
diejenigen Fabrikate, die für die heimische Hauskultur der Vorzeit ^isch 




«9 



gewesen sind. In der überwiegenilcn Mehrzahl der Fiilic wird es sich dabei 
um die £rzcuginü8e der heimischen und etwa noch der nachbarlichen Fabriken 
handeln. 

KAPITEL IV: HISTORISCHK MUSEEN UNI) KUNSTSAMMLUNGEN 

Mit der Bes])rcH:luin" Hör IV itren, die uns zuletzt zu beschäfli^en hatten, sind 
wir schon iinvcTschcns m ein 1 hema hineini^cr.iten. welche^ ini Hinblick .lul die 
museologische i'raxiä wotil das wichtigste ist, das uns hier überhaupt zu beschäf- 
tigen hat. Es betrifft das Verhältnis der historischen Museen zunächst zu den 
Kuna^ieweifoemuseen und die Abgrenzung ihrer Arbeitsgebiete g^eneinander. 
Gerade in dieser Hinsicht scheint uns eine grundsät/Hchc Einigung um so mehr 
dringend wünschenswert tu sein, .il> ni.ui sich unter den a!if,'^t.n!}Hck!ichen Verhält- 
nissen der Meinung nicht erwehren k;mn, d.iB heute nocli viclt;icli die historischen 
Museen sich mit Arbeiten belasten, die im (.iriinde ledighch Sache der Kunst- 
gewerbemuseen sind. Der Grund dafifr liegt im Wesen der Sammelobjekte. Wir 
haben ja früher schon gesehen, daß die in den historischen Museen vertretenen 
archäologischen Interessen immer den typischen Zweck der Gegenstände in den 
Vordergrund ihrer Betrachtungsweise stellen; die in <len Kunstgewerbemuseen 
vertretenen fisthctischen, stilgeschichtlichen und technologischen Interessen betonen 
dagegen die Form und das Material der Stücke. Nun aber können alle die 
genannten Rflclcsichten durch ein und denselben Gegenstand wissensduifllich 
befruchtet werden, jedes Stack hat zu gleicher Zeit iigenddnen Zweck, irgend- 
ein Material und irgend eine Form. Es liegt also mit den Denkmälern nicht so, 
daß auch der Laie immer gleich ohne weiteres sagen könnte, ob ein jeweils in 
Frage stehendes Stück einem historischen oder einem KnnstLjewerbcniuseum zuzu- 
weisen wäre. Bei der weitaus gmülen Mehrzahl der kimstgc\verl>lichen Samm- 
lungsgegenstände ist es sogar sicher - weil sie zugleich typische Gebrauclisstücke 
sind — , daß sie auch in irgendeinem bestimmten historischen Museum am Platze 
wären. In irgend einem bestimmten gewiß, aber nicht in jedem, das Ist das 
Wichtige, sondern eben nur in demjenigen historischen Museum, dessen lokalem 
Sammelgebiet sie vernKi^e ihrer Herkunft ant^ehören. Damit ist also schon der 
erste tiefgrcifetuic l ntrrsclned ausgesprochen Eine Altertumssammlutii;. wenn 
sie die ihr gcstclllen -\ulgaben in belricdtgcnder Weise losen will, niuü sicii auf 
einen eng umgrenzten Bezirk beschränke». EtnKuns^werbemuseum dagegen ist mit 
seinen Sammlungen international. Es nimmt altes, was stilgeschichtlich muster- 
gültig und was fiir unseren Cieschmack oder fiir unsere Technik ab voihildliclt 
azigesehen werden kann, einerlei an welchem Orte es entstanden ist. 

Der zweite wichtige Unterschied kann niciil besser aiisi(esprncheii werden, 
als A. Lichtwark es in der Brinckmann - l'cslschnft (S. 42} getan hat, indem er 
«agt: »Dem historischen Museum fehlt von Haus aus die Richtung auf Qualität. 
MuMMBilnikd*. ui. ». 12 
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Ob ein G^enstand künstlerisch gut oder böse ist» steht ihm, wenn er ein anderes 

ausreichendes Interesse bietet, in zweiti r Linie Das Gcwerbemuseum« auch das 
ohne besonders scharfe- UcwuUtsein geleitete, liat dagegen von vornherein die 
Richtiinj^ :n\( knM**tleri-clie (iültigkcit jeder eiii/eincn Krwcrhunf,', I^a-^ ist m der 
Tat \v<tlil die liuuptsachlich&tti Wesensvcrschiedenlicit, die zwischen den beiden 
Sammlung^aiten besteht. Leider, leider dfiifen wir es nun aber nicht verschweigen, 
da6 Lichtwark schon auf der folgenden Seite es als einen Manglet der histonschen 
Museen hinstellt, daS ihnen von Anfang an »der Entschluß und die Energie 
fehlten, nur gute Dinge haben zu w«>llen . Dieses einzige Urteil eines erfahrenen 
und kenntnisreichen Mannes, der sich in der deutschen Museologie und weit 
darüber hinaus mit Keclit des höchsten Ansehens erfreut, zei^t mehr a!s alle 
tlieoretischen Auseinandersetzungen, wie dringend nötig es ist, über die Autgaben 
der archäologischen Sammlungen sich auf einer wissenschafUich unanfechtbaren 
Basis zu einigen, denn sonst wissen nur xu leicht schon die — oftmab neben- 
amtlichen — Letter der vielen kleinen Museen nicht mehr, wo sie aus und ein 
sollen, und das Publikum miiB notwendigerweise /u der Anschamuig gelangen, 
daß historische und Kun-tL;esvcrbemusecn im fuunde niclits atKleres sein könnten 
als Konkurren/anst.ilteii. die in.Ttt dfsh,,lh .ini hebten sclinell .il- möpjlicli ver- 
einigen solle, i^icse Meinung niuli das Publikum um so eher gewinnen, als in 
demselben Zusammenhange eine Aufierung Uchtwarks sich findet, die von einer 
bevotstehenden Zeit spricht, in welcher »die Gewerbemuseen endgültig als bisto- 
risclie Sammlungen aufgefaßt und den historischen Museen eingereiht werden, 
was ihre jetzigen Leiter langst vorausgesehen haben«. 

Wird man nicht berechtigt sein, unter Hinweis .iiif dicken vun so hcaclitcns 
werter Seite ge-schclicnen Au.sspruch unsere Behauptung von tler Wesensverschieden- 
lieit der Altertumssammlungen und der Kunstgewerbemuseen ohne weiteres abzu- 
lehnen? Wir gbuben nicht. Lichtwarks Worte sind vieUnehr nur ein neuer 
Beweis fllr unsere eingangs vorgetragene Darlegung, dafi mit dem Namen »histo- 
risches Museum« die verschiedenartigsten IkgrifiTe verbunden werden können. 
Ganz gewiü kann man es niemandem bestreiten, wenn er die Kunstgewerbe- 
museen, soweit sie Denkmäler der Vorzeit sammeln, als »historische Museen 
bezeichnen will. Dieser Name würde in dem l'alle aber nicht gleichbedeutend 
sein mit > archäologischer Sammlung«, sondern er würde die Tatsadie bezeichnen. 
daO die betreflTcnde Anstalt eine Sammlung von Kunstwerken aus ürüherer Z«it 
enthielte. Der innere Unterschied, und auf den kommt es an, würde dann aber 
trotz des gleichen Namens bestehen bleiben müssen, cler niimlich, daß lediglich 
das Kunstgewerbemuseum seine Kinzelerwerbungen in alleinitjcr Rücksicht auf 
ihre künstlerische (iest.illung auswalilen kann. Kine archäologi.schc Sammlung 
kuiu) doü nie und nimmermehr. An diesem entscheidenden Grundsatz müssen 
wir mit aller Zähigkeit festhalte», und wenn uns nicht gelingen wollte, diese 
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eine filr die Pnxis weitaus wichti.^stc Anschauung unanfechtbar aufrecht zn 
erhalten, so hätten wohl unsere ganzen langen Auseioandersetsuagen ebensc^ut 
ungeschrieben bleiben können. 

Wenn eine AUcrtumssammlun^ nur ^'iilc Diiiyc . «I. Ii. nur künstlerisch ;^iite 
Dinj^e kaufen wollte, so wäre es ihr dafltirrlt vdn vornherein in mehr als einer 
Hinsicht unmöglich gemacht, ihre archäologischen ^Vui'gabeii /u erfüllen. Will 
man die Lebenagewohnbeiten der Vorfahren zur Anschauui^ bringen, »io muB 
man von vornherein die Tatsache konstatieren, daO durchaus 'nicht jede Zeit so 
gtflckUdi gewesen ist, eine Ssdietisehe Kultur tu bentzvn, und selbst wo eine 
solche vorhanden war, thxü sie durchaus nicht immer alle Kebensj^ebiete in gleicher 
Weise durchdrungen hni, Va nun aber die kulttirclien Zustände- und Kntwick- 
lungcn aus allen Zeilen und aus allen I.ebcnsgebieten veransciiaulichl werden 
sollen, st> ist also ein historisches Museum, welches archäologische Zwecke vcri'olgt, 
gezwungen, die künstlerisch tiefstehenden Perioden mit gleicher Soi^falt zu 
bedenken wie die künstlerisch hochstehenden. Daraus folgt, daß es ftir ein histo- 
risches Museum überhau])t imm(">g!ich ist. bei der Wahl seiner Sammlungsgegen» 
stände unter allen l'nist.iiulLn nitr künstlerisch gute Din^'e nclimen zu wollen. 
Es wird hier sclir liaiilit; der 1 a!l eintreten, daß auch künstlerisch minderwertit;e 
und sogar direkt sciilechtc Stucke eui archäologisch ausreichendes Interesse bieten, 
um sie museumslähig zu machen. Man braucht in dieser Hinsicht ja nur einmal 
an alle die Denkmäler der sogenannten prähistorischen Zeiten zu erinnern, und 
die Richtigkeit unserer Anschauung muB, wie wir meinen, ohne weiteres ein- 
leuchten Um ein anderes, ebenso schlagendes Beispiel zu nennen, verweisen 
wir aut die ;^rol5e Zahl von Miinzcnsammlunf^'en, deren wisseiischiiltliclie und 
niuseologische Hercchtigung wt>hl niemand in /.weilel ziehen wird. Man möge 
sich einmal die Mühe nehmen, irgendeine beliebige dieser Sammlungen daraufhin 
dorchzusdien, wie viele künstlerisch gute Münzen sich darunter befinden, und 
man wird bald eingestehen müssen, dafi ihre Zahl fast verschwindend gering ist. 
Trotzdem aber wird man, wie wir t;laul)eii niemals bestreiten, daß auch die 
künstlcri^cli mittelrnJiBitjen und selbst (He ^clilecliten Gepräi^e de- Sammeln- 
würdig sind. Nicht minder versteht es .steh von selbst, daü der historische und 
und damit auch der museologiscite Wert lokalgesdiichtliclier Erinnerungsstücke 
nicht durch die fonnale Gestaltung derselben bedingt sein kann. 

Der fundamentale Unterschied bl«bt also bestehen: das Kunstgewerbemuseum 
in seiner jetzigen Form kann nur künstlerisch gute Dinge L;ei)r.iiichen. das histo- 
ri.'^che Museum da^cijon auch künstleri-eh nitnder\verti!.:e. Damit i>t freilieh 
durchaus niclit gesagt, daü d.is histnnsclie Museum der formalen GcstaltuuL; .seiner 
Sammlungsgegenstände gleichgültig gegenüberstehen müsse. Schon «lall die künst- 
lerische Form, stitkrittscli betrachtet, ein ungefähres Datum flir die seitliche Fixier 
rung eines Stückes ergibt, ist fllr die archäologische Forschung ein nicht zu unter« 
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schätzendes Hilfsmittel. AuBerdem ab«r i«t es selbstverständlich und bedarf keiner 

weiteren Auseinandersetzung, daS Rian bei zwei im iitirigcn völlij^ gleichwertigen 
;irchä(>loyiscljen Dcnknialrru, wenn man die Wahl hat, immer dem künstlerisch 
bcsiieren den V'nr/uL; j;eben wird. Wrlchc ;irchäoloj»ische Tatsache man auch 
immer dem l'ubUIciun vcran»chauiichcn wdl, man wird <» »tets lieber und mit 
besserem Erfolg mit einem Gegenstände tun, der durch Kflnstteriiand eine höhere 
Weihe empfangen hat, als mit einem anderen, der duich keinerlei Ausstattung 
bemerkenswert ist. Auch wir beugen uns in stiller Andacht vor dem Geheimnis 
und der CiröBe aller künstlerischen Gestaltung, und in das hohe Lied von der 
Kunst stimmen auch wir mit ein 

'IVot/dcm bleibt es dabei: ein lustorisches Museuni kann Kunstwerke erwerbfii, 
und wenn sie sich »achgemäü in seine Sammlungen einfügen, kann es sich wahr- 
haftig wegen ihres Besitzes glücklich preisen, aber es muB nicht immer Kunst» 
werke erwerben. Auch hier liängt die Museumsfähigkeit des EinzelstUekcs nicht 
von seiner künstlerischen Gestaltung, sondern einzig und allein von seiner archäo- 
logischen und lokalgeschichtlichen Bedeutung ab, eine Bedingung, <iic Hoylc, 
Museumskunde II, sehr richtig mit <k'n Worten zum Ausdruck bringt, daß 

dir Kunstwerke <laiiacli angetan sein müssen, da-s Verständnis für Archäologie 
zu lördem c. An diesem Grundsätze müssen wir festhalten, nur dann kann der 
Vorwurf, für die historischen Museen wenigstens, allmählich verstummen, den 
E. Grosse nicht mit Unredit erhoben hat, indem er sagt: »Es ist eine Tatsache, 
die leider nur wenige zu ahnen scheinen, dafl der gruUte Teil unseres Museums- 
elendes durch die unglückliche Vermengung unvereinbarer wissenschaftlicher und 
künstlerischer Bedürfnisse und Aufgaben verschuldet ist. '1 

Der dritte tiefgreifende Unterschied, der das Wesen des historischen Museums 
von demjenigen des Kunstgewerbemuseums trennt und der ja wohl von keiner 
Seite bestritten wird, besteht darin, dafi das historische Museum mit seinen Samm- 
lungen wie mit seiner wissenschaftlichen Arbeit lediglich die Kenntnis der Vocxeit 
vertiefen und verbreiten helfen \vill. während dagegen das Kuns^ewerbemuscum 
neben der Erforschung der technologischen, stilgeschichtlichen und ästhetischen 
I^Mstungen der Vergangenheit auch auf die }!ehun«4 der ästhetischen Kultur der 
fJegenwart gerichtet ist und daher in seinen .Sammlungen luclu nur vorbildliche 
Arbeiten der alten Meister, sondern ebensosehr auch mustergültige Werke der 
G^enwart aufzunehmen pflegt. Das Kunstgewerbemuseum greift auf diese Weise 
unmittelbar ein in die Interessen und in die Kämpfe des modernen Lebens, 
wälirenti d;is historische Museum soxn^ mehr ein beschauliches Gelehrten- 
«ii'-eiii ftihrt. Jenes erzieht zum '^u*cu (ie-clim.ick dieses belehrt über Zustande 
und Entwicklungen, die der Vergangenheit angehören. 

*) E. Grosse, Aufgabe und ivinrichlung einer :itädti«chcn KuD»tMmoilung. TSbipgcn-Lei|>xig 1^2. S.4. 




L»uff«r, Um hütarische Musnun (^3 

Das Kunstgewerbemuseum ist also viel mehr auf eine iN^tische Wirksam- 
keit sugeschnitten. und unsweifelhaft liegt darin ein gewisser Vorzug. Allein mit 
diesem Vorzuge ist auf der anderen Seite auch wieder ein Nachteil verbunden, 
der voraus'sichtlicli mit der Zeit mehr und mehr hervortreten wird Das Kunst- 
((ewerbemuscum iiamiich ist und bleibt in mancher Hinsicht immer abhängig von 
dem jeweiligen Geschmack der Zeit, u) welcher die Emzeler\vcrbun|4en geschehen, 
und je mehr eine Zeit eine ausgeprägt selbrtandige Formengebung, einen eigenen 
Stil besitzt, und je mehr ein Einzelstack von dem Wesen dieses Stiles mit allen 
seinen Vorxttgen wie mit allen seinen Mängeln gesättigt ist, um so mehr wird es 
/zweifelhaft, ob auch die kommende Zeit mit venindertem Geschmack dasselbe 
Stück ebenfalls nocli .iN em]>fclilenswertes \'orbild wird ;uisstellen wollen. Man 
braucht 111 dieser Hinsicht ja nur eitimal daran zu erinnrm, mit welcher völligen 
Verachtung das 17. und auch noch das 1 8. Jalirhunderl .;uf die Werke der Gotik 
henfageseh«! haben, und man wird es filr höchst wahrscheinlich halten müssen, 
daS die Kunstgewerbemuseen innerhalb ihrer Sammlungen von Zeit zu Zeit die 
schweraten Umwälzungen erleben werden. Wie die einzelnen Anstalten diese 
Umwälzungen überwinden, wie sie sich dabei mit den vorhandenen Beständen 
abünden werden, das können wir j^etrost der Zukunft überlassen. Hier genügt es, die 
Tatsache an sich zu en^ähncn. und im Gegensatz dazu festzustellen, daß das 
historische Museum solchen Umwälzungen in viel geringerem Matie, fa^t kann 
man sagen überhaupt nicht ausgesetzt sein wird. Den Denkmälern der Vergangen- 
heit stehen wir ja an und ftlr sich viel objektiver und unpersönlicher gegenüber, 
und mag das Urteil Ober ihre künstlerische Form sich auch in Zukunft ändern, 
sie bleiben trotzdem auch für die kommenden Geschlechter die Träger und 
Zeugen der historischen Wahrheit. Als solche sind sie in die Altertumssamm- 
lungen eingezogen, und als solche wird auch die Zukunft sie unverändert respek- 
tieren müssen, selbst wenn im Laufe der Zeit der immer noch starke Historismus 
unserer Tage ein wenig nachlassen sollte. 

Neben dem Einflüsse des Zeitgeschmackes kommt schlteBüch bei dem Kunst- 
gewerbemuseum in nicht unerheblichem Maße der perstoliche Geschmack des 
verantwortlichen Leiters der Sammlungen in Frage, dessen persönlichen Stempel 
CS je mehr bekommen wird, je f^'rn(?cr die Fähip;ketten des betreffenden Direktors 
sind. Auch bei dem historischen Museum ist das unstreitig der Fall, aber doch 
längst nicht in so hohem Grade. Bei dieser Art von Sammlungen hat der 
Direktor eine viel mehr gebundene Marschroute. Die Vermehrung ist hier eben 
nicht abhängig zu machen von dem nach dieser oder jener Richtung staricer 
entwickelten Interesse des I^Mters, sondern sie ist vor allem abhängig von dem 
jeweiligen Stande der Wissenschaft, sie ist abhfin'^ig von dem System d«.:r Alter- 
tumsktmde, deren Fortschritte sie begleitet und «leren Erkenntnisse durcii die 
Sammlutigsgegenständc möglichst lückenlos belegt und veranschaulicht werden 
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sollen. Bei der Ucüchalfuni; dieser GegeuäUmdu eutächeiden zunächst iirchäolo- 
g{sche und lokale Rücksichten, und erat wo diese eine Auswahl gestatten, kommt 
der Geschmack des Museologen cur Geltung. Ein historisches Museum hat daher 
in seiner Zusammensetzung einen viel ün|>endn]icheren Charakter als ein Kunst- 



Mit .iIIl'h Hiesen Hctmchtiinijen nun wollten wir versuchen, dem I cscr einen 
niöjiilichst ciiKlrucksvollen Betriff davon zu ^eben, daü füc historischen und die 
Kunstgewerbemuseen in ihren theoretischen Autgaben und ui ihren praktischen 
Arbeiten zwei durchaus verschiedene Arten von SammUmgen repräsentieren, und 
es wfire dringend su wflnschen, daß auch das Publikum sich diesen tiefgreifenden 
Unterschied mit zunehmender Klarheit im Bewußtsein li.iltin ni<ichtc. Statt 
dessen ist vorläufig eher das Gegenteil der Fall, denn schon bei oberflächlicher 
Beobachtung kann man erkennen, daü das Publikum, und vielfnch sn^ar auch die 
Glieder der gebildeten Stände, zwischen historischen und Kun>lgewerbemuscen 
kaum unterscheidet Indem mau dabei nach einer Begründung dieses uazutreflen' 
den Urteils tastet, klammert man sich immer wieder an gewisse Dinge, die beiden 
Museumsarten gemeinsam zu eigen sind. Statt daß man erkennen sollte, daB es 
sich um zwei verschietlenc große und in sich weit verzweigte Sondergebiele 
handelt, um Nachbarwissenschaften, die nur auf einer verhältnismäßig kurzen 
(ircnzlinie sich berühren, statt dessen betont man merkwürdigerweise mit einer 
offenbaren Vorliebe eben diese Grenzgebiete sowie die Tatsache, daü aut diesen 
Grenzg^ieten ähnliche Interessen sich ergeben, und daß ein ständiger Austausch 
der Erkenntnisse hinüber und herüber die natürliche Folge ist 

Wenn wir Über dieses Grenzgebiet der lokalgeschichtUch^archacdogischen und 
der kunstgewerblichen Arbeit noch ein Wort sagen wollen, so knüpt'cn wir dabd 
an einen Aufsspruch von H. Angst an, der sich in der l"esti;.ihe auf die Er 
nung des Sclnvei/erischen Landes-Museums auf S. 6 findet, und in dem eu hciiit: 
>Die Gegenstande des täglichen Gebrauches früherer Jahrhunderte, die im Gegen- 
sätze zu der modernen Fabrikware den Stempel der Individualität des Veiüert^ers 
und oft auch des Bestellers tragen, können in der Rq;et als kunstgewerbliche 
Vorbilder betrachtet werden, weshalb es eine Unmöglichkeit ist, die genaue Grenze 
zwischen einem historischen und tokalkunstgewerblichen Museum zu ziehen. : 
Bei diesen Worten heben wir zunächst mit l'icfriedigung hervor, d:iU AnL;-t hier 
ebenf.ills. wenn aiicii ohne besonderen Nacluiriick, «lic ven>chietlenartiL;en Inter- 
essen am Gebrauchs/weck und .in der künstlerischen Ausstattung der GegcnsUmdc: 
betont und demgemäß das historische und das kunstgewerbliche Museum m einen 
gewissen Gegensatz stellt Ebenso aber zitieren wir jene Worte auch deshalb, 
damit man sich nicht bei oberflächlichem Zusehen versucht fühle, uns einen &rick 
aus ihnen zu drehen. .Mm darf dabei nämlich nicht überselien, daß Angst es 
nur für eine Unmöglichkeit erklärt, die genaue Grenze zwischen einem historisclien 
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und einem ioknikunstyewerblichcn Museum zu ziehen. allgemein kunst- 

gewerblichen Interessen ist dabei ixcine Redev vielmehr muU gerade das lokale 
Sondeigebiet derselben, von dem Angst an jener Stelle spricht, besonders betont 
werden. Das Kunstgewerbe der Heimat, das ist in der Tat dasjenige Gebiet, auf 

dem sich die Interessen des liistorischcn Museums mit denjen^n eines etwa am 
gleichen Orte arbeitenden Kuii«tf(e\vrrhemiisenms bf^«*{^neii. 

ein hist()ri>r|R~. Museum, \\cni\ e-^ ilie vergan)4ene Kultur der eigenen 
Stadt und ihrer Nachbargcbietc darstellen will, uucii die Arbeiten der eingesessenen 
Handwerker -und Künstler in seinen Aibeitsbereich htndnxiehen muO, ist selbst- 
ventSndlich, und daß es sogar diese Arlseiten, je mehr sie künstlerische Qualität 
I)e>it/en, mit um so gröfierer Vorliebe pflegen wird, leuchtet ebenfalb ein. E» 
heilen in dieser Beziehung so«^'.Tr den historisdien Mu«;cen ganz besondere Ver- 
pflichtungen oh. \f.in verlan;>t mit Recht vi>n ihnen. daÜ sie anf dem Gebiete 
des heimischen Kunstgewerbes müglichste Vollständigkeit anstreben, um aul diese 
Weise dem Publikum eine möglichst umfassende Anschauung von der Kunst- 
fertigkeit der eigenen Vorfahren xu vermitteln, dem Forscher aber das möglichst 
lückenlose Studienmaterial fiir eine künstlerische Lokalkultur zu gewahren, das er 
nirr hier und nirgend anders sonst in gleicher Vollständigkeit suchen und finden 
wird. Ebcn'sn wie ein historisches Museum die Gepräge der heimischen Münze 
so vollständig wie müglich in seinen Sammlungen zu vereinigen suchen wird, 
ebenso »t es auch mit den kunstgewerbliche Erzeugnissen der Fall. So werden 
wir, um ein Beispiel aus des Verfassers eigenem Arbeitskreise xu wählen, die 
wissenschaftlichen und mtMeotog:bchen Ver|4lfehtiii^;en, die das Städtische Ifisto- 
rische Museum zu Frankfurt a. M. gegenüber den Höchster Pontdlanarbeiten zu 
erfüllen hat, erst dann als abc^eschlossen betrachten können, wenn sämtliche 
bekannten Typen von Geschirren dieser Fabrik — von den leichteren Unter- 
schieden der Dekoration natürlich abgesehen — in dem Museum vertreten sind, 
und wenn alle ihre figürlichen Arbeiten dort in einem tadellosen Exemplar 
gefunden werden. Wenn nun der Direktor des am gleichen Orte befindlichen 
Kunstgewcrbc-Mu.seums, von seinem Standpunkte gewiß ebenfalls mit vollem 
Rechte erk!;iren wird, nicht ganz auf den Ankauf der vielfach mu.stergültigcn 
Leistungen der 1 lochster Frtbrik verzichten zu können, so haben wir damit einen 
p'iill, wo in der Tat die Interessen eines historischen Museums und euicb Kunst- 
gewerbemuseums ausammentreffen. Dieser Fall ist aber, wie gesagt, einzig und 
allein auf dem Gebiete des heimischen Kuns^ewerbes inneriich begründet, und 
er wird in der Praxis immer dadurch seine Scharfe verlieren, d.iH der Leiter 
eines jeden Kiuistgcwcrbemiiseunis sich gewiß stets mit Treuden dem l>estehenden 
Vcrtiältnis anpassen wird Mit allen wis.senschaftlicli interessierten Kreisen wird 
er die Befriedigung darüber teilen, aus dem ungeheuren Gebiet licr historisch- 
kunstgewerblichen Forschung ein kleines, lokal umgrenztes Kapitel mit aller 
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wQnscheitsweiten Soi^alt bearbeitet xu wissen und die Beweiastacke dafür in 

einer Vollständigkeit j^esammell zu sehen, die über die niuseologischen Möglich- 
keiten seiner eigenen Anstalt weit hinausgehen würde Er wird aus naheliegen- 
den r^riinden die PAli^c (fer (Jeschiclitc des heimischen Kunstgewerbes der benach- 
i)arten Schwesteranstalt so viel wie irgend möglich ganz überlassen und sich in 
seinem eigenen Museum nur mit wenigen guten einschlägigen Stödten begnügen, 
eine Schonung der eigenen Kräfte, die der Befriedigung der vielen sonstigen an 
ihn herantretenden Anforderungen nur zugute kommen wird. So werden histo- 
risches Museum und Kunstgewerbemuseum nicht etwa nur ncbeneinattderi 
geschwci'^e denn gegeneinander, sondern mit- und füreinander arbeiten in einer 
\\'eisc, die erkennen läßt, d;if< sie beide sich n|s j^leiehberecliti^te Lehrer und 
Krzieher ein und desselben t^ublikums uihlen, dem sie mit vereinten Krallen am 
besten dienen können. 

Damit verlassen wir also die Fn^e nach dem Veriiältnis des historischen 
Museums zum Kuns^ewerbemuseum. Ob wir uns etwa zu lange dabei auf- 
gehalten haben, möge der Leser selbst entscheiden. Uns will es dünken, als ob 
bei dem heutigen St.itidc der Dinj^e kaum ein amicres museologische«; Thema mehr 
einer eingehenden He<])rerhun^ innerh.üb des Kreises der Fach^^eiiossen bedürfe als 
eben dieses. Würde man die Anschauung, die wir darüber vorzutragen versucht 
haben, als grundsätzlich richtig aneikennen wollen, so wäre damit zugleich auch 
für das Verhältnis der historischen Museen zu den Sammlungen der hohen Kunst, 
zu GemäMegalerien und Skulpturensaromlungen ein Mafistab gewonnen. Auch 
für diese verschiedenen Sammlungsarteu kann unseres Erachtens ein Zusammen- 
treffen der Interessen zweier nebenein.mder wirkender An"^ta!ten nur auf dem 
Gebiete des hemiischen Kunstschaffens und der hcimi.sclien Kunstpflege erfolgen. 

Wo in einer Stadt ein historisches Museum und eine Kunsthallc zugleich an 
der Arbeit sind, da wird man unzweifelhaft ausnahmslos es als die Aufgabe der 
Kunsthalle ansprechen, die hohe Kunst der Heimat museologisch in Pflege zu 
nehmen nach der Weise, die \. Eichtw ark in seinem Aufsatz »Das Nächstliegende 
(Museumskunde I, 40- -4^ mit Recht uns eingeschärft hat. Ober diese Art der 
Arbeitszuteilnnt^ wird eine .\teniunL;sverschiedenhcit sich kaum erheben In dickem 
Falle aber wirtl nun das historische Museum in der Lage .scm, erklaren icu 
müssen, daß es doch auch seinerseits bei der Verfolgung seiner eigenen Zwecke 
nicht völlig auf die Erwerbung von Bildern verzichten kann. Die Gtenze 
zwischen den Arbeitsgebieten der beiden Anstalten wird dabei immer etwa» 
flQssig bleiben und jedenfalls ist e*? mehr als eine Forderung der BiUigkeit. 
ist sachlich wohlbegründet, wenn wir davor warnen, da(5 man die beiden Arbeits 
gebiete nicht etwa mit einem rücksichtslosen Schnitte nach dem Rezept die 
guten in» Topfchen, die schlechten ins Kropfchen scliarf zu trennen sucht, 
indem man das künstlerisch Gute allein der Kunsthalle zuweisen und dem htsto 
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risdien Museum lediglich das Mimicnvertige überlassen wollte. Unsere eigenen 
früheren Ausfiihnm^en, daß für das historische Museum auch das kilnstkribch 
Minderwertij^e unter Umständen sehr br.iuclibar ist, dürfen den unter [gleichen 
Umständen bestehenden Anspruch auf das künstlerisch Gute niclit untergraben. 

in dem Interene fUr du Gegenitändliclie dee Danteilung wird jedes hi«to- 
clsche Museum sich immer veranlaBt sehen, dreierlei Arten von Bildwerken in 
jeder bdid>iKen Technik mit aller Sorgfalt su sammeln: einmal die Abbildungen 
von historischen Begebenheiten der lokalen Geschichte, sodann die Darstellungen 
von Landschaften, Örtlichkeiten, Bauwerken u«\v des eigenen Sammelgebiete!?, 
und endlich die Porträt« aller für die heimische Geschichte irgendwie interessanten 
Persönlichkeiten. In letzterer Hinsicht können neben Bildern auch Skulpturen in 
fiebacht kommen. Auch das auf den Porträtbildem vielfach sich findende Bei* 
werk an Einselbeiten des KostUms« der häuslichen Gebrauchsstücke, der Innen- 
dekoration usw. reizt neben dem lokalgeschiehüidien das ardiäologische Interesse 
der liistorischen Museen an allen derartigen Stücken. Dieses Interesse wendet 
sich den künstlerisch guten Werken in dem gleichen Maße wie den minder- 
wertigen zu, aber auch hier wird natürlich jedes einzelne Stuck um so mehr uns 
begehrenswert erscheuien, je mehr es durch künstlerische Qualität ausgezeichnet 
ist In diesem Falle haben wir es also mit Objekten su tun, die sowohl für eine 
Konsthalle wie auch für ein historisches Museum geeignet erscheinen. Indessen 
wird auch hier der Zwiespalt, der sich dadurch in der Sammelpraxis ergeben 
könnte, leicht durch gegenseitige Übereinkunft, etwa unter wechselndem Versiebt 
der beiden Intere?'^enten oder ähnlich, zu überbrücken sein. 

Etwas anders liegt der Fall bei solchen Bildern, die an und für sich reine 
Kunstwerke ohne jede innere gegenständlich-lokale Bedeutung sind, die aber 
durch den ftufieren Gang ihrer eigenen Geschichte, durch einen bestimmten 
Gebrauchssweck, dem sie lange Zeit hindurch gedient haben, ein wesentliches 
lokalhistorisches Interesse gewonnen haben. Die weitaus größte Gruppe dieser 
Art bilden die Kirchenbilder, und über sie ist \nm Standpunkte des historischen 
Museum*! folgende? zu sagen. Mag ein Altarwerk am (Jrtc selbst entstanden 
sein oder nicht, dadurch, dati es Jahrhunderte laug an geweihter Stätte dem kirch- 
lich-sakralen Gebrauche der Heimat gedient hat, dadurch, daß viele Generationen 
der Vorfahren vor ihm ihre Knie gebogen und ihre Andacht verrichtet, ihre Ehen 
geschlossen und ihre Kinder getauft haben, durch alles das ist es unlöslich ein« 
gefügt in den Kreis der kirchlichen Altertümer, die das historische Museum, 
sobald sie von ihrer Stätte entfernt werden, in dem SchoUe seiner Sammlungen 
zu bergen suchen soll. Zeichnet sirh ein solches ui Rede steiieiuies .Mtarbild 
durch besondere künstlerische Feinheil aus. so ist das um so erfrcuhcher für das 
Museum. Aber es wäre ungebührlich und direkt schädigend filr ein historisches 
Museum, wollte man in diesem Falle ihm gerade die besten Stücke entsiehen, 
MvMMikMiidc. tu,«. 13 
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um sie der Knnsthallc einzuverleiben, und ihm selber nur das übrig lassen, 
was man künstlerisch für Schund hält Dadurch würde es dann tatsächlich auf 
den Rumpelkammer-Standpunkt herabgedrückt, den man ihm sehr mit Lnrecht 
gelegentlich schon vorgeworfen hat. 

Ein bistorisches Museum, welches in wohlfiberlegter Weise sein Arbeit^ebtet 
auf die zulässig engsten Grenzen beschrankte und sich dadurch in die Lage 
gebracht hat. neben dem histt>rischen Archiv unsweifelhaft der reifste und ver- 
dienstvollste Trager lok.iIlH^t<»ri<cher l-Vtr-^chiing /ii sein. iin<l welches tcriicr der 
Bevölkerung einen höchst uniLui^reirlu-n Uil<luiii;>stutT /iituhrl, der erta)iruii^-< 
gemäß sich der höchsten Popularität zu erfreuen lut, ein solches Museum kann 
mit Recht beanspruchen, daß es in «einer wissenschaftlichen und bildungfördeni- 
den Bedeutung als den Übrigen Museumsartea gleichwertig respektiert und dem- 
gemäB in seinen Sammelbestrebungen beurteilt werde. Die berechtigten Inter- 
essen anderer Anstalten sollen dadurch nicht beeinträchtigt werden, aber gegen 
eine imbercclitij^te '/tiriicksrt/ung der histari'schcn Museen /ugun'^ten der Kunst- 
Sammlungen niüi^sen mit alter Entschiedenheit Verwahrung einlegen. 

So viel ist sicher, daß für die unmittelbare Wertschätzung eines Kunstwerkes 
aus dem Kreise der kirchlichen Altertümer durch die Zuweisung an eine Kunst- 
balle durchaus nichts gewonnen wird. Maa kann doch nicht etwa grundsätzlich 
behaupten, seine kunütlerinchen Qualitäten kamen in einem historischen Mtiseum 
nicht hinreichend zur Geltung, und wenn das behauptet würde, so könnte es nur 
f'in sclilcchtcs Mu<tnim sein, bei dem diese Behauptung zuträfe Dagegen ist es 
/um mindesten wohl zu überlegen, ob man unter allen Umstanden gut daran tut, 
wenn man ein einzelnes Kunstwerk deshalb, weil es sieh an Qualität Ober die 
Nachbarstflcke erhebt, herausreifit aus dem archäologischen Ensemble, wenn man 
es nach auBen hin loslöst von den gebrauchsmäBigen Beziehungen zu seiner 
archäologisch gleichartigen Umgebung, wenn man es durch eine unnötige Ver 
pflan/iing entkleidet von allen den ethischen und wissenschaftliclien Werten, die 
ihm in einer lokalgeschichtlicli-archaologischcn Sammlung unzweifelhaft erliAltea 
bleiben. 

Wir wiederiiolen also mit kurzen Worten unsere Meinung: Cragt es sidi bei 
einem künstlerisch hervorragenden Kirchenbilde oder einem ähnlich gelagerten 
Werice, ob Kunsthalle oder ob Historisches Museum, so lassen sich prinzipiell 
für beide Anstalten gleich schwerwiegende (irUnde vorbringen. In der Fraxxs 

wird auch hier eint» veriuinftij;i Kinigun^^ Icicfit 711 cr/ielen sein, sobald man nur 
mit der gegcnsciti^^o:! Aiui kiMiiun^ der ( ilcici)!)t.TccliUguiig an die rr.i<^c hcr.uitritt- 
Eine lange Rundschau liegt nunmehr hinter uns. Mit Bewußtsein haben wir 
uns möglichst eingehend mit den prinzipiellen Grundsätzen, nach denen bei der 
Sammeltätigkeit der historischen Museen unserer Meinung nach die Riditlinien 
gezogen werden müssen, mit der Abgrenzung des Aibeitsgebietes und mit dem 
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Verhältnis zu den Schwcsteranstaltcn auseinanderzusetzen gesucht. Von einer 
Einigung der Fachj^encissen über dit-se Frnr^en müssen wir für die f(t;deih 
üche Entwicklung der lustorischen Museen mehr erwarten, als von noch so ein- 
gehender Besprechung der Ein/eUVagen. 

(Wird foHgMctzt) 



ÜBER DIE IDEALEN UND PRAKTISCHEN AUFGABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN 

VON 

OSWALD RICHTER 

DIE BESCHKANKUNG DKR ALL(JEMEINKN AUFGABE DLRCH BETONUNG 
BESTIMM t ER SEITEN DERSELBEN (SPEZI ALISlERl NGl 

Bei weitem bedeutsamer aU der bisher besprochne Weg der Ikschrankung 
des Arbeitsgebietes der eigentlichen ethnographischen Sammlungen, der des 
Ausschlusses ganzer Gegenstandsgruppen von der Sammeltätigkeit, dessen Be* 
sprechung uns von der Bahn unserer Gedanken, der Erörterung der Sonderaur 
gaben welche sich ethnographische Museen setzen können, etwas abseits geführt 
hrit, ist der Wci^ der Bevorzugung bestimmter, dem Arbeitsgebiet der Ethno- 
^r.ipliic vcrblcihnuicr Gegenstandsgebiete,') der Weg der Pflege <;cwisscr 
geographischer Gebiete oder gewisser Seiten des kulturellen Lebens oder endlich 
gewisser kulturgeschichtlicher Perioden. Indem wir in seine Besprechung ein* 
treten, kehren wir su unserem ursprünglichen Gedankengang wieder aurttck. 

31. Die Vorzüge dieses, im Gegensatz zu jenem negativen Verhalten, posi- 
tiven Verfahrens sind augenscheinlich. Wie bei aller Spezialisierung ist mit ihm 
für die ethnographischen Museen zunächst die Moc^üchkeit gegeben, Höchst- 
leistungen auf bestimmten Gebieten zu erzielen. Sodann gibt es dem 
gegenwärtig mehr oder weniger uniformen Aussehen der ethnographischen Museen 
ein verschiedenes GepiSge« Endlich werden durch ein solches Verfahren die in 



') E» verstell! «Tch von selbst, «l.ifi lUi'li Mii.ccii, wdt'V.'j oiiif ih-r Nrfit'iinurjjiiben fidcr Neben- 
wirkungen der Mu.icen (Ur .illgcmeinc Ktlmograpiiie «um «clUstandigcn Sondcrtwcck tihob»;!! halicii, in 
dem Sinne cini-r BevoriuguDg bestimrater, ihnen nach jener aUfCOMinietcn Einachr&akung verbleibenden 
Gcgenstandsgebiete ihren Umfung noch weiter beschränken können: so kann sicli c B. ein Kolani»t« 
museum etwa auf die deutschen SUdsce-Kolonicn, ein Museum für außereuropäische Ktinst von vombeiein 
Kuf die Vorführung der Kunst Asiens und ein Mu»cutn für Anregung durch ethnograpkbche TütMcbCn 
mut die Pütgt der Otnunentik odet der Holuchnitclnnist oder die Tccbnilc beschrtniien. 
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der allgemeinen Aufgabe aller ethnographischen Museen beschlossenen Teilauf« 

gaben auf die verschiedenen Museen verteilt.*) 

y2. Die Bevor<rugunti bestimmter {»eopraphischer (iebiete I'Jic 
niedrigste Form eine^ Si 'luler/weck^. ileii sich ein ethnographisches Mu>cum im 
Dienste der allgemeinen Hauptaufgabe clhnographischcr Museen setzen kann, ist 
der geographische: die Kultivierung bestimmter geographischer Gebiete vor anderen. 
Sie ist es auch dann, wenn es sich dabei um Gebiete handelt, innerhalb deren in 
Realit&ten niedergeschlagene H^öchstletstungen menschlicher Geistestätigkeit ül>er- 
haupt erwachsen sind. In diesem Sinne hat sich bislier z. B. das Dresdener 
Museum eine Bc^t hrrinkung auferlegt- indem es die Gebiete Indonesiens und der 
Südsec besonders ausgebildet hat, so dal> es hier, teilweise wenigstens, Sammlungen 
ersten Ranges aufzuweisen hat, die sich mit denen der größten Museen zum 
mindesten messen können. Das Hamburger Museum hat sich neuerdings für eine 
spezielle Pflege der melanesischen Gebiete entschieden. Das große Berliner 
Museum war ursprünglich als ein Museum nur für die sogenannten ■ Naturvölker <- 
gedacht;*) sozusagen per nefas sind gerade die Sammlungen aus Indien, China 
und Japan tu der gewaltigen Au«dehnunii ans^ewarhsen. die sie beute he'sitzen, 
und Ad. Bastian, der diese gegen den ursprünglichen l'lan laufende Kniwicklung 
nicht hat hemmen können, hat vielleicht immer an die in seiner Schrift »Die 
wechselnden Phasen im geschichtlichen Sehkreis (II) auf asiatischem Kontinent«, 
1900, S. 9, ausgesprochene, nur von finanziell günstigen Verhältnissen abhängig 
gemachte Möglichkeit einer einstmaligen Abtrennung orientalischer Kunstmuseen, 
eines chinesischen, japanischen, indischen usw.. von den bisherig ethnologischen 
Museen.^ gedacht, wogegen d,i< .Cirv^' nuf renl gebreiteter Unterlage} im Zu- 
sammenhang der den Erdbali bewohnenden Menschengeschlechter . . . ihnen zu 
verbleiben hat«. 

35. Unter den Sonderzwecken höherer Art, die die Pflege einer bestimmten 
Seite der Kultur oder einer bestimmten kulturgeschichtlichen Periode zum Gegen- 
Stande haben, verdienen zwei eine nähere Betrachtung: es sind der religions- 
geschichtliche und der archäolc^ische Gedanke, beide in eminentem Sinne auch 



') Nf.jcriltn;^* b:;t K. Hrnfir. Mn'ir'imsVuTidi' I. 190' S. i Ti. <!en Leitern der cthnof^phbchen Mu-;er 
vorgc.<>chlagcn, sich Uber eine icilun^ der Aut|;abe, eine ^jniiniunK fUr o»ta«iatisclie Kun«! zu «cbüäen. 
m einen; »Wührcnd bidm jeder eiuclBC alle« nafliclw ind detlnlb nur weniges gnindlich geMmmdl 
hat, sollte et -.icJi lieber, im EiiivcrHlindni* mit den Übrigen, .luf die l'flege eines Sondergebiete- 
beschrilnken. Auf diese Weise wurden die verschiedenen Sammlungen trotx ihrer räumlicbcn TrcBDU&g 
m einer wesentlichen Einbeti zu'animenwach>eii und wir wfirdec mck ohne ein ZentralcDiueim eine 
limfimcndc .Sammlung füi oM.-isiatisohe Kun«t erhalten.« 

*) Vgl. Fuhrer durch die ethnoi;r. .\bteilung der Kftnigl. Museen 1877 S. öf. und 35f. So rer- 
•leht c« iieh, wenn A. Grunwedel in seinem Nachruf an Kastian <Jahrb. d. Kgl. PreuS. Museen XXVI 
a, 1905, S. 7 — ) S. 111 geschrieben hat: »Re««nde» lür die altametikaniichcn Kultinen, die Etbuogi »yltk 
Afril^u und OManiens hat «r GrdOaitige« gesdnfcn.« 
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dafür geeignet (ev. in Verbindung mit einer g^raphiachen Beschtänkun^ selb- 
ständige &mmlungen ethn<%raphbchen Materials unter ihrer ausschlieBlichen 

Führung; an7ulc<(eti. 

34. Der re 1 1 l; H ui -,1^ c'scli i ch t f i eil ( . cd a 11 k e. Wie schon erwähnt, warder 
religionsgcscluclilliclic (Jcilaiikc im Mu.scc duimel ^irüher in Lyon, jetzt in Paris, 
s. eben § 23 S. 18), solange es eine Privatsammlutig war, zum alleinigen, selb- 
»tfindigen Leitmotiv einer Sammlung ethnographischer Gegenstände erhoben. 
Guimels urq>ri)nglichcr Plan war ein Museum für vergleichende Religionsgcschichte 
überhaupt, wurde aber uif die Pflege der asiatisdicn Religionen eingeschränkt, 
dafür «päter auf Hie dc-r I 'thnographic von .\'<tcn uberli.iupt ausgedehnt, so daß 
der rehgionsgesciiichtiiche Gedanke heute nur ein bevorzugtes Leitmotiv der 
Sammlung bildet Eine Abteilung »religiöse Sammlungen orientalis^er Religionen 
aus der frahehristlichen Zeit« ist auch in dem groBen Komplex des Britischen 
Museums von den übrigen ethnographischen und historischen Sammlungsbeständen 
abgeschieden. 

3'. Im Musef rjuiniet ist vc^n einer Vorfiihning der Religionen der Natur- 
völker abgesehen. .Scheinbar mit cmem gewissen Recht. Denn erstens werden, 
soweit es sich um Amulett- und Fetischwesen handelt, die ja bei allen Natur- 
völkern — Völkern, denen die Luft von frei aus der Menschenbrust heraus in 
den jenseits der objektiven Welt liegenden Bereich des Obermenschlichen pro- 
jizierten Dämonen voll ist — , in erhöhtem Maße in Frage kommen, in großem 
Umfange auch mfie Xalun >hii'kte, die menschliche Arbeit nicht 7x1 Artefakten 
umgestaltet hat, oder Artelakte aus euier Iremden Weit, (je^jcnstandc mit -onder 
baren Formen oder von sonstwie ungewohnter Form oder Gegenstände mit einer 
unter sonderbaren und aufleigewohnlichen Verhältnissen erlangten Bedeutung mit 
gläubigen Augen angesehen und eines zu privatem Gebrauche unternommenen 
Kultus teilhaftig.*) Solche an sich gleichgültige Gegenstände — einen Stein, eine 
Xfiisrhel, einen Maulwurfbalg, einen Vogelschnahel. einen Zahn oder auch eine 
tremde Münze, ein in Her Frde jjefitndenes .Stembeil früherer Bewohner, kurz 
was es auch sei — als rehgiosc <.>bjekte zu sammeln, wäre ein wertloses Unter- 
nehmen. Zweitens fplt in leiser Nachwirkung eines ehedem lebendigen, mehr 

•) Man vergleiche fUr den ps)xhc»i«igi»clicii Hergang bei der pintilicbcn Verwandlung eine$ 
GeiFicnstauide« in ein AinnleU ((< gibt Mich traditionelle Amnlcttfoimen) die EnttJiinfcii Mcicr EiBgebOMneA 
von Mittel-Celebn Uber die Art, wie »ic in den He«it/ von Steinbcil-Ainulcttcn gelangten, in Ethnogr. 
Misz. II. 94 Nr. 16 und 17, 190,?. und ItJr den Begriff des FctiMrhismus R. Fritjfiche, Anfinge der Hoesie 
(Gymn.-Progr. Chemnitz 18S5), 51, AniD. 1. Der wcscntlicbe Untersctiied iwi--, Inn Amulett und Ketisch 
ist doch wohl der, dafl dem Amulett (nicht von aiab. AoMtf^r/, «nfcblich »AnbäaftM^«, .\. Walde. 
Lat. Etymolog. Wtfrtcrbuch, 1906, S. 27) eine feiterc und intinere Bexiehone in Minem gl iuWigcn Träger 
cigcntümlicb ist als dem Fetisch, daß dem Amulett dauernd eine magische Kra/t anhaftet, während beim 
F«ti>ch, der «chon rein iuBerlich nicht die n«be Beiiehung tum Gllabigcn benitl, »mit Leichtigkeit das 
poetifd» Vfrbllttii* g«l<M vai das Objekt wieder mit nSdHcmcn BUcke ■afneben wiid«. (Obct die 
Begriffe FetiKli, Amulett und Talionan f. jciat W. Wundt, Vsikciinycliologie II t, 1906, S. >99 ff.) 
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naiven als pru«ien Zivilisationsdünkels, der alle Gegenstände ii> wilder--. Völker 
gleich unter dem Gesichtswinkel von »Blut« (Krieg) und » Teufelsdienerei « (Reli- 
gion) betrachtete, noch mancherlei als ein religiöses Objekt, was tatsächlich nur 
profanen und unheiligen Zwecken gedient hat. Endlich sind wir drittens — und 
das scheint ausschlaggebend — gegen wärtij^^ in der Regel über den Gebrauch 
und Sinn wirklicli rcliKi'"''^er Gej^cnständc bei den s<v^ennnntcn Xaturvölkem in 
einer ganz ungetutL;cndcn Weise unterrichtet. Wo uns heute F.ri.iutcrunj^en zu 
ihnen vorliegen, liandell es sich so gut wie iiumci entweder um Deutung von 
Beobachtungen durdi Fremde oder um Äußerungen von Eingeborenen, die dem 
fr^enden Fremden gemacht worden sind. Beiden Fallen der Erläuterui^ gegen* 
über ist der kritische Museumsbcamtc und Religionsforscher zum Zweifel geneigt: 
nur religiöse ( bcrlicfcrunc^cti Kingeborcner, um die es sich nur ansnnhms weise 
hanHctt. erscheinen ihm em/ii; und nllein als die wirklich ernst zu nehmende 
(Quelle der Erklärung. Von einem Wissen um die Rcligionsgeschichtc der 
Naturvölker kamt nidem flbeihaupt keine Rede sein. 

Unbestreitbar sind Darstellungen mythologischer Stoffe und religiöser Gestalten, 
wie Mythologie und Religion überhaupt, am besten da zu verstehen, d. h. tu 
studieren, wo neben ihnen eine von literarisch produktiven Individuen des zugehö- 
ricjcn Volkes für dessen Angehörige geschaffene mvtholnt^itdie und rcliqinse 
Literatur vorhanden ist. Das ist (innerhalb des der Klhnograplnc vorbehaltenen 
Gebietes) zunächst nur bei den vom Orient aui^gegaiigenen Religionen der Fall.') 

361. Trots der sich auf dem W^e solcher Überlegungen scheinbar ergebenden 
Notwendigkeit, den religionsgeschichtüdien Gedanken auf die Kulturvölker Asiens 
in alter und neuer Zeit zu beschränken, wäre es doch unrichtig; da, wo der Versuch 
senicr Verwirklichung in .An^^riff t^enomnu-n wird, darauf zu verzichten, auch die 
Reir^ionen <lct alt.imerikniiischen Kulturvölker und der Naturvölker zu ihrem 
Rechte kommen zu lassen. \ ieiniehr müßte das Unternehmen dahin erweitert 
werden, alle Formen des religiösen Lebens zur Anschauung zu bringen. Immer 
mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß in den vorliterarischen Zeiten und in 
gewissen Formen und socialen Kreisen bis in die Zeiten einer ausgebildeten Lite- 

*) Dk aolidnic Religionslbncliunir wird iiMuer die bleiben, wddte sieb ninAcbtt «ifaoldie Volker 

bc^i-Jif.'lnlit, die eine rcli(Ti'l>i- T.iur.itur und zugleich eine mehr oder weniger .•»i!<;j:chi)f!ptr rcligifisc Kuntt 
besitzen, und iinler ihnen wieder hauptsikcblicb auf solche, deren Literatur sich über einen länj^eren Zeit- 
ntun entrcckt, innerhalb denen sich die leliftÜMB Ansch»uungcn ohne den mehr odci weniger gewalt- 
samen EingrifT einer von auSen Itommendcn, bewuBt TOrgchcodm und Prasciytcn wacbcndcn Mission 
gewandelt h.ilten. Derartige »ich kontinuierlich über llngere Zeitrftume enlreckcnde und ^ohlbe/eu^e 
Kntwickitingen lKt:i.i) nur in wenigen Fällen vor, 50 i. U. bei den Indern, wo dic religiöse Literatur in 
fast ununtcrbrocIwAcm älxaine von den Utesten Zeiten bU in die Ge^enmit flicBt, wihrend die religiOoe 
Kunst fflr ims er»t spSter eintcttt, bei den CSriechen, wo einer ganz muigvlbaflen, eigentlich religiösen 
Literatur eine desto reichere äslhetisch-poctiüche und s.ngcnwissenschaflliche Literatur und östhctiscb- 
leligiOse Kunst sur Seite tritt, und bei den Hebtftero, wo ans eine religiöse Kunst so gut wie voll- 
«Mlidiff ftUt. 
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ratur» ja, bis in 4ie Gegenwart hinein die asiatischen Kulturvölker (wie abrigens 
auch die Völker der atten MitlelmeerkuUur, besonders deutlich die — Griechen, 

und die Völker Nordeuropas) dem Zauberwesen, dem Fetischismus, dem Geister* 
und Ahnenkult angehürif;e (iLbrriuclie und VorstdhnnjeM aiifw eisen, die ihre nächste 
und schlagendste Ana!) i^ic nn rt li[_;iM>en Leben der heutigen Naturvölker besitzen.') 
Zudem ist die Kihuo^fiapliic, bzw. keiigu)nswi.sscnschaU in einer Anzahl von 
Fällen schon s^ei^cnwärtit; im Besitze zuverlässiger Nachrichten kritischer Beob> 
achter Uber das Religionswesen der Naturvölker und einer genaueren, begründeten 
Kenntnis desjctiii^en der altamerikaniscben Kulturvölker, vor allem des der alten 
Mexikaner, als deren Ausläufer die gegenwärtig ebenfalls eifrig Studierten Pueblo- 
indianer erscheinen, und (Iesie;iff4en Mittelamerikas ') 

37. Was es zunächst aut dem jenseits der asiutischen Rulturrcligioncn hegenden 
Bereiche religiösen Wesens zu sammeln gelten wird, sind nachweislich religiöse 
Objekte, in denen eine Idee zum Ausdruck gebracht ist, und mf^Kchst 
solche, die eine zuverlSssige B^immong ihrer Herkunft und Bedeutung besitzen, 
bzw. durch literarische Nachfnf'^chung ertauben. Als nachwetdich religiöses Objekt 
würde vor allem dxs zu 'gelten haben, was durch mehrere, voneinander unabhfini^ii^e 
Beobachter einstimmig als solches bezeugt ist und zudem in derselben \\ eise 
erläutert wird, oder was sich durch den Vergleich mit ähnlichen, als religiub nach- 
weisbaren Formen verwandter Völker als religiöser Gegenstand ergibt Auch 
bestimmte Attribute, deren rd^ser Sinn feststeht, können einem Objekte die 
religiöse Bedeutung sichern. Ein gutes Teil Objekte wird man «lUerdin^ auch 
dann ohne Bedenken au*" IVcu und Clauben als religiöse hinnehmen müssen, 
wenn es sich nur um eine .\utontat handelt, diese aber sich als gewissenhafter 
Sammler, Beobachter und Nachforscher bewährt liat. 

38. Mit der Aufhebung einer Beschränkung des religionsgeschichtliGhen Ge>* 
dankens auf die Kulturvölker Asiens in alter und neuer Zeit wird einem ihm 
dienenden ethnographischen Museum der kunsthistorische ("liar.ikter genommen, 
in dessen Riehtung sich d is .\nssehen einer solchen SamniUniL; lieim Belassen 
jener He.selirankiing ändern inuti, wie denn aiieh das Mu-^ee (iiiiniet ein sfilches 
Gepräge tragt. Denn wenn man auch nicht sagen kann, daii alle Kunst Asiens 



•) Man verglddie i. B. ftr die vtdUekt RetigUm H. Oldcnberir, Ration des Veda, lt94, S. 58 
■ (miedtr< Diimpnrn), 163 Ik..19.? f^t,'- ''/.•.?•.■«), 4uofg. (.//*/A<j und /j;/..t'i, x-hh;^. {/aubcrd), für die AtxGriichtn 
miiflcr E. Kobdet fsj^cbe 3. Aufl. itjuj, umI Th. Ouw))i'rz, Grieoh. Dcnkci 1, iS^C, 12 ff., vor allem 
O. Gtuppet poBM Wctfc Gricchhdie Mytbolagic und RcliziansKCtcUclUe (1897^.) tou S. 758 ■>> und 

für <iic H;hr'ä!r \V. Sowack, Kntsichung der i«nieliii-> Inn Rihijioii. 1895, S. 6 fg., und K. Snicnd, 
Alttestamcntlicbe Kcligionsgescbichte*, 1899, S. 131 fg- i^hitum- und üttmiailt), I45fg. {Dämonenglauln, 
igtih^hHt taut (AmiMeU) und iS>liB'. (T«Nm- tuki MmtihUlfy, 

») Es sei nur nn Namen erinnert wie: Schrenck (O^t^ibirirr.V Schimkcwitsch (CoItlL-y Hnr'or-i« und 
Jocbction (Nordostaiicn), SWeM QAstlik*), Adriani und Kruijt (.Siittei-Cclebc»), Haddun ^Neuguinea), 
Spencef «nd GONn (AmitnlkiiX S«l«r (AteiMiilio), n. n. 
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religiöse Kunst ist, so besteht doch in hohem Maße umgekehrt im allgemeinen 
der Satz zu Recht: alle Darstellungen religiösen Inhalts, die den großen Religionen 
Asiens aiigeli(>ren, sind Kunst Noch ausschließlicher würde dieser Charakter des 
Kiinsthtstoriachen im Rahmen einer religionsg^chichtlichen Sammlung — und 
zwar tum Schaden des religicmsgeschichtlichen Gedankens — hervortreten, wenn 
auf eine systematische Sammlung des kultischen Zubehörs verzichtet und in erster 
Linie nur die Sammlung von Darstellungen religiöser Gestalten und Stoffe ins 
Auge gefaßt würde 

3y. Der archäologische Gedanke. Was einer religionsgeschichtlichen 
Sammlung bei erwdterter Form des religionsgescbichtUchen Gedankens mit einer 
ihm nur in dem beschränkten Sinne dienenden Sammlung gemeinsam bleiben 
würde, das wäre dies: in beiden Fällen wttrde in die Sammlung ein Teil jenes 

ethnographischen Materials einbegriffen sein, d.T^ %vir als das archäologische 
bezeichnen können — ein .M.ittri.il \>in /ieinlicli sclurf umrissenen Grenzen, das 
sich in einem vor/ui^hclRii Sinne cii^nct tiiiem Museum ethnographischer Gegen- 
stände zum betonten bonder- oder auch alleinigen Hauptzweck zu werden, bei 
dem aber, wenigstens nach einer seiner Seiten hin, die wisseoschaftUchen Interessen 
der sich verwandtem Material specielt widmenden Institute und selbst die ästhe- 
tischen, bzw. kunstgeschichtUehen Interessen von Instituten mit al^emein kunst* 
historischem oder vorwiegend künstlerischem Zwecke eine ungleich grcißcre Cef.ihr 
für die ethnographi<srhen \!n«een bililen i!ie wissenschaftlichen der prähisto- 
rischen Sammhin^t-n bei ilcm pr iln-t. iri-c lR ii Material. Dit/ Kun->t von Benin, 
deren Blüte nur um einige jaiirhuiidcrtc* /uiuckliegt, deren Erzeugnisse aber nichts- 
destoweniger mit Recht den Namen von AltertQmem fähren, ist heute schon 
zum Teil in den Kuns^ewerbemuseen, so z. K in dem Hamburger, vertreten, und 
die wundervollen Steinskulpturen des Palastes von M'schetta (östlich vom Jordan 
am Eingang in die syrische Wüste; aus noch nicht sicher bestimmter Zeiti befinden 
sich — wenig!>tens t^e-^'cnw irtii; weder im .Museum für X'nlkerkiinde nr»ch in 
der Sammlung vorderasiatischer Altertümer zu Berlin, sondern im Kaiser 1-riedrich- 
Museum. ') 

M L)u4-Ii Iii gnade lili mc vitir L iilctl>riiit;un); in »ndriciii /uiummcnbangc \uigrM:ben; W. Bode, 
MuieuniikuDiJc I, 1905. ni.. uml iMtasiut. I.l<i\ d. Nr. 15 (14. Aptil 190J). .S. bjbbf. (»Die 

BcgrSadonK einf> Museunis fur a-iati^i hc Kun-l in Berlin <i. Im /usaminenknQf dlBlt ift iB Bcrijacr 
Zriiuni;en wiederholt (vyl. /. B. Mäglicbc Kuud»tib»u, L ater>iiiütun£«beilace vom iS<MlR, uüd ItoigM 
ausgäbe vuin 6. April 1905) die Rrde von einem in nh«ehl>arei Zeit in R«riih einxuricMenden »MuMiini 
fttr wietische AiletlUmci« div Kcdi- >;fWrsi.-n. Vermutlich h;indell es bei die-^er Bvteichnung iSet 

Siebe nm elae unbedachte Abündeiun); de> \oa W.Bode a. O. gebnucbten Autdrackcs »AsuttwclM» 
Kunstmuseum«; wenn nicht, dnnn i<<t in jener Verbinduaff, da ntis Bode« Aufnu hcnrOffrlit, daft wcS 
die per5isch-i>lami»chen SdiiinilunK'cn vuiii KM*#r-Fricdrich-Mu«e«im abgetrennt »erden ••ollen, der Au>- 
druck •AlteitOuMr« in dem Siane von >Antit|uiiaicn« (imlsIcUkb »ind die kllnslleri*cb weitvoUea Uesen- 
»linde (im immer ErteiigniM« «Nnr ihereii Zeit), nickt von »archSutocitehe DcDlunilcrc gebtsacbL 
Im aO|emeincn cchdnen Sberhaupt nocb Ualdarbriica ttbcr die bcaltnmtei* h'Mtmg im B^riS«« dn 
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40. Im Verlaufe der Geschichte lagern sich über älteren Schichten immer 

aufs neue jüngere. Im Bereiche der Kulturgeschichte können wir » archäologisch « 
die Schichten oder Pcriocleii einer SiiBerlich im allgemeinen überwundenen Ver- 
gangeiiiifit nennen, die un.s in Kmistdcnkm ilcrn \\»n einem bestiniiiitcn stilistisclicn 
Gepräge erlialten sind und deren i>cnkmaler tm Gegensätze /.u denen der |>ru- 
historischen Perioden venuittebt (eventuell gleichzeitiger) literarischer Quellen 
genau oder wenigstens in einigermaBen gesicherter Weise chronologisch fixiert 
werden können und durch sie in ihrer Herkunft und Bestimmung Aufschluß und 
son<^tif,'c Frlriuttrnin«^ finden, d. h. innerh.ilb der Geschichte in dem oben definierten 
eni^t-rcn Sinne hegen,*) oder sonstwie an i .itsachen angeknüpft werden können, 
die im tiereiche der so verstandenen Geschichte liegen. 

MiirettRbteii R«ie1i«inslttttts Alf a<iati<ehe Kumt, deswo Gedanken — In dieter fuit allifeiBeineB Form — 

l ■ : W. V '^.lunit/. i'v^'I. Ji'1/t MiKcum-.!.. I, 1905, S. 181 — '97: ''-"> lU iii-.i'lu-^ Miisi-mu fur .iNi.uischi." 
Kunst) gefafit hat, lu besteben. E. Große, Muscumsk. i, 1905, S. lajfT. (v^L bes. S. iji), z. B. wUn^cbt 
«in tteichsmuaeum nuf Air oslnsnlisclw Kunst, «Ibrmd Vf. Bode, wie wir taben, «leli die peniech- 
islaroischc Kunst u. .1 raif^-cnommcn wissen will. (Vgl. jctit; \V. H<n!c, 1 U nV-.:!inft, t.. trtfTcnd IVwcilc- 
ruBg»- ttud Neubauten bei den Kgt. Muteen, Berlin Febr. 1907, Ai Ms. gedruckt.) A. Bastian dachte, 
wie «bca § 39 S. . . . «rwUiM bt, cogar m die EirichtiHif venebiedeser atiMis^cr KmMmaMen: eines 
Mii«s-Mim< ftir inJi«cVii". cini"« für cliinc-'iM'fti', einc^ für japanisfhr Ki!n«t, Mit tlcni ttticn im ffiifjcntlf n 
n&hcr erörterten Ciedanken mehr oder weniger selbständiger arcliilnlogischcr Abteituiigen tlci cttiau- 
gnphisdien MuMcn, er. eines Museum Dir ssintlsebe AtcbSologie, bat der Gedanke de« »asiati- 
scben Kuostmu^eums« , 10 wie er x. Bl von Bode a. n. O. und v. Seldlitt a. a. O. geUSt wird, 
lun&chst nichts zu tun. 

•) D.1S Wort »archäologische pfin^j lüirdiiig'. ni^Hl in läic««» wetteren .Sinne angiwuulkt 711 »irdea. 
Docb Sicht angenscbeiBUdi einer lolchtn Auwendung nicbu im Wege. Man vergleidie mit dem Vcr> 
kiltttis TOB »arebiologtieh« tu »Arebäu:<ij{jc< (1. eise WbsenacbafI, s. der Inbegriff alter arehSolocIseben 
Dcnkmftler) und deren Kedeutungen da» von »prtbisloritch « zu » Prähistoiie < und deren beider Anwen- 
dungen. Gewöhnlich beieichnet »arcblologiMhe infolge des vorwiegend ttttuilerisdien Charakters und 
Weites der (Masfisch'antiken) DenbmKler diejclbe Sache einseitig Tom Standpnnkt der Knnst ans, die 
ehen«o ein-tit;ij vom S'tanJpunkt der Geschichte aus ».\ltertutr. < ).;i.n,inrit svird. Uli: lif^t-ntlii l.o, jllott? 
Archäologie, die klassische Archltologie, l>etr»chtrt die üenkmälcr ihres Arbeitsgebiets wesentlich vom 
Geaiebtspunirte der Knnsl ans, d. b. ibte Form. Die Denkmttef in ihrer Bedeutung flir die mannig- 
rrtli^L-ii fU iKiifn Ins!' < Lebens zu erkennen. UberliiSt sie du .\!i> iiiirn^tiTire, und dicif KrkcrintnissL- lu 
verwerten der Geschichte: eine Arbeitsteilung, wie sie auf dem an DenkmiÜem, im ganzen wenigstens, 
reichen Gebiete der Antike leicht begreifticb ist und bei der groOen Aniabi der auf Spesialisienng 
anjjcwie'sericn ArtirinknifTc' ^ich :i:ich f1iirrhfiiliri.Mi t.ißt, die aber — schon an sich nirlit wünschenswert — 
auf dem Ocbietc der nuQerklassiscbcn Archäologie nicht raOglich ist. Ein Wort, das die archiiologisctten, 
d. b. die Denkmiler einet AUettnrosseit^ unter dem Gesicbtspunkte der aUgemeinen KnRnrgescbielile 
beaeichnete, fehlt uns. 

') Demnach ist > prilhistoriscbc Arch.iolof;ie« eine contradictio in adjecto. Erst durch die schrift- 
lichen Quellen vermag in.in die Mtt der Geschichte, der Religion, dein Leben, der Poesie entnommenen 
Stoffe der Ocnkmiler su deuten; umgekehrt sind die wchttologischco Denkmiler su einem vollen Vei^ 
ntttndni* der nicht mit ibnen unmittelbar vetbundenen sebrilUicben Denbmilcr unentbcbriich. Nicht 
scharf und Übrigens aurli luit den I .ittachen nicht wohl vereinbar ist die Definition des Unterschiede*, 
welche A. Ktimer, Globus LWXVl, 1904, S. aab, gegeben hat: archiologisch sind die Denkmiler, die 
Mncm nnleigegangcncn Kulturrdkc aogebdren, pithisloriscb diejenigen der TargescbiclMlidicii Natnr> 
Volker. 
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An solchen \ er;4aiv^encn. (iiirch ilie Gc^chiclite :iufgchubcii<jii. uns ui Kunst- 
denkmälern und eventuell auch Inschriften nocii gegenwartigen Kulturperioden 
können wir innerhalb des gegenwärtig der Ethnographie vorbehaltenen Bereichs 
der Kulturgeschichte die folgenden unterscheiden. 

41. Zunächst in Asien: 

/ Die altindiit /ii Kumt mit ihren Ahsrnkcni . und zwar in Indien selbst 

a) die ältere n a t i « >ii al i n di «che. sowohl buddhistische, wie brahmanische Kunst 
mit persischem KintluU. Der aitpersische Stil selbst war wieder em Krbe vorder- 
asiatischer Formen.^) 

b) die Kunst der Gandhdra-Klöstert die sogenannte gräko-buddbistische 
Kunst, d. h. die von der antiken Kunst der römischen Kaiserceit beeinfluBte 
buddhistische Kunst Indiens. Die Typen und die Kompositionsweise der Gandhära- 
Schule sind grundlegend für die kirchliche Kunst Zentral und Ostasiens (Tibet, 
China, Korea, Japan; geworden und hier noch heute nachweisbar.*) 

c) die Dschainakunst, deren StU am besten «hirdi die Bauten voth Berge 
AbQ (im 11.— 13. Jahrhundert unter der TschAlukyadynastie ausgeitihrt) repräsen- 
tiert wird. Ihr figurattver Inhalt ist abhängig vom Buddhismus)) und ihr feiner 
Dekor — unter ■ i- sung des Figürlichen für die Marmorfiligrane der indisch- 
mohammedanischen Kunst in Ahmadäbäd usw. vorbildhch geworden.*) 

d) die mittelalterliche brahmanische Kunst (etwa 6. — 13.: 14. Jahrb.). 
Soweit diese Kunst wischnuitisch ist, beruht sie auf ümdeutung der älteren 
buddhistischen Formen, während die Kunst des Schiwaismus eine selbständige^ 
mit den letxten Jahrhunderten des Buddhismus in Indien gleichseitige, nationale 
Bewegung bedeutet, die Typen fUr Natur|^tter schafft und eine reiche Mythologie 
entwickelt. 5) 

Ferner außerhalb Indiens: 

ej die hinterindische Kunst, die Kunst Alt-Birmas (Pegu, Reich der Mon, 
von Sadindien aus drawidisdi kultiviert, Alt-Siams) und vor allem Alt-Kambodschas 
(Reich der Kbm^r, ebenfalls unter Fürsten vorderindischer Abkunft) mit den 
grandiosen, architektonisch und kunstgeschichtlich gleich bedeutsamen Ruinen des 
dem brahmanischen (Wi8chnu-)Kult geweihten Tempeis v<m Angkor Wdt*) 

•) Vgl. A. Granwedel, Buddhistische Kunst lu ludien (i. Auä. 1S9J, z. Aufl. 1900;, S. 2$ff. 

■) Die Deafanller der Gandhlnknnit hit GTOnwcdel in seinem in der voihetgehcnden Anmer- 
kuo^ genannten Bmhe lu neuem Leben erweckt. 

}) Grllnwedel a. a. ü. '185 Aum. I. Ander» urteilen ü. Buhlet: Traiuactions of thc ninth 
inteniMloBal Coocreet of OnentaNiu, London 1S93, I, S. sat, und J, Dahlmna», Dw Mahlbhinln nl« 

Epos un^l Rcrht-V.uch. iSq;, S. !7lflf. 
4) OrUnwedel a. a. O. »^9. 
J) GrSawed«! a. a. O. «185 Aam. i. 

*> Die Ruinen von Aafkor Wl» hat neuerdings H. StOnner beeucht: vgl. Zcimdkr. f. Ethnol. 

XXXV., 1903, ö. t>3iff. 
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f1 die indische Kunst des Malayischen Archipels, vor .il!em von J;iwa 
und Bali, deren bedeutendste Schöpfung — vielleicht das großartigste Bauwerk 
der buddhistiacbeii Kulturwelt flberliaupt — der Tempel vod Borobudnr m der 
jawaschen Provins Kedu dem Kult des Buddha der nördlichen Schule des Bud- 
dhiamu8 galt') 

^. Dir (arsakidisch-) sassattidische Kunst Persims in deren genauere Erfor- 
schung man eben erst eingetreten ist und von der sich ^'unächst wenigstens 
soviel sagen läßt, daü sie wie chronologisch -so auch kuiistierisch eines der Ver- 
mittlungsgUcdcr zwischen der hellenistisch-römischen Kunst der Antike und der 
arabischen des Islam bildet, während vor allem ihre Beziehungen zur Alteren Kunst 
des vorderen Orients sowie zu der (gleichzeitigen) Kunst der östlicher gelegenen 
Teile Asiens und zur byzantinischen noch eingehender Untersuchung bedürfen. 

_j. Die ttfuentdeck!'-, vnrwicjjend ir;ini«ch nordwesttndi-=chen Charakter tragende 
zentralasiatisck' tut kisitinischr Kunst, = : die das Zwischi-ni;licd zwischen der antiken 
und byzantiniscli-chriäilichcn Kunst einerseits und der indischen und chinesisch- 
japanischen Kunst andererseits bildet 

Damit ist soweit Gebiete Asiens in Frage kommen, deren Erforschung der 
Ethnographie obliegt, und soweit uns diese gegenirilrtig bekannt sind, der Bereich 
archäolügischcr Kulturkreisc Asiens erschöpft.?) 

Denn die Archäologie Vorderasiens in den letzten j.ihrliundcrtcn vor Christi 
Geburt, im alexandrini.schen Zeitalter und in der römischen Kaiserzeit*j wird man, 

■) Der Tempel von Boiottwlar ut also du Werk nordbiiddbtAiaclwr Kdiutler. 

») Vgl. dazu A. Grunwedel, Bericht Uber archäologische Arbeiten in Idikulscbari und L'iiij;cl.t;iit; : 
Abh. dcf I. KJamc d. Kgl. Bayr. Alud. d. Wiu. Bd. XXIV, Abt. i, 190b, und die daselbit in der Ein- 
teitiitif aaKctahtM lltei* Lfteratur. Hieilict g«h<M tut ■llem anch die maiiicUüclie Halenl; «fl. daiu 
F. W. K Muüer in: S. Ber. Kgl. HrcuÖ. W. Wi,*., 1904. Nr. IX. S. 5, und H.ind»chriften-Re«e in 
EiUauigclo-Schrift aiu Turfan II. 1904. &■ K. KcBler in: KeslciuyklopAdic ftlr proteM. Theologie U Aud. 
XII, 19M, S. aa». «ad damit A. GrSnwedel, Buddbitt. Kumi in Indieii*, 1900« S. 184. 

Anfügen licScn <:ich nfirh gewisse, t..'\. einen » prahistnri^i titti . ("l;ir;iVter tragende Re^tr Älterer 
Kultur zunäch«« de» .Maluyischen .-Vtchipelü. deren Herkunft gegenwärtig noch nicht licher bestimmt ist, 
w I. Bk die DoloMn- und andere GraUbauien auf Jawa (»iekc H. B. Stein mets Tijdacbr. voor Ind. Taal-, 
Land- en Volkenkunde XL, 1898), auf Sumba (». rey«maiin, Nat. Tijdschr. Ned.-Indie 7. Scr. IV, 1874. 
S. 433, H. tcn Kate, 'l'ijdschr. Aardrijksk. Ccnootsch. J. Scr. .\I, 1894, und Inlern. Arch. f. Ethnogr. VlI, 
1894, sowie \V. C. Müller in: Eiicyclopaedic van Ncderlandich-lndic, hrsg. von P. A. van der Liih, 
IV, S. ja) und in d«f Miaabam ia Notd-CcIebca (s. Ettmoffr. Miic t, igoi, S. 89ir.). Auch in der Ssdaee 
finden «leb >me|ralltlii«ebe« Bauten, <o 1. B. aitf der Marianen •Intel TInian und der KartUncn- Intel 
Ponapc (vgl. I . <lc Krcycinet, Voy.igc .lulour du monde, fli»torii|ue II. 1S29, S. 159, und Alias hisl. 
Taf. LXXIV und LXXV, 1825, sowie U. Friiz. Ethnolag. Noticbl. III 1904. S. 4>II'., w«fu die Zeich- 
nungen von R. Hermann auf Taf. I, fiff. > -5) und, wie binreiebend bekannt, auf der <!)sleriaiel. 
«) Hierher gehören: 

1. die »eleukiditche Kun^t Mesopotamiens, die wir noch ebensowenig kennen wie die 
ladicnisticcbe Kunit am Onmtea (Antiocfaeia) und Sbrigem auch am Nil (Alesandreia). 

2. die tn i t Ii t i» i ^ V Ii t Kuiisr \\\:\. Y. r'i:i:.i:tit. Ti.'^tL-- et riirijinnu-iit- ft^'iin;- ri.-|,ilif^ :iu\ miillrcs 

de Mithra, zwei Bünde, 1890 und iS'jy, und Die Mysterien deä .Mithni, deutsch von Ci. Gehrich, 1903. 
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wenn sich auch die Grenzen twischen fernerem Orient auf der einen und vorderem 
Orient und Antike (sowie der älteren christlichen Zeit) auf der anderen Seite 
immer mehr vcrwisclicn, tk(c!i wohl in der traditionetlen Verbindung mit den 

älteren archanlnj'jschen StiiUn i!cr !et;?teren Gchicfe belassen müssen, und die 
islamitische Kunst Persiens und seiner Nachbar^rhictc, vor allem auch Indiens, 
scheidet aus, weil sie nicht von derjenigen in den Landern westlich vom Kuphrat 
bis nach Spanten hin getrennt werden kann und zudem noch heute fortlebt 

S. i6ofr.), die >icb «war mls eine Epi*odc der räniücb<licllenistMchen Kuut dunlellt, ibrein WeMn nacb 
aber efne echt aiialiiebe Kunst ist: trote der AnleihcB, die sie bei dem Scbatie der von der KiirchisclieB 

Skulptur gc^chnfTi-nrii lyppn tiiAchtr (wiihrsclieinli<-h ist mc io|;;ir Ub<rihaupt etst ein Kr|;cbnis römisch» 
bellini»ti«cben i£ioäu»s«t «ui den oiicnisiliicben Miihrakuli) — dcno sie witi ntcbi enUttcken wie die 
beUeniK'lie Kunst «ondcrB, wie die orienlaliscbe, crilhlen und belehren, sie ist nicht int Rein>Mensch- 
üchc a^fjfkliirt. -'inilcrn Lttistt-t üin- i it-talti'n mit t .fiitiitiinj;^ mvIK-h Attributen, mit S\ iiiSMlcn, die den 
BetrschtcT mit Ebrfuicht vor dem erhabenen My sterium de& Latenter erfallen — und obwohl sie cigcnülcb 
nie and nirceMb, wcnieMciu in Alien nicht, ItOnstlcrisch centralisieit, aoBdcm vielmebr disloiicft war, eine 
mobile, riric fahrende Kunst, nicht von einer kim-tlii I.indcn, durch ihr FcsthatteTi .m «Icr ererbten Scholle 
micbiigen Kultur- und Adels»chicbt gepflegt, »undem von den ficiwillig oder gc/wungcncnnaßen OMtbilca 
UntenehiehteB der BevSUcerang eines Wellteichs hfai und her gctiagcn, bis in die iberische Halbinsel ' 
hinein. 

Am ehesten durften noch, wenigstens tuiu Teil, soweit e« sich insbesondere um Überreste älterer 
ICidnifeB baadek, 

V die DcnUtr.atcr <!ct v o r i 1 am i s r h-ar*b ischcn R ii i n c-n « t ;t t (rn in der -fctni^^t'n arabisch- 
sjruchen WUsic im Zusammenhange mit der Ethitograpbic gehalten werden können. Die Araber bauen 
aebon sehr ftah im fitlden eine hohe Kultur eatwickeh ttnd draiigen bereits in aller Zeil, bcmndets aber { 
in den IcTflen Jahrhunderten vor und ficn rr^ti-n n >ch Christus immer nut.r dem Zcnlralland AmViicn 
nach Norden vor, »o daß x. B. in lümischcr /cit die Provinx nordöstlich von Palüsiina »Atabia« genannt | 
werden konnte;, Ncaerdingi sind togn (siehe A. Socin bei H. Gnthe, Xuries Bibel wArlerbneli, 1903, 
S. 38, O. Weber. Arribicn vor dem Ulam» — Der alte Orient III 1, 1904, S. j6, F. Hommel, Geographie 
und Geschichte des alten Orients, 1904, S. ijj) Inschriften in s Ii d arabischen Chat.tktetcn in Nord .-inbicn, ' 
ja in Babyltmien (Hommel a.a.O. 136) gefunden worden. Freilich haben wir gegenwärtig von der I 
märchenhaften Herrlichkeit der älteren Kultur und Kunst flicscs Gebietes noch keine greifbare Vorstellung. I 
während bei einem Teil der jüngeren Schitpfungcn die Grundformen abendlkndischer Kunst so offen- i 
sichtlich hindurchleuchtcn, d.iO sie mehr in ihren Zusitiinirnli uig als in den der Bauwerke gehören. I 
deren StudiiuD der Etbnogmpbic nkbcr liegt. Es bandelt »ivb btcrbei TOf aliem tun die Ktütur und 
Kunst: 

a) de» südarabischen Kcirhcs der Minilcr. Von {hm bcf-mden sich in Nord(wcst)-Arabieil — 
in der Oase Higr im Gebiete der Thamudicr (Ed. Mcjrer, Gescb. des Altcttuus III, 1901, S. 144) md 
in noch weit nSrdlicbcrctn, an Kanaan anfrentendem Ccbiel (vgl. t. B. Ma'on, beate Mifsn, sadlsatUeb 
von Petra, siehe G. Beet l>ei Gttlbc a.a.O. 435, fJuthe in: Kealen«ykl. f. protest. Theol. u. Kirche 5 
Bd. XII, S. a43f., 190a, und im allgemeinen F. Hommel, Allisraclit. Cberlicfcrung, 1S97, & 973C 
H. Winckicr, Min. Vordens. Ges. III. 1898. S. iff. und i69ff„ und O. Weber, Mitt. Vordetas. Ges. VI. 
i'KJi S. 27) vorgeschobene Posten, eine (später vermutlich selbständige, s. O.Weber, Arabien', S. jq) 
»Handclskoionie« (nach A. Jeremias, Das Alte Teslament im Lichte des alten Orients, 1904, &. 156 
und 341, die »Midianiter« de« A. T.; vgl. auch O.Weber, Arabien*, S. 94 u. iSf.. and F. Honiael, 
Geogr. u. Gesch., S. 133, Anm. 4, und S. 142). Zu den miniiischcn Kultformen — am H ii-b-Smai, im 
Gebiete von £dain, war ein minäivches Heiligtum — hatte der älteste mosaische Kult Uenebaagca | 
(5. Hommel, Aliistaelit Oberlielerung, S. rtSK., Webei,Mitr. Voideiaa. Gen. VI, 1901, S. i9(., «. Atdbicn j 
vor dem Isl.im>. S. 21 f. u. 26, Jeremias a.a.O. und D. Nielsen, Die altambitch« MondrdigioB and 
die mosaische Überiictenang, 1904). 
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42. Auf alrikauischom Roden scheidet für uns von vornherein aus: der 
ganze Norden, vor allem ]>t(;ii iiiui d.is, \-nn f!en a!tä^yj)tischcn Denkmälern 
niclit erwähnte, den Griechen sciicinbar durch des Kanibyses i*cld/.uy nacli Ägypten 
(s. F. Justi: Grundr. d Iran. Philologie II, 425, 1897) bekannt gewordene und bis 
in die Ftolomäeneit bestehende Reich Meroe in Äthiopien mit seinem merkwflfdigen 
Durcheinander orientalischer und griechischer Kunst noch vor der römischen 
Kaiserzeit.') Es verbleiben dann als dem Studiengebiet der Ethnographie an- 
gehurig nur: 

Dit' Lbeirc!.lt aus tU'in <\llen Hciiin (Guinea-KUste, Westafrika), die, wie wir 
schon oben hervorgehoben haben, mit Recht als Altertümer bezeichnet werden. 

b) de? einst in hober BlUtc stehenden Reiches der handeltreibenden Sabäcr, die, vom Norden 
konimcnd, im 7. Jahrliundert v. Cbr. Geb. Eiben des minKiKhen Reichcü wurden. Aueli die SabSer 
bcsaBen Kolonien im NordoMen und Nordwesten von Arabien, vj;!. Socin bei Gutlu- i. a. O. 556. 

c) der sUdarabischen Landschaft Hadramaut, die in niinüischer Zeit (als abhängiger Rcichsteil) 
in en^crein Zusammenhang mit (dem stammverwandten) Ma'in stand, »pftter aber, als das SabScrrcich 
an dessen Stelle getreten war, im Kampfe ge^en .Sah-i den Umschwung der Dinge xur ErLmgung eigener 
Selbaandigkeit benuuen wallte (Q. Weber; Mitt, Vordenis. Ges. VI, 1901, S. 38). Oos Laad war« ebenso 
wie das benaehbaite Ralid>ta (a. duu O.Weber, Arabien*, S. 23, und F. Hommel, Gesch. «.Gcogr., 
S. 139 ff.}. rL':cli kostbaren Kodenerzeugnissen und muB in alter Zeit ebenfalls sehr UllMlld ge W MWt 
•ein (ttbcr die hadnunantiscbcn Inschriften s. Hommel, a. a. O. ijdffi). Seine Ruinen finid acvecdiagi 
mehrfach beeeist imd unlersuebt «otden (*. die Literatur bei Socin*Gvtlie 344). 

d) des in aller Zeit von minäischer Kultur durcluninktcn Gebietes südlich rem Toten Meer 
bis tnm arabischen Meerbusen, wo früher die Idumicr herrschien, später die arabischen Nabatler 
saBen, mit einer Hauptstadt, deren ursprünglicher Name, wie die Oberseuung gr. (Ktpci lehrt, »Pdi« 
bedeutet bat (etwa in der Mitte zwischen dem Toten Meer und dem Meerbusen von Aila gelegen). In 
Petra saSen die Nabaaer bereits um 300 v. Cbr. Ihr Reich dehnte sich nach Norden hin bis Damasicut 
imhI Palrayn aus; sie hatten sj-risehe nnd grieehlseh-rtlmiselie Kultur anifeBommeB (s. Beer t>ei Cttke 

438). Dit-' Ktmst tios KultTjtgohiflL'% speziell von Pflr.i w.u ciiio hLIlt^.■rt,uuli^ch r<itTij>cli.1ii.'lleriisti>che. 

e) des llaurän und Syriens östlich und noidCsllich vom Jordan Überhaupt. Die 
Ruinen dieses Gebietes stammen aus ifans veisebicdenen Zeiten, teilweise i. B. ans rSmischer, teilweise 

nbcr vielleicht cr>l .lus der älteren isLniiiti^clicn Ztit (vjjl. J. .Si i z y o w s k i : Jalirimcli d. Kgl. PrcuB. 
Museen XXV, 1904. S. 368fg.). Als Erbauer kommen für »ic in alter Zeit die nabatäischen Araber, die 
den Hanrin bebensebten. In Beimcibl, und soweit sie der Seit nach der Milte des 3. nadbehrisltiehen 

J.ihriiünikrt^ .intji fi'lri n, 11. .1. rlic (monophy5itisch•l.■hI^^Ilic^^cn) Oh .1 s s .in i il c n , uini; KiirütcnfamiUe Cid' 
arabischer Herkunft (aus dem Hause Gafnas), die Bczietiungen zu Byzanz und zu Fersten hatte. 

Anden, nimlieh viel weiter ak die Grenaen etwa eines Museums i^r asiatiaelie AidiloloBie mSIlte 
der L'mtaAg eines Miihuiii'. für nMativchc Kusivt .ihfjostt-cVt wc-Tdcn, wenn rlir^c^ uhcrh.iu|)t «Ikt rtKcnnirii> 
bistorischer Zusammenhänge dienen will. In einem solchen Museum k'Jnnte vor .tilcm die altpersischc 
Kumt wegen Ihres Binfluases auf die alte indiacbe und cbineatscbMurfcistlniaehe ntdit gut entbdist weiden, 
und mit ihrer .\ufrnhme' wiltdc sich von «clh^t Hic der ägyptischen trnd anderen aiißcrpersischen Kuiut- 
cr/cugnisse des Altertums ergeben, auf deren Grundlage sich als eine selbständige Schöpfung die dt- 
peidsdie Kwut w l b ml . Ober den penisehcn EinHuB auf die dit indisAe Kumt lidw A. CrSnwcdci, 
^buddhistische Kunst in Indien*, 1900, S. tfifjT. u. fi., ljt>er den Chnrakter und Ursprung der .iltpcrsi-ichrn 
JCunst die knappe, aber treffliche Darstellung bei Ed. Meyer, Geschichte des Altertums III, 1901, .S. 121. 

•) Die Ruinen von Meroe dnd pubUsiCrt bei F. Cailliaud, Voyage & Meroi, Paris 1S36— iBsj, 
4 fidc., mit Atlas. Cbcr d.ts Reich Mcroc und seine Kultur in älterer Zeil, wo sich unter einer ägyptischen 
1-iUlie echt afrikanischer Cbaraklci verbiigt, s. Ed. Mcycr, Gesch. des Altcrtiuns III, 1901,8. löofiT., und 
.Ael« SiBun, Die iiypt Rdigion (Handb. der KgL Museen lu Berlin), 1905. S. 199K 
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Die räisflAafieH und durcli den bisher unbchobenen Mangel jeden 
iigendwie genaueren Aufschlufi gebende» Dokuments, wie es vor altem Inschriften 
sind, in dss >F»Sht$torisehe« gerückten Ruinen von Simbabye in Rhodesia 
(Sadostefrtka), wo in den letzten Jahren vor allem R. N. Hall erfblgicidie -Aus- 

gmbungen veranstaltet hat.«) 

4^. I )ic bei weitem reichsten Schätze arcli.ir)lnai«chen Tharaktcr-- besitzen 
die cthnographisclien Museen aus der neuen Well, aus Amerika. Sie gehüren 
verschiedenen Kulturen an, die in drei grolle Kulturfcreise zusammengefaßt werden 
können;*^) sie lassen sich bezeichnen als: 

6. Der mexikanische Kulturkreix, »In Mexiko standen die Naua- und die 
M.tya Stämme und nl« dritte die zapotekisch niixtekischen Stämme einander 
ebenbürtig gegenüber, deren jeder nach seiner besonderen Art besondere Kultur 
elemente zur Ausbildung gebracht hat ; s. E. Seier, Ges. Abhandlungen II, 
1904, S. 13.?) 

') Vgl. «ein 1905 cncbu'Dcne« Buch »Gicat Zimbabwe, Makbonaland, Rhodesia« und Hall & Neal, 
The Anrioit Rniiu of Rhodnn (Moootnotapa« hnpcripin), 190«. Die eiste gedruckte Besdweibmg 

dieser Ruimr, findti m I1 !ni R irrti^, Di . ! lib. X csip. 1, Im Uhre 1871 wurden die 

Ruinen (durch H. MauchJ son neuem entdeckt, abniicb wie 1S97 da» ebenfalls schon im 16. Jahrb. 
dm Boraplcni behaanle BeoiB. Nevcfdingi hat nach Globuc LXXXIX, 1905, S. 34, Maelveroiid nit 
ihm F. V. Luschan in der Sit/unfj r!cr Hrrliiicr Oc^cl'srhiifl fUr Anthropolojfif . Kthrmlogie und rfgcschichtc 
vom 17. Februar 1906 da» bohtic .Ulti dtr Kuintn von Rhodesia betlritten; nach Maclvcr (Globu» 
a. a. O.) Mellen die Kuinenütldtc nicht ulttr aU das 1^ oder 16. Jahrhundcit n. Chr. Geb. sein. (Vgl. 
jetii D. Bandcll ' Maclvrr. M«diaeval Rhodc»ia 1906 und F. v. Luschan Zcitschr. f. Ethnol. 
XXXVIII, 1906, 872 ff. Verf. halt dcmgegenSber an einem hi^hrren Altertum jener üUdie fest 

'I Da« Folgende fchlicBl sich im wesentlichen dri Aulstcilung der groOcn Skmailuigcn amcrik*> 
Bischer AlU'rtamet im Kgl. Museum fdr Völkerkunde xu Bcilin an; vfL deucn FfikfCt, 12. Aufl., i^Qf. 
S. 117 AT. {\},. AuH., 19U6. i.tSfT.) Auflcrdem siehe Ed. Seler, GeMmnelu Abhandlnnicen znr amiii* 
kanitchen Sprach- und Altertumskunde II. 1904, S. 1,^ 14 und 24. 

I) Die den alten Bewofanera der äudt Mexiko Heb blutf- und »pntchverwandt fablenden äiAnme 
«rerden unter dem Numeii der Naua-. Stamme (Nauallaea) mMnuncftgefaflt. Die MenkiRer in eaccreb 
"■üinr, dircii \\'i>Iin-ii/ i'.ic l ir^ind rit s Pnjn r itcpetl. insbei^ondcre die l'mgfliini;; liot hoidcn ßioBcn 
.Seen, des Sees von l'halco und den Sees von Teicuco, inl, »ind alt Handelsleute und ak Eroberer bis 
nach Vwkitan Bekommen and haben in kompakten MaHcn wr 2eit der Conquiata in Gmtcmala, wo 
Ticutc iir.< h die Pipil eine axtekischc Sprache reden, und in San Salv.idor \\ «rv^ ir .\m grnflen SUfl- 
wa>^er»ee von Nicaragua g««««Mn; Seier a. a. O. 24. bme b«M>ndeie, eigenartige Kultur hatte die an 
den Grensen der Miselilieka und 2a|Kileka 1b der Gefend von Teodtlaa dd Otmitm shaende Abteilung 
der MexikanfT tiiin-li dit- Kcrtlhning ni!t nnrtpr'*]:rrirtiij;i-n Sirimiufn LTitwii-kiU. Hir Miv;>vf>lker 
wichen «ich in t>rettcm »reiten lii>er die L.andeiii(c vu:i Mittel jiucnka. l>cr .Mtz der eigentlichen Maya» 
War vor allem S'ukatan. \>rwaiidte eoQ tbnvii nehmon den gniflten leil TOB Guatemala ein uad »itacn 
auch in Nordwest-! londurAs. ICin vertprengter Zweig der NLiya-Kamilic, aber den eigentlichen Mayas in 
der Kultur nachstehend, wüti-ii' die am T^nuco, etwa nttrdlicli noh dem eigentlichen mesikanitchen CSebicte 
wohnenden lluiiscbtck.!, die wegen ihrer kunstreichen, farbigen GeweUc berühmt waren und damit einen 
lebhaften Handel nach Mexiko trieben. Die Mi»cbteka und Zapoteka, die eigene Spiacben redeten, 
ia ihrer Kultur aber Verwandtichaft mit den Mexikanern zeigen, grencten cSdlich uad Ssdich an die 
Mcnikaner. AuOer den genannten drei HHU|>tgruppeii von Stimmen saßen im mexikanischen Kulturkrci« 
noch einige weitere Elemente. We»tlicb von den eigentlichen Meiikaaem wohnten die Taratka, 
eine Nation besonderer Sprache. Ihre Hsuier waiCB au» Höh geaehnital imd bcmah «Ad auf der SpilK 
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7. Hits Kullurgebiet des Isthmus mit Costa Rica inn! Nicaragua auf der einen. 
Kolumbien auf der anderen Seite. Vielleicht sind auch die i^ri licn Antillen- 
Inseln anzuschließen. Uieses KuUurgebiet ist als ein eigenes zu betrachten: im 
ganzen wirkte es zwischen den beiden Kulminationspuniden Nord- und Sädamerikas 
als Scheide, hatte aber Beciehungen nach tteiden Seiten hin: es fehlte ihm nicht 
an Austausch und Beeinflussung. Vgl. Seier a. a. O. 1 3.*) 

S. Der peruanische Kulliirkreis. In Peru sind die Klietschua und die Kolya 
fCoüa, t;e\V(>hn!ich Aimara j^enantU) des Hoclilands und die \(>n den fnka- 
Heruanern unter dem Nanieii lier \'i!nka ztisaninien^cKilUen Stamme der Küste 
ivun Nord nach Süd: Tschimu, Motschiko oder I sctiintscha usw.) j ihrer Sprache 
und Abstammung nach sehr verschiedene Nationen, die freilich wohl in früherer 
Zeit schon g^enseitig sich beeinfluBt haben und spater durch die Inkaerobening 
in ein einheitliches Staatswesen zusammengeschweiBt wurden, deren Kulturen aber 
Iris in die späteste Zeit ihre besonderen Züge bewahrt haben, und die keinesfalls 
eiKi die einen von den anderen ihre Kulturelemente erhalten halten«; s. Seier 
a. a. O. 14.*) 

einei aw- St>,>ineii aufgeflllrtcn PjriMnUie nriclllet» Wie die Mexikaner zeichneten sich die Tara&ka durch 
dk Kunst der AnfeiUgvaK vah PcdcmOMilm kus. Nordöstlich und sttdösUich v«n Mexiko, an der 
KStle du GolfiM von Mexiko, von Lafuna de Tatnuhita bt^ i..iguna de Timünos (d. 1. von der Sud* 
gmuc dit HuMChleka \>\i zur Nordgienitv der Maya-Stänmte), halten dieTolonaka und Olineka ihre 
Sitte; nrfidwn sie banea «cb uberall vom Hocbiand« bei äMnune nesikaniscber VerwandUchafi 
yasebobcb. 

*) Am See von Nicaragua wohnten Leute mexikanischer Herkunft. Im Übrigen saßen in 
Mieavngun von Norden ber bis cinscblielilich des Departements Nicoya in Cosu Kica die Maniteme, 
ficifn KttMor mit der jener tiemlidi gleichartig war. SBdIieh sdilonen sieb dann, in dcit höheren, im 

Innern gelegenen dcLicirn Min Costa Rica, die Guetar an, deren AltertUtner denen der Lundfiij^t; 
von Panama Khneln und bei denen Verwandtschaft mit kolumbischen Stimmen vor<«iliegen scheint. In den 
Goldaiheilen der die Kneva-Sprache redenden Stimme von Panama reift sich eine verwandt' 
schaftliche Beziehung zu den AllertUmem des nordöstlichen Kolumbien i'K i ni l> a \ a i. Die führende 
Nation waren in Koluiubieu die Tschiblscha, die durch glücklich geftthrte Kriege ein großes Reich 
ndt dem Hoddand von Bogol< als Zeniram beerllndcten. 

■"1 Die Khet<cliu.i wuhntea vuii (,iuito in Kcuador an bis sUdlic)-! voti Curro und t-i^ We-t- 
Bolivicn. Ihrer Nation gehörte die Dyna»tie der Inka an. Südlich von den Khetschua saOen und 
Sitten bia beule anf den ffo^etMOCB «m den Titicaea^See die Kolya, dcien VoefnhKii ^■ennuttieli die 
Erbauer der Ruinen von Ti.ihuan.icri sind. Zwischen und neben den dni Ptammcs-Haupt^nippen der 
KheUchua, Kolya und Vunka gab es sowohl auf dem Hochlande als auch, wie es »cheinl, an der KUste 
nMh andenepracihig«, cthnocnpliiMih nicbi bettimmte Stimme wie die CaAari im tsdlichcn Bcnadar. 
üie Ink<i h:<Hcn die m den von i^nen cmberten Landern vorgofundi-nen Kulturen ni"lil .lu^gcrotlet, 
»ondem die»e L&nder vielmehr mit Kolonien ihrer eignen Leute und Kicinentcn ihrer Kultur durchsetzt, 
tuw. die Tradition jener durch üue eigenen tu ertetzen vertiucht. Es mnfl also eine altere, voiinltaaefae 
Periode von einer jüngeren Schicht, welche das Gepräge der Inka-Kultur trügt, unterschieden werden. 
>Vlte Kulturzentren mit besonderen CharakterzUgen >ind Trujillo, Huaraz und Ica, auch das Gebiet der 
JColya. Kunstvermbgen und technische Fertigkeiten waren hier, wenigstens zum Teil, höher entwickelt 
wtii bei den Inka-Peruanern des Hochlands von Cuico selbst. Deren Herr»vbalt dehnte sich «pftter nord» 
wStts bis Quito au«. Altperoanischc Kultur War auch auf den Westen des Gran Cbaco, auf Nord*Chi)e 
uod NofdiTitt'AffeudBitB von Binünfl, 
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44. Bei einem Oberblick Uber die vorstehende Liste archäologischer Kulturen 
wird ein Laie« der den Materialbestand unserer ethnographischen Museen, so wie 

er };c(;enwartig nun einmal tst» nicht näher kennt, leicht den Eindruck gewinnen, 
als handle sich um eine ungeheuere Materialma';«e, die für sich zu bewältit^en 
Aufgaben l^cmul; einem eigens für sie bestimmten Museum bieten konnte. W t:nn 
wir von den einzig und allein in grüUcrcm Umfange aufgehäuften Schätzen der 
altamerikanischen Kulturen absehen, entspricht aber einem solchen Eindrock nichts 
Tatsächliches; denn darüber hinaus handelt es sich (Ür dieses oder jenes bevor* 
sugte Museum bestenfalls, wie E bd Benin, um einige hundert Stücke, im 
allgemeinen jcdocli nur um anfällige Anfange oder um kaum erst bewußt gemachte 
Ansätze zu Sammlungen nrchfiolu-jsi lun t li iralvti r«;. Ein rascher und in großem 
Stil unternommener Ausbau derselben wird /mlem durch die auch für andere 
Zwecke nulwcndigc Aufwendung von Mitteln verhindert. Ohne Frage -- das 
muB ausdrücklich betont werden — wttrden allein Museen, die sich die 
Erkenntnis eines oder aller dieser in der Geschichte der menschlichen 
Geistesentwicklung als Höhepunkte heraustretenden und für das Ver- 
ständnis der gegenwärtigen Kulturen ungemein wichtigen Perioden als 
sj»czielle> Ziel stecken, imstan<le sein, system ati'^c h , in planmäßiger, 
ununterbrochener und in groüem Stil betriebener I5esc Ii a 1 fu n 14 das 
Material zu sammeln, das zum bei weitem größten 1 eil noch gar nicht 
gehoben und den zerstörenden Einflüssen der Zeit, menschlicher Hab- 
gier und menschlichen Unverstandes preisgegeben ist. Hoffentlich fuhrt 
eine Einsicht in diese VerUUtnisse zu einer cntschl<Msenen Hilfe, che es — su 
spät ist.«) 

45. Einer Ablumm^ der archäologischen Denkmäler von den ethnographischen 
Museen, so daU diesen al-o zunächst nur die heutigen Kulturvölker Asiens und 
die Naturvölker der degenwart als Arbeitsstoff verblieben, oder der Neuanlage 
eines ^nographischen Museums mit rein archäologischen Zwecken scheinen nun 
(ganz abgesehen natürlich von den rein äuOeren Schwierigkeiten) gewichti|;e sach- 
liche Bedenken entgegenzutreten, die den Zusammenhang^ der Denkmäler ver* 
j^anf^ener Zeiten mit den heutigen Kulturzuständen betreffen und die einer sorg- 
faltii^cn Er\vägung bedürfen. Es seien eini'^'e Rei-piele solchen Ztisammenliang« 
angeführt, zunäclist, was .\. Grünwedcl, ßuddhi3ti.sche Kunst in lndlen^ 

S. 31, Über den Schmuck Indiens und seiner Nachbarländer sagt: »Die alten, teil- 
weise altarischen Formen des Festschmuckes sind in mann^fachen Variationen, 
welche der Stil des Landes mit sich brachte, Uber Indien mit den arischen Kolo> 
nisten hinausgegangen: in Birma und Slam, in Tibet und der Mongolei, auf Java 

') Man vcrfleiehe z. B., was j. Strsygawski, Ktcinatirn: «in Neulwid der RnulKescbicbllie, 1993. 

S. \', vuii syri^clien und kI«.'iiiaM.'iiiNc))i:ii l)<:iikiiiali.Tn und .\. eininwcdel Beliebt Sber •rdklelocHck' 
ArUeiieu iu Idikuucbari lyoO 5. 179 von d«'iij«DijeD 2«utnla>iei» tagt. 
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und Bali liegen die modifitieitett Formen des attindisehen Feitichmuekes noch 

heute vor: in der Festtracbt der Könige oder von Braut und Bräutigam oder 
endlich in den Theaterkostümen. welche ja überall Stoffe der altindischcri Sage 
behandeln. Ja, es fällt die Tatsache auf, dnü die nichtanschen Länder Indiens 
oder die von der Kultur wcoiger berührten niedrigen Kasten der alten Kultur- 
länder» ebeiMo wie die ebengenannten auBeiuidischen Gebtete, hSufig altertüm- 
lichere Formen der Schmucicgegenstinde zeigen, als die alten indiachen Kultur» 
gebiete selbst, welche im Laufe der Zeit in Kostüm und Schmuck andere Wege 
gegangen sind. Die fjanzc Frage verdient eine besondere, ausführliclic Unter- 
suchung, bei welcher die Monumente der alten Zeit eine leitende Rolle führen 
dürften.« Und S. 3 a. a. O. heiilt es über das Verhältnis der modernen bud- 
dbistischen Kunst Tibets, Chinas und Japans zu den altindisdi'bttddhistisefaen 
Denkmälern: »Die Denkmäler der ersten Glanqieriode unto- König A^oka sind 
i;r( ißtenteÜB cugrunde gegangen: einzelne Monumentengruppen, riesige Schutt* 
h.uifen Zeuthen noch von jener Zeit, wo das mittlere Indien von buddhistischen 
Hauten ^an/ bedeckt war. In den traditionellen Formen der noch lebenden auOer- 
indischen Kirchen bietet sich nun ein höchst wichtiges Material zur Erklärung 
der alten DarsteUungen. Die buddhistische Archäologie muß daher mit der 
Erfoischung des modernen FantheoUt besonders der nördlichen Schulen, also der 
Religionaformen Tibets, Chinas, Ja|»aa% beginnen, die einseinen kOnstleriachen 
Typen zu erkennen und mit den altindischen zu identifizieren suchen.« Über 
den Zusammenhang der Bronzekunst des alten Benin mit der Gelbj^ußtechnik des 
heutigen Guinea äuücrt sich F. v. Luschan, Zeitschr. f. Ethnologie, Verh. XXX, 
1898, S. 152: x.Die alte Benin-Kunst hat ihre letzten Ausläufer zweifellos in den 
modernen Arbeiten der Aschanti und von Dahomey; auch an aberleitenden Stadien 
fehlt es nicht, so daS wir wohl eine ununterbrochene Übung durch mehrere Jahr> 
hunderte annehmen müssen.« Und in der neuen Welt erscheinen, wie schon 
oben hervorj^chobcn worden ist, die Pucblo-Indtaner gewissermaßen als die Aus> 
läufer der Kulturviilker Mexikos und Zentralnmerika?. 

46. Es muß alüo zugegeben werden: Kullurieusammcuhänge sind latsache. 
Die Frage aber, ob sie ftlr eine Verbindung der archäologischen Bestände mit 
dem gesamten fibrigen Material ethnograpbtscher Museen so in das Gewicht fallen, 
daß sie eine solche unter allen Umständen und unbedingt verlangen, dürfte kaum 
bejaht werden ki'mnen. Denn erstens sind die archäologischen Kulturen 
in sich (geschlossene Erscheinungen, die zunächst, unbeeinträchtigt durch 
direkt oder überhaupt nicht zugehöriges Material, als solche zur Geltung 
kommen mttssen und die dbrigens cT^ wie auf asiatischem, teilweise auch 
auf amerikanischem Boden, gruppenweise unter sich selbst die engste Be- 
ziehung haben (s. oben §$41 und 43). Eine solche wird aber durch das sich 
in erdrückender Masse zwischenschiebende ethnographische Material aus der 

MiMMM*ktta4la. UI,«. 15 
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Gegenwart nur verwisclit: allgemein werden z. B.. wenn auch für sich zusammen- 
gnippiert, die Hindfi-Altertttmer von Java nicht im Zuaammenhänge mit Indien, 
spesiell Altindien, aufgestellt, sondern» wie es das fUr die ethnographischen Samm- 
lungen zunächst einzig vernünftige Aufstellungsprinzip, das geographische (darüber 
s. § lüo), erfordert, im Zusammenhang mit der gegenwärtifjen Ethnographie von 
Java bei Java; dementsprechend Hindu-Altertümer von Süd-Celebes bei Süd- 
Celebcs usf. Eine Abscheidung des gesamten archäologischen Stoffes, den 
ein ethnographisches Museum besitzt, von den übrigen Beständen und seine 
historisch und geographisch geordnete Aufstellung an besondetem Platze (bzw. in 
besonderen Räumen) dflrfte «eh also auch da empfehlen, wo man sich zu dem 
dadurch nahegelegten Gedanken einer selbständig verwalteten Abtei- 
\ur)^ der archiinlocji'^chen Altertümer dieses oder jenes Gebietes nicht ent- 
schließen kann, trotzdem die Menge des Materials es gestatten würde. 

Treten nun schon durch die Tatsache, daß es sich bei den archäologischen 
Kulturen um Erscheinungen der Vergangenheit handelt, die in sich geschlossen 
sind und z. T. in sich zusammenhangen, jene Zusammenhänge mit dem ethno- 
graphischen Bilde der Gegenwart zurück, so wird deren Bedeutung für eine 
Beibehaltung der archäologisch eri Denkmrilcr im Rahmen dic^ies Bildes 
zweitens noch dadurch herabgedruckt, dati durch die Dcnkmakr nur 
diese oder jene Seite an dem ethnographischen Zustande der Gegen- 
wart, nicht aber dessen ganze Eigenart verständlich wird, wie natür- 
lich auch umgekehrt das Ruiturbild der Vergangenheit aus dem der 
Gegenwart nie vollständig seine Erklärung findet. Dieser Gedanke 
!cf;t c"^ nber rindererseits nahe, ausgewählte Gegenstände au« dem 
ethnographischen Zustande der Gegenwart, die zur Erklärung und 
Erläuterung der archäologischen Monumente beitragen, in Verbindung 
mit diesen zur Aufstellung zu bringen. Auf diese Weise würde eine in hervor- 
ragendem Sinne wissenachaftlidi eingerichtete archäologische Sammlung entstdien, 
die nicht nur ein lebensvolles Verständnis der Monumente, sondern auch einen 
instruktiven Einblick in Abschnitte der allgemeinen Kulturgeschichte bieten würde.*} 

Wer freilich den archäologischen Denkmälern den Eindruck einer in sich 
geschlossenen Erscheinung und eine durch umgebenden jfWust« nicht gestörte, 

') Einer der.irtigcn Vcrhindung der .-ircbüologischcn Denkmäler mit dem aie ettButenidcn ctbno- 
graphischen M.iierial der Gcgenwwt liBl aich etwa eine Aufstellung von Handrcichnungen neben Gcniikldcn 
vergleichen. Über den Versuch eine» solcben Unlrroebmciiü, wo die H8nd2eicbnunt;cn in Pulten unter 
den Hildi-m wafgatdlt waren, nuQert »ich \V. Bude, Museumsk. I, 1905, S. 9: »So sehr (heureli-tcb eine 
solche Zusnnimenatelitiqg der Entwürfe und Studien mit den Ccmilden der gleicben Scbulcn und Meisler, 
gelegentlich sogar der Studien zu den Bildern darober, «n Platte scbeint, ao wenig etwiea aie sich 
|>r;iktisch .iiisfuhrbnr. Miitcri.il und Ik'handlung der Zeichnungen wie der Stiche und anderer Reprt>« 
duktionen sind su verschieden von denen der Uemllde und becintili«htigen diese in ihrer Wirkuns- 
Aader» die Bildwerke.* 
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nibige Wirkung auf den Beichauer sichern will, dem wird gegenüber dem 
gemachten Vorschlage zu fragen nahe liegen: Was mußte man von allem, was 
getrennt ist, um Hes historischen Zusammenhanges willen nicht beieuiander lassen 
oder wieder beiemander bnngen.' Müßten nicht in Verbindung mit den Skulpturen 
der Gandhänklbflter griechiaclie Skulpturen, die ihnen als Typen dienten, auf- 
geatelit sein?') Ist denn eine Sammlung von Skulpturen neuerer Zeit nur in 
VeriMndung mit einer Sammlung von Werken griechischer Plastik wissenschaftlich 
denkbar, auf die durch Verbindungsglieder die neuere Plastik zurückgeht und 
deren Geist sie immer mehr oder weniger atmet? Ist nicht vielmehr die Ver 
bindung, in der sich auf wissenschaftlichem Gebiete eine Gruppe von Ersclici- 
nungen in einem gegebenen Augenblicke befindet, mehr oder weniger eine Folge 
unansehnlicher Aniänge und einer traditionellen Beibehaltung des AnfangsEustandes 
aber dessen Zeit hinaus?») Ist nicht der Gang der Wissenschaft dieser, daß sich 
aus umiassenderen, von einer wissenschaftlichen Diszijjlin bewältigten Tatsachen- 
komplexen aüm ililirh ^'c\vi><c Gebiete des Stoffes herausarbeiten und zu einem 
Uml.inj^e .»nwachsen, der e^; nirlit mehr tunlich erscheinen läßt, sie nur nh Teil- 
gebiete jenes umfassenderen Komplexes zu behandeln? Ks kann niciit geleugnet 
werden, daß dem so ist; es Ififlt sich insbesondere auch feststellen, daß sich aus 
der allgemeinen Ethnographie heraus als eine selbständige Wissenschaft Wengens 
die indische Archäologie hervorzudrängen im Begriffe steht. Gedient aber wäre, 
zumal es sicli um ein Gebiet handelt, wo das Verständnis für den Gep^enst uid 
der Darstelhini,' < 'der die Form, in der er dargestellt i'^t, sich dem Hetrachtet nicht 
ohne weiteres erschhcüt, durch eine isolierende Loslosung des archäologischen 
Materials von den Zusammenhängen, welche die G^;enwart — ja, man kann hm- 
xufligen: und die Veis^ngenheits) — mit ihm hat, sicherlich weder der Wissen- 
schaft noch dem ein lebendiges Verständnis suchenden Bedürfnis des beschauenden 
Liaien. Wünschenswert, weil wissenschaftlich nützlich und dem Publikum lehrreich. 



') « Flurcb ihr« ForTD(;ebunK ist die Schule der Gandharakliistcr nur ein Anhänf^ücl der uuikcn 
Klingt, dadurch aber, daß sie nur indische Stoffe, die Heiligen und Legenden einer rein indischen 
ReliCiun, darstellen will, j^chört sie absolut dem indischen Leben an« (A. Ortlnwedet, Buddhistische 
Kunst in Indien*, ■'><», S. Si). Wegen der BeeinflasMnc dttfch das ausgehende Altenum will W. v. 
Scidlitt, Miuenrnsk. I, 1905, S. i8a, umfekehit dia Encugniaee der Gandhinlnnitt und einiger anderer 
mu/ einer Crenzschcidc der Zeitnlter •lehcodeo KnaatbelSliguBfen auek in den biiherigen Alleilttn»- 
mwseen veiireien sehen. 

•) Man eergleicbe G. Paulis treffende Worte Sber die modernen Geraddegalerien (MtHeams- 
künde I, 1905, S. 149): »Die i;'"Oeh (ialerien halben dieses [wUnstlitiiswuti.' Ma\imaI-JMaO bereits über- 
actmnen. ... Sic sind jelst «cbon unübersicbdich und werden »ich, wenn ihr Wachstum wie bisher 
weitcTfcdenit, lU wahren MegnAerien de* Städtebaus entwickeln. Da wtrc eine Teilung das einfachste 
f Ic iltuitti I. Wariiin soll nicht eine Welt^'.ult , . . liier ein Mii^t um itiluniTher Kcnaissancekunst, dort 
eine Galeric nirdcrliuidiiicher Malerei und da ein Museum ftu graphische Kuna be»iUenj — Wir »lecken 
nocb nehr b der Knnsdumnier, als wir et glauben.« 

30 Man denke c, B. an den angeJUinen Zusammenbang der Kunst xon Gandhlra nnt der Antike. 

'5' 
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dürfte aliein eint- ! irrh die Beibehaltung des ethoognphischen Erläuterungs< 
matcriah erweiterte Abscheidung sein. 

Nun scheint es freilich ein inneres Kriterium, da» enschiede, wann der 
Augenblick gekommen ist, eine sich vorbereitende Einzelwisscnschaft und 
ihr U^tersuchungsmaterial xu einer adbctändigen Bedeutung xu erheben, nicht tu 
geben: einzig und «Hein der rein äuBere Gerichtepunkt des angewuefasenen Sudk» 
scheint das entscheidende Moment zu sein. Und doch wird niemand leugnen, 
daß flcr siel) schcinbiir aus rein äußerlichem Grunde ergebenden 
Abscheidung eine innere Berechtigung einwnhnt: sie uird vdUzogcn, 
Weil sich — und d.i^ ist augenblicklich den archäologischen Kulturen, 
wenigstens denjenigen Asiens (Indiens), gegenüber der Fall — dfrSinn 
fttr den besonderen Wert des abgeschiedenen Tatsachengebietes ent- 
wickelt hat«) 

Nicht durch ein traditionelles Festhalten am Herkommen dürfte in unserem 
Falle der Sache gedient sein, sondern durch eine in dem oben näher definierten 
Sinn vorgenommene Befolgung der Vorschrift: divide et impera, durch die 
Anerkennung der Erkenntnis des besonderen Wertes eines Tatsachen- 
gebietes, das bisher im Zusammenhang mit einem weiteren behandelt 
wurde und im Rahmen des größeren Gans«n nicht den energischen 
und systematischen Ausbau hat erhalten können, der sich als For* 
derung aus jener Erkenntnis ergibt.*) 

47. Das hohe Snnderzie! einer solchen mehr oder weniger selbständigen 
Abteilung archäologisch-ethnolu^isclier Denkmaler dürfte in der F.rforschuns; der 
Zusammenhänge zwischen Osten und Westen im weitesten Sinne zu erkennen 



>) Wie der ciDinal (cwcclttc Slan Air den bMoadcm Wert eteci Rcalicnj^ebiet«« lUr SchBpfa( 

eines neuen Muäcumstypus fOhrt, lehren betondcrs deutlich die Kunst|;ewebe-Mu»een, die in einer Zeit 
bcKrUndet wurdeo, wo niui die Kleiiikuan tla eine beMwdere Fomi kaoMleruchei BcMtdconc (sunScfliA 
■le «ine Art l^ntemofe sur eifentlidieii Kumt idbtt) ta bctrwclilieii gctenit halte. Mm crinneie «ck 
UUdk an die pai'iulo^itt Ken, anatomiichen n. a. Ktusccn. 

*) Verf. »ieht demenltptcclieiul in der Cberweiiuag der Bestände de« Rijk* Mtueums vm Otidbedcn 
hl Leiden 3500 Gernmlnde^ an du Rijki Bihnafniphifcli Maseum ebenda (Okt. 1903. s. Vcnlae 
R. Ftlcn. N!us. f. iiKU 4, i<)<)v S_ 3) unter den gegen wärti|,'tn t in^tuniKu nirht > et-ti ^itap vooruit« 
coadem einen Rückschritt, der um lo bedauerlicher ut, ab mit jcnex Verbindung nicht etwa eine beHcre 
Unleritanft der lo anBerordeMlicli wertvollen Sehltae vcfbundcn titt »de sroote ttecaen todcn~b«« ld en. 
elif. HOrili^n in den tuin [Hartcnl] ni-htcr hrt gcl^onw K-iju-iilnir^,' i:<j. 67 \-itic« der !Mu5i-r in t?i.rien<i.c 
cihDographiiclie SanMolong untergebracht ist] geplaatstc (N'etslag S. 5}. Damit »iud sie Wind und VVcno, 
der Lull and 4ss «en^iedcntlen Tempcnttifcn «nagnctat, gwu ab wcan aie — noch in Jawa ■isnJm 
und nicht eiacoi Museum anvertraut waren. Weiltchauender wWe es vielleicht f;fh.iiide!t e»eti. wct-s 

man jtane Üanunlitog in ibicr SelbiUlndigkeit bela»»«D und mit ihr cuoftcbu die jetzt ct>enf»]ls iroa da» 
it^iki PMiiniiifcinik Mmcom ttbcmomnciMa GecenaAode ans dem Rijka Gcolofiacb llnacttm <Veai«. 
S. 7) verwnigt hätte, Hoffentlich bietet dfr den Niederläuidcrn «o sehr zu wOn<rhfnrtf Neubau e-Dc 
SüHk* Etbnoeraplii»ch Museum die Gelegenheit, den Fehler wieder gut zu machen, ii>denB tn «bcMS. 
mnm Hanae «iae bcaonden AbieQunf für AieblolofU voifcaclita «rirdt V«L Mmm t a cl s 9 57» 
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sein; in der Anteilnahme an der Lösung des größten Problems, das die Welt- 
geschichte kennt, das gleich der Vater der Geschichte, lierodot, gestellt hat uad 
das uns die Gegenwart durch da) großen Kampf im fernen Osten in furchtbarer 
Weise vor Augen geführt hat Wie schon vor beinahe zwansig Jahren Otto 
Gruppe in seinem ungemein Icritndien, Idineicben und anregenden Buche »Die 
griechischen Kuite und Mythen in ihren Beziehungen zu den orientalischen Reli- 
gionen , I. Bd., 1887. die Ahnlichkeiterl zwischen Mythen und Kulten europäischer 
und orienl.Uischer X'olker ;ius einer ununterbrochenen und allgemeinen Kuitur- 
gcmeinächaft erklärte, für welche Sprach- und Nationalitätsgrenzcn niciit vorlumden 
&iad, und selbst vor der Mutmaßung einer einstmaligen, wie auch immer gearteten 
Verbindung zwischen Ostasien und Amerika nicht zurUckschredttef so hat Albert 
Grfinwedels von aller romantischen Phantasie freie, auf schMrisinniger und grfind- 
licher Forschung beruhende, zusammenfassende Darstellung » Buddhistische Kunst 
in Indien 'i. Aufl. 1S93, 2. Aufl. 1900) ein für allemal die eingebildeten Schranken 
zwischen der Kunst der alten Mittelmeerwelt einschließlich des vorderen < Vients 
einerseits und der Kunst Zentral-, Süd- und Ostasiens andererseits beseitigt und 
die durch die Gattdhflrakunst Nordwestindiens vermittelte Nachwirkung des antiken 
apollonischen Schönheitsideals bis in die hterarchisdie Kunst Hinterasiens hinein 
nachgewiesen. Und wie in alter Zeit nachweislich der Okzident der auf allen 
wichtigen Kulturgcbicten weseotlidi beeinflufite Teil war ^ »von Babylon, Vorder- 
asien, Ägypten sind die Anregungen ausgegangen, durch die barbarische Griechen- 
stamnic zu Begründern der europäischen Kultur geworden sind -, so ist, 
scheint es, sputer auf den Bahnen, die antike Eroberer-Romantik frei gemacht 
hatte, nicht nur der Geist griechisdier Plastik, griechische Schauspielkunst und 
mancherlei anderes Kulturgut ostwärts gewandert (griechische Wörter bis nach 
Zentral- und Sadarien, ja bis China und Japan)» sondern auch, ganz al^esehen 
vom Warenaustausch (z. B. dem Seidenhandel)^ in weit liöherem Maße und unver- 
gleichbar dauerhafterer Nachwirkung in umgekehrter Richtung eine ideelle Beein- 
flussung des (Jk/.uients ilurch Asien zur Tatsache geworden, deren Weite und 
Tiete erst gegenwärtig erkannt zu werden anfängt-) und deren Erkenntnis, soweit 

' R. FritJschc, Der Anfnnjj rfc-i Hc!!cncnnim"> : Neue JnhrhUchcr f. d. klass. Altertum, 1904, 
I. ^\tj( , XIU. iid. (S. 345(r. u. t>o*)ä.), S. 553. Die Beziehungen des Okzidents zum Orient sind viel- 
leicht noch viel alteren Datums. »Es in mindestens uitpKebciid ttBd luheliegetid «, tagt Sopbut 
Müller in seinem neuen Buche »Urgeschichte Europas«, 1905, S. 3, »anzunehiuen, daO der breite Kultur- 
strom aus dem Orient, der sich Uber Europa in sämtlichen lülcrcn Zeiträumen der gegenwärtigen Krd- 
periode ergossen und zuletzt das CbiitMhtUia Ober alle Länder verbreitet hat, auch in der noch weittf 
xurOckliegenden 2ett der ülteften erkennbaren Menschen werke aus der gleichen Richtung gekommen ist. 
Ui« erste Kultur, die aaf dem kleinen Gebiete von Europa uns entgegentritt, kam wohl aus dem Oriente 
Vati, auch a. a, O. 8, 14, 17 u. «. 

*) VgL die allgcaiciaeii Bemerkungen bei A. GrUnwedel, Buddbiit&iclic Kunst* 190a, S. 76, 
It. Pi«eb«l, fSb. IcgL PkdS. Alud. Wiss., Beriin 1903, S. 711, K. Btirdach, cbwd* 1904, S. 900 n. 
J. Striygowski, J«lii1>iicli d. Ki^. PrcuB. KmuMunnlunccB XXV, 1904, S. 37JL 
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es sich um die rel^fttsen Bewegungen handelt, durch eine unverständige Behand 
lung leicht von weittragenderer ncdeutung für unsere reHgöse Gedankenwelt 
werden kann als die ßibel-Babelbewegung. Auch die f^enaiicre Kiforschuiig der 
küDstlensciien Beeinflussung des Okzidents durch den Orient ist der Zukunft 
noch vorbehalten; die Erkenntun ihrer Tataadie bricht »ich langsam erst ihre 
Bahn. Ja, In Form von Ahnungen wagt sich immer sicherer die Erkenntnis 
hervor, daß die dominierende Rolle, welche Asien nebet Ägypten in der Kultur* 
geschichte gespielt hat, -^icli nicht auf die Beeinflussung der alten Mittelmeerwelt 
und Kurrtpas beschränkt. Oben ist für die Bronzekunst von Renin der \'cr- 
Oisser lioflt später auf die Frage zurückzukommen — AbliangigkcJt von asiaüsch- 
orientaliscber Bronzekunst gemutmaßt wurden; und, wie es nicht an \'ennutungcn 
Uber den Zusammenhang der rdigiösen Anschauungen der neuen Welt mit denen 
der alten Welt alter Zeit gefehlt hat, so ist in neuerer Zeit die Behauptung eines 
alten Zusammenhangs altamerikanischer und altasiatischer Kunstübuni; aufgetaucht. M 
F.«; mnj; <?cin, daß wir, wenn sich die Anschauungen geklärt haben, in '/ukunlt 
auch in diesem Falle, wo jetzt mancherlei in der Tat gleichartige Erscbeiaungea 

*) Reltgiaec ObcreiaetiininsDreii Amerilwi nit der ahes Wdt hat onicr dem Gcfieliispnnldi 

einer KnfVhniinfj .vf HtnlcTasicn O. Gruppe, Die (fricchiscbfn Kulte mi\ Mythen T i^fy, s r'*'. 
Anra. ij, tu»aminengesti'ilt ; «u* neuerer Zeit vgl, B. A. Jeremias, Das Alte Testament im i.icbtc 
de« alten Orients, t9(H> & ttif., S. i»i Abb. i und & 135, Ans. t, nnd «w alleni P. Ehrcnrcieh, 
Die Mythen und I.cccniirn iVr «tldimcrikanischen l'rvrtlkcr, Spl. xu Zcit'schr. f. Ethno)., 1905. Einen 
umfassenden, mehr cuttiu«iasti<>chen aU kritischen Versuch, die altamenkaiusche Gesiltunj; Uberhaujn, 
«nch kanstleritcbe Ideen, ans der alta*iati«ch«n Kultur abruleiten, bat Zella Kuialt in ibicni 
grofien Ruche s'l'bc fundamental principle« of uld and new world civilisation« |— Arcb. & Kthnolog. Hafter; 
of thc Pcabody Museum, Harvard l'niversity, Cambridge Mast. II), 1901, untcmommctu Die unkritisch^c 
nntcr den sahbeiefaen Schriften dicker Art, bei der nur die von seinem Vetfittier dnnittf vena-cndctc Mühe 
den Leser glauben machen kann, daß sie creat und liirlir als tuller Sehen genommen »ein will, und sc 
der Obrigens khniich unwiü^cnüchaftliche WortverijU-ichuiigen vorkommen, wie sie NutalU Buch enthüt 
ist A. EicbbOm, Naual oder die Holte Wissenschaft [scicntia mirabilisj der architcctonischcn und 
kSnstletjselien Komposition bei den Maya'Vülkcm, deren l>«scendenten und .Schalen] 1896. Gegen dcf* 
aitige Bestrebungen hat sieh E. . Seier. PnruO. Jahrbücher, LXXIX, 1X^5, s. 488 -502, tmd Zeitubr. Gcs> 
f. Erdk., Berlin, XXXVII, 190», S. 537 — 55* (vgl, Ders., (<e««mmelte Abhandlungen II, 3 — 15 und 16 — 30, 
1904), ferner K, Tli. PreuB. Globus LXXX, 1901, S. 9~na, gewendet. Vgl. bicnn auch P. Ebrca* 
reieb, Korr.-Rlalt d. Deotscb. Aatbr. Ges., XXXIV, 1903 (i>)i)4), .S. i77ir. Abwartend veifaait «ich in 
beiUK iiuT ilii Anii.ilime einer kUnstlcri*'chcn AbhÄncigkcit von Asien K. Woermann, Gesch. <3. Kun-t 
aller Zeiten und \ olker I, if)oo, S. 6a6. Eine »infiltratian asiatischer Kultnielemenie, vielleicht g;craden 
einer Vttlkennischung < gibt übrigens auch Seier, Ges. Abbandlongea II, S. tS, flir den Noidweatcn 
Amerikas /u, desgleichen .S. ig ein Kindringen von Kulturelementcn oder einen ' fit diü. h Jic Europäer 
eingclcitcn^J Austausch solcher von der älldsec her (* Kootenschnllre« im alten Peru und auf Markesas 
Bbrigens aueh in Indien, im MalajrbcheB Archipele, im alten China, wo mit ihr — und der Brfindang 
der Buchstabenschr.ü .m ifucr S;ille bereits der tnythisr'u- K i>it Ku-hsi, um 3txio v. (."hr. Geb., m 
Verfoindung gebracht wird [s. S. W. Bushell, Chinese Art 1, 1904, S. laf., und Chavaanc>. 
Jonm. Asiat., ». stfr. V, 1905, S. 47], nnd in den Zeiten der Sui>Dynastie tan Reiche »Wo« r Japan 
[.s. Pfiimaicr, Sb. pliii.-hist. Kl. tl \\ kucr Akad. «I. Wi^- XC\ri. iS>^i, <. 426]; vgl. .lucli .\. Kr.lroer 
Globus LXXXVl, 1904, i*if(; wo Uber das Vorkommen von .Sudscc-Kculen io Amerika gch^Bdeif 
ist; s. daiu noch A. B. Meyer, ebcoda aoif.). 
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noch nicht nachweislich vermittelt nebeneinander stehen, erweisliche Verbindungen 
sehen werden, und daü uns die neue Welt, die West-Welt, nicht nur insoweit, 
alü ihre Naturvölker, zunäclist die des Nordwestens, in Betracht kommen, sundern 
sueb in den alten Kulturvölkeni, zunächst denjenigen Mittel-Amerikas, als der 
äuBeffSte Osten erscheinen wird: auf jeden Fall hat der alte Meister recht, wenn 
er sagt: 

> — Wer sich selbst und Andre kennt, 
Wild aach biet crkeaneD, 

f)ricnt und Occident 

Sind nicbl mcbr tu trennen, c 

rOcicbuck und ausbuck 

48. Blicke wir warn Sdilusse noch einmal auf unsere Auseinandersetsungen 
zurttck, so sehen wir von allen Seiten ber die allgemeine ideale Auf- 
gabe der ethnographischen Museen, «50 wie sie bisher ßcfaOt werden 
muütc, einer Beschränkung unterzogen, und ^war einer doppelten Besciirän- 
kung, einer unfreiwilligen'und einer freiwilligen. 

Eine unfreiwillige Einengung erleidet sie, nidem den ethnographischen 
Museen von aufien her Material, auf das sie den nächsten Anspruch zu haben 
ghiuben, entzogen wird. Waren in älterer Zeit und sind zum grelleren Teil gegen- 
wartig noch, um der vielseitigen Anknüpfbarkeit des ethnographischen Matertals 
willen, die cthno^mphischen Museen rippendixartig mit anderen Museen unter 
einer Leitung; verbunden (s. oben II. ) i/j Anm. :ri. sf> werden, wie es scheint, in 
ZukuiUl immer mehr die andern ~ Kuituralien «-Sammlungen den ethnographischen 
Museen zu einer fiitaien Konkurrenz, indem sie Objekte bestimmter, je in ihre 
besonderen Zwecke einschlagender Art zu sich ablenken. So wetteifern, den 
ethnographischen Museen zum Schaden, miteinander die Kunstsammtungen, 
die /. T. alles sammeln, was es auch sei, wenn es nur vom Hauche 
des Schönen berührt i«?t, die Sammlungen für Volkskunde, die prähistorischen 
Sammlungen, die archäologischen Museen, die Waflfensammlungcn, die Flotten- 
musccn, die Bibliotheken, die das handschriftliche Material an sich ziehen, usf. 
Das ethnographische Material neigt also gegenwärtig dazu, disloziert, 
nicht konzentriert zu werden. 

Eine freiwillige Beschränkung ist die Spezialisierung auf einem bestimmten 
Oebiet. Freilich gibt es, wenn wir vom Musce Guimet absehen, das von einer 
Privats.immliing ausgegangen ist, und von dem Konten Museum in Terveuren bei 
JBrüssel, das dem Kongostaate gehört und sozusagen vaterländische Ziele verfolgt, 
sowie von den Kolonialmuseen, die diesen Zielen verwandten Zwecken dienen und 
cisüttT von uns anders klassifiziert worden sind, gegenwärtig in Europa wohl kein 
öffentliches Museum, das sieh von vornherein mit bewußtem Plane auaschlieBUch 
in den Dienst einer, der aus der allgemeinen Aufgabe abgeleiteten Sonderaufgaben, 
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jllibesondcre eines der von uns oben ausnihrlichcr erörterten Soaderzwecke, 
gestellt hätte. Wir Ii.ibcn in den obcnstchcndcn Ausführunp^cn eine solche Ent 
Wicklung' nicht l'ür unnu'j^'lich ^'ehalten. Warum sollte es nicht ein vom Deutscheo 
Reiche unterstütztes Museum für asiatische ReUgionskunde oder tür asiatisclie 
Avcbäologie oder für Biiatbcbe Kunit geibeo? Ober den vor einigen Jahren m 
hoUändtsdiefi Ettmographenkreisen angesprochenen Gedanken, ein Museum von 
AbgOflien der at^avaschen Steinrinilpturen zu errichten, s. § 57. 

49- Angesichts der tatsächlichen unfreiwilligen, dislozierenden 
und der voraussichtlich kommenden intensivierenden Etnengiinj^ de« 
Sam m 1 im L;sstoffes und damit des Umfangs der aü ^emei nen Aulgabc 
ethnographischer Museen gewinnt es den Anschein, als wenn die Enl- 
wtcklung der Dinge auf eine Zerstörung des Begriffes eines ethno- 
graphischen Museums im gegenwärtigen Sinne hinauswollte, als wenn 
sich gegenüber den Sammlungen ethnographischen Materials mit 
Spesialzwecken ein neuer Begriff des Museums für allgemeine Eth 
nographie herausbilden wollte, als wenn die ethnographischen Nliiscen. die 
sich für keinen der von nns namhaft L;cinachten oder angedeuteten Sondcr/.wcckL- 
entscheiden wollen, sicli einen neuen Zweck, neue Auigaben setzen miiliten, die 
ihnen Existenzberechtigung geben. Sollte sich wirklieb eine neue Fassung 
des Begriffs eines ethnographischen Museums und seiner Aufgabe 
vorbereiten, dann kann man es wohl kaum bezweifeln, daft der Beruf 
eines ethnographischen Mu^scums der Zukunft einzig und allein der 
sein kann, das in großem Maüst.ibe unti vor allem auf solider, wissenschatt- 
lieh, d. h. historisch oder i)Nychologisch, begründeter Basis zur Aus- 
fülirung zu bringen, was /. H. das aus der Privatsammlung von Pitt Rivers 
(b A. Lane Fox) hervorgegangene Oxforder Museum vorzeitig zu leisten unter- 
nommen hat: eine instruktive Darstellung der allgemeinen Etitwick- 
lungsgeschichte des menschlichen Geistes, soweit sie sich in den ein- 
zelnen Realiengattungen verfolgen läßt, in denen er sich niederge- 
schlagen hat.M I )ic I ratje, oh und in welcher Wei^e schon jetzt Anfins^e 
zu einer bolchen Behandlung des ethnograptuschen Materials durchführbar sind 
gehurt nicht mehr in den Bereich der idealen, sondern der praktischen Aufgaben 
der ethnographischen Museen (vgl. $ ggf. und § 139a). 

*) In einer gstoz anderen Kichumg bat vor icbn Jabicn K. ilcgcr »Die Zukunft der cttes' 
grapbUchcB Miueea« (Pcmclir. Ht Ad. IhsliMi, 1996, S. $93—594) CCMben. 
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NOTIZEN 

Zur Voratelltmg des Publikums von der Museumsarbeit. In dem Report of 
tbe U. S. National Museum Smithsonian Institution, 1905, findet Retard RatM$m, 
der Leiter des Museums, bei dem Abschnitt «Urgent needs of the museum* 
treffende Worte Ober das Verbältnis des Publikums lu der Arbeit in den Museen. 
Er sagt IL a.: 

The hundreds and thousands of visitor?; to tlu- iMuseum obtain 110 idea uf 
the real activities going on. They see only the attendants. They do not know 
tbe three or four acres of floor and the 3000 exhibition cases are cleaned 
eveiy day. They have no opportunity for leaming tbat the display coUections 
require unceasing care and are always changing, for their special benefit, upon 
the receipt of the new material. They are not aware that behind the scenes, in 
laboratories and storage rooms, there is a multttude of work in progress — work 
reiiuired l)y law. and work that advance?! both .scicnce and the public good. If 
uniy these lacts could be iuUy comprchended, the Museum would undoubtedly, 
receive that support from the Government which its history justtfies and the promo- 
tiön of its usefuUness demands. 

Sind Muaean ala eine Schaustellung anzusehen? Diese Frage hat das 
Schöffengericht zu Altona bejaht und damit eine in der Geschichte unsrer geistigen 
Kultur denkwürdige Entscheidung getroffen. Der Inhaber zweier »Theater für 
lebende Photographien hatte diese am Bußtage spielen lassen und war dafür 
bestraft worden. Demgegenüber vertrat der Anwalt des B^traften die ^Vnsicht, 
daO derartige Vorftthrungen, sobald sie ohne Musik stattfinden, auf 
eine Stufe mit einem Museum oder einer Gemäldegalerie gestellt 
werden rolissen. Das Gericht stimmte dem bei und hob die Strafe auf Es 
führte 11. n. ans, daß sich die »Lebenden Photographien nicht wesentlich 
von (jcnialden unterscheiden, wie solche in Museen gezeigt werden. 
Bleibt nur der SchluU, daü entweder die ^Lebenden Photographien'^ künstlerisch 
auf einer besonderen, uns noch nicht vorgekommenen Hohe stdien» oder — daft 
das Gericht von dem Werte wahrer Kunst nur eine recht — eigentümliche Vor* 
stelltuig bat Wir fürchten das letztere. 

Zur Frage nach dem Ankaufsverfahren bei dflfentllchen Kunstsammlungen. 
Die Verwaltving des Chantrey Trust, \vohl der hervorragendsten englischen Stiftung 
zur Fiirdermig der Kunst durch Ankaul von Bildern für die National fJallery oi 
Alodern British Art, war im Sommer 19U4 Gegenstand einer genauen i>arlament- 
lerischen Untersuchung. Dem Drangen der ölTentlichen Meinung folgend, hatte 
das House of Lords eine Kommission eingesetzt, die Wesen, Ausführung und 
Ergebnisse dieser, seit mehr als drelBig Jahren bestehenden Stiftung aufs soig* 
MüMMiAiiBd*. w,*. 16 



122 



Notiicn 



faltigste prüfte und nacli üelraguiiy einer großen Anzahl hervorragender Sach- 
verständiger einen Bericht veifasste. Dieser Bericht beleuchtet, wie schon W. 
V. Seidlitc (Deutsche Rundschau 1906) treffend hervoi^hoben hat, nicht nur jene 

besonderen Verhältnisse, sondern liefert auch einen schätzenswerten Beitrag tu 
der für alle Länder wichtigen Frage, wieweit in der Leitung eines Museums und 
spe?^ie1l in (ier Ausführung der Ankäufe ein Einzelner oder eine Mehrheit den 
Ausschlag geben solle. 

Der Bericht selbst, eine Mustericistung sachlicher Behandlung und klarer 
Sprache, sagt hierüber: 

»It seems certain that a committee of ten men, activerly engaged in the 
exerdse of their profession, cannut possibly give the re(|uisite time or attention 
to the search for the particular three or fcuir works of art, which it may be con- 

sidered desir.ihfe and possible ti> buy in anv j^iven ycar Kxperieticc hu-i 

also shown that so largc a selecting bod\, even titough changing in compusiti.>n, 
is likely to hall into a beaten track of taste aad, nnconsciously to limit encouragc 

ment to the more conventional expreMions of aitistic feeling After careful 

consideration, the Committee recommend the appointment of a committee of 
three, for the jnirchase of works of art in painting and sculpture. The clccted 
members should bc appointed to hold otHce for five years, and should not be 
eligible for immc<liate re electii m 

Eine Durchsicht der Protokulle der sieben Sitzungen, in denen einunddreißig 
erfahrene und bedeutende Männer ihr Urteil über diese Angelegenheit abgegeben 
haben, täfit erkennen, dafl der Vorschhig einer Drei-Männer-Kommission fär den 
Ankauf sieh jedenfälb nicht auf die Majorität der in dieser Frage geftuflerten 
Meinungen stützen kann. Unter den Befragten befanden sich Persönlichkeiten, 
wie Fr. A. Eaton, Sir Edward Poynter, Georges Frampton, Alma Tadema, 
Seymour Lukas, Sargent, Sir James (inthrie, Briton-Ri viere, von Kunst 
gelclirtcn und Kunstkritikern Mac Coli, Roger Fry, Martin Convvay, 
Humphry Ward, Sir Walter Armstrong, Claude Phillips, Harry (Juilter, 
Charles John Holmes u. a. Es ist äußerst charakteristisch, daß vor allem von 
den Letzteren sich nicht Einer findet, der das Kommissionsverfahren verteidigte. 
Mit aller Energie treten sie für die moralischen und wirtschaftliche Berechtigung 
dessen ein, was wier hier kurz als Einer System bc/L-ichncn wollen. Nachdem 
Sir Edward Poynter, als Präsident der Akademie tler gegebene Vertreter ik> 
vorhandenen Systems, und Seymour Lucas die Vorzüge der Kommission be|>run- 
det haben, besonders unter Hinweis auf deren grOflere Selbständigkeit gegenüber 
äußeren Einflüssen und auf die besondre Auszeichnung, die (Ur den Kttnsüer h» 
einem Ankauf durch eine solche Vielheit liege, äuUert schon Sargent: »I should 
s:iy that a «mall committee would he likely to buy finer things than a Lir^c one: 
and I should rather feel that one individual would do better than a committee ot 




Notiien 



three; so that 1 am quite of a different opinion on that mntter Mric Coli, 
enier der eifrigsten Kritiker dc^ <'h;mtrey Trust, erklärt nicht ohne Stolz I have 
thrown out that Suggestion niyseil, namcly, that thc best Single purchascr would 
be Che director of de British side or the modern side of de National Gallery. That 
wottld relieve the purchases of any possible taint of tnterest. It would put the 
purchases ia the band« of a completely unbiassed person, let us hope, in the hands 
of a man who, the presuniption i? would not be intercsted in one socicty more than 
another. i< Mit derselben F.ntsclucdenhcit spricht es Rojjcr l'i v aus V<ni riro vcry 
strongly in favour of tlic onc man s\ stein ul juirchaser — (.^crtainly. i do not say 
thc onc man would not be vt ry wisc tu take the advicc of olliers, bat 1 should like 
to have one man absolutely i cdponsible for purchases. I thtnk it is the only way of 
getting purchases in any branch.« Während Frederik Brown, John Holmes, 
Francis Bäte, John P. Heseltine ohne ausftihrliche Begründung doch in voller 
Klarheit denselben Standpunkt vertreten, macht Sir W. Martin Coaway, der frühere 
Slade Professor of Fiiic Art m Cambridge, ihn zum Kern seiner Kritik: 
•I think thc mclhud of purcliase, which was dccrecd by thc will, is one that 
ncver could lead to thc formation of a collcction consisting of works of Üic 
highest merit. I do not thtnk that a system of purchase by a committee can 
ever be aoything but an impossible System. I believe that a committee can 

never arrive at anything morc than a kind of low average I think that 

if by any mcans the cxisting purchasing body had the right or duty to delcgate 
their powers to an individual, and if thc purchase was made on his recommen- 
dation, and if on the picturc so purchascd tlicrc was pul a labcl »purchased 
under the rccommendation of so-and-so, and if, thc picture was hung in the 
gallcry with the name on henceforward, so that he had absolute personal respon- 
sability for the choice of the picture in the sight of the public, and not merely 
in* the sight of the pcoplc appointing him. I believe that immediately the 
collcction noMld be made in a very different manner. Und mit derselben schla- 
genden Kurze später: ;)Te point is this: A committee for biismess is one 
thing, a committee for taste is another. Taste is absoIutel> an individual thing. 
The moment that comai in, a committee becomcs impossible; you must have a 
man. A committee never willingly parts with authority to an individual, and 
thereforc it makes mies which are unwise.« 

»You must have a man! Ks kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die 
Untcrsuchunj^en der sieben I.ords dem Kommissionsverfaliren der Chantrey- Ankäufe 
einen vemtchletidcn Schiaj^ bei^rehmrht, dem moiali--cliL-n Prin/ip, wenn diese 
Bezeichnung erlaubt ist, hier zum Durchbruch verholten haben. Der moralische 
Oedanke von der persönlichen Verantwortlidikeit, den Martin Co n way in seina- 
S^ansen Wucht hingestellt und der psychologisch-ästhetische von der Oberlegenbeit 
<]es pereOnlichen Geschmackes wiegen alle Bedenken auf, die man über die 

i6* 
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mögliche fieeinfluBbarkdt oder die Willlcflr des Eiiuetnen äußern kann. Der 
Kommisaionsbericht der Lords rollt eine glänzende Reihe individueller Ansichten 
ttber die Rehandlung moderner Verwaltungsfragcn vor uiiü auf, und kann als eine 

der \vichtisj;>tLMi f^^ucllcn /m Gcscliic-Iuc der nciirrcn Kunstriirdcruiii,' bezeichnet 
werden. Seine \vcrt\ dllste I rucht aber würden wir in dem Sie.t;c des Grundsatzes 
erblicken, dali l'ur die Vermehrung moderner Kunstsammlungen nur der einzelne 
Leiter des Museums, dieser aber in ernstester Erwägung seiner schweren Verant- 
wortlichkeit sorgen darf. 




« 



MUSEUMSCHRONIK 

(VOM 15. DEZEMBER t906 BIS I.APRIL 1907) 



I. GRCNDUNGEN. ERÖFFNUNCiEN 

Bwlill. C$ wurde ein Verein fOr das Mttrkitcbc 
Pravinxlalntuteutn unter dem Voiüu det Obei^ 

l>iir>;*tiii( ivtctv KiTv. hiier jjegründcl . 
Brüssel. Die Wrctnigung >Le Mii»ce du Livrc« 

bat ihr Mosnim >Lb Maisoo du Livrc«, im 

Febiu.ir eriin'iitt. 
BwUpeat. Am 9. J.tiiuar wurde das Geoig Käth- 

Museum vrVffiict. 
Florenz. \'- wurde ein ethaof nphiielH» Muteuffl 

von Toskana eröffne!. 
FrMrIdiHOd«. Em Oitsnwscum wwidc gc- 

jfrllndct. 

Kiel. Hier wurde vor kurzem ein ächuJuiu^cuin 
ertSffbei. 

Mars-Ia-Tour. ticr Ahhi Fallcr grhndcte ein 

Museum lur hrinncrun); an itic .Schlacht von l8;o. 
Mietbadi (Oberbaycn). Ou vom MuMUiMTeicin 

begrtindelc BcurlcunneDm wurde in Pebnar 

1907 eröffnet. 
Paris. Im Louvrc wurde am i. Februar der Saal 

Motem-NelatOD und am s8. Febnur det neue 

Rembrandt^Saal eröffnet 
Plauen i. \'. Das Vorländer Museum, in den 

leuten Jahren dutch Ankftufe und Schenkungen 

wesentlich TcrgrHfiert, ist in einem sUdtiscben 

Gebiudc neu aufge^telh und eröffnet worden. 
Rothcabiii:g o. d. T. Das Museum im cnten 

Stocicweili des alten Taiuhauses wnrde Anfang 

J.inuar vollendet. 
Stettin. Am 17. Fcbraw wurde ein Mtueum 

für VüNcerkunde eröffnet. 

Wilsede ; H.iniii ivcr). Hier wurde dmcti AuK Uif 
eines BAuemhau»e!t von t75u ein Hcidcmuscum 
begiaadet. 

II. PLANE. VORBEREITUNGEN 

Altenburg. Der Landtag bochloQ die Erbauuni; 
eines sweiten Museums- im Henogl. Schlofigarten, 
dM 'die Snmntuhfea der Nalnrfossebettdcn Ge- 
selliehalt det OaterlaadeB aufocbmcit toD. 



Asch. Der Natur- und Kulturhisiori<>chc Verein 
plant die Krrichlung eines ()rt«museums. 

firemen. Man i»i hier auf einen Vottrag von Dr. 
Karl Schlfer hin dem Plan der Errichtung eines 
Kreiluftmuseums nicdcnicfasitcbct Bmiemkunst 
näbergctfctctt. 

Budapest. Die ebeimfig» ViU» Maunis Jokais wird 
in ein iM<>ii-Nfi)-eum umgewandelt. 

— Die Sammlungen tOH Gcocg Rilh sind 
nach seinem Tode von seiner Witwe dem ^tt 
(;e»chenkt worden und sollen aU »Georg Käih- 
Museum« einen erginsendcn 'teil des Kunst» 
gewerblichen Museums bilden. 

Darmstadt. I):>> iiniKf^,'ninditt fli.s-ibt.-lir L.mdo- 

schulmuteuui wird biet lur Auf&tcllung gelangen, 
mittag««. F«r den Neubau des Museums ist 
Prof. Gabriel «o« $eidl> MUidiea, in Aussidit 

genommen. 

Dortaiirad. Es wird die Grilnduag eines stfldti* 

sehen Musrumsvereins Kcplinl. 

— Der Lebrervcrein bescMoO die Errichtung 
eines westlUisebcn Schulauscwns mit dem Sitte 
in Dortmund. 

D&weldorf. Zur Errichtung eines Hcljenismuseums, 
in der die von dem verstorbenen Rentier Hetjen 
der St.idt sfrmachlen keramischen S.irrimlungen 
uiileitiTdctit werden sollen, bewilligten die .St.-idl- 
verordneten 150000 M. 

Porchhcim (Oberftanken). Der historische Verein 
Kurchhein u. I mnebung betreibt die Krricbtung 
eines Museums. Dem Verein wurden bereits 
dafür von der K. Kegietung Räume in dcf sog. 
KiinigspfaU zur Verfügung gestellt. 

Ffanktiltbnl. Der Magistrat hat eine Summe 
sum Ban eines Museums bewilligt. 

Jen*. Die Errichtung eines Phylogenetischen Mu- 
seums zu Ehren Mückeh ist beschlossen w Ofden. 

Kufanbacb. Der Magistrat plant die Errichtung 
eines Sladtmuscum«. 

I^cipzig. Die .Sammlungen de» Vereins fur die 
Ucschichie Lcifwig», die in das Eigentum der 
Stadt ttbcrgcben, werden den Grundstock ihr 
ein tiadtgetchiehdidies Muccum liildcn, das im 
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1 26 MiaciuiM 
«nten Stock de» «llen RhÜmiim« mttcfgebnidiit | 

werden sitll. 

London. i>a^ britisch Museum soll inil einem 
KMlcTMufwand von 400000 £ in der Richtung 
n»ch Hcdford-vquarc Moniagur • Place und Mon- 
tagAic-strcet, %-crgriiBcrt werden. 

Lfibben. Man plant die GrttaduDf ein« Faul 
Gerfaai<il-Mu»«um». 

Mayea. Oer Ge«cbicbls- und Altertum*«creia be- 
absichtig im Brflckcniaitunn «in Mwunm m 
emcliteiia 

Mo«k«v. Hier wird ein intenudiondet Manuftlc» 

turmusciini crrichict. 
Milachcn. Oer O. 0. Alpen • Vereio plant die j 

Gninduni; eine« tilpinen Museum« Im AnnchluB ' 

An d-i^ Driit-iiic Museum. 
Netlier Stowcy, äomcrcet. Man bcabMcItiiin, Colc- 

ridites Haus alt ('eleridge Mucrum ciniaricliten. ! 
Paris, T).i< Siiiiinu Saint -^iilpice >oII nnütellc ' 

da Luxcmbourgmuteuim die mudeme Kun»l auf- j 

odimen. I 
Sittensen (Hannuver). Der Gcmeindcvunland pUflit ] 

die Gründung eine* On«mu«eumt. 1 
8«eat. DieStadtvcTwaltiinKbealwiebligt. daalhcaie i 

wcstfnlisclii- Bürgerhaus, den .Uurghof*, nniU- ' 
Itaufca und al* Museum ciniurichlcn. : 
Wcinuur. Der Laadeaverein Mr Bienenraclit be> | 

üchJoß die Krrirtitimji ctm- dcuti'Jscn Keich»- 
mu»cuius lür ßieneniucht im N.-itiirhisior. Muteurn 1 
tu Weimar. j 

— Im ni-iirn t^nfriualer soll ein Theaterrauseum ' 
gegründet werden. 

Wlca. In einer Versammlung erörterte Sektion«- I 
ctief Dr. Wilhelm Kxner den I'liin eines Mu«eumx 
der 4isterreichiscticn Arbeit, dAs 1908 errichtet 
werden soll. 

Wien, Der Goeihcvcreio bcschJoS die £rriclilung 
eines UMibemuseuro«. 

I 

III. AUSSTELLUNGEN j 

Krafeld. Kinc Aus stell Ulli; moderner fran* 1 
zttiUcher Kunst findet in dictcm Jahre vom 
si. blaibissi. juli iin hiesigen Kaiser-Wilbelm 
MMaettin »talt. Zur Forderung des rnternehnien« ] 
hal »ieb ein franzöticches Komitee gebildet, da.» 
am rehn Mitgliedern besteht, den KBnslItm Alb. ' 
H.^rthnlome, Albert Ke^iiard, Henri M.irlln, C laude 
Mauel, Auguste Rodin, llicophil Stciolen und , 
den Herren l» BMdite, Comenraior dea Luxem* j 
bourg-Museum<i, E. l.evv, Herau»gel>cr der Zeit- 
schrift „Art et Occoralion*, J. Macicl, Viceprisi- 1 



d«nt der «Union Central* des Arts OteooMF 

und II. Marcel, Genernidirektor der Nalional- 
bibliotbek in Pam. Die AuästclluDg wird WrrSt« 
der Malerei und Plastik und in beschrAnkten 
M.iOe auch Encugnisa« der aagewandttn Kumt 

uinfo^M-n. 

LelpKig. Im Kunütgewetbeniuseum fand im Kebmar 
und Min die Aasstcnaaig von Alt«Leipiigcr (iold- 
«chmicdc-Arbeiten und roa RenaissancegobcUo* 

MOacbeo. Am 8. Februar wurde die Renaissance- 
Avülcllttng de« Museumseemiia im Gebinde 

der .Se/ession eröffnet. 
Pari«. Im Pavillon Marian wird vom 10. Mai bn 

la Oktober 190? eine Ausstellung moderner 

\Vohnung»kun«t stattlinden. 
Wien« Im Kunsibislorischen Museum wurde cta 

Saal ttil der Leihausstellung des Meltennchachen 

lidcihommi>>arischen Kunstb>-it/f- or ifTnt-t 

— Das K. K. österreichische .Museum veMii- 
•lalict vom Februar bi* Mni eine AHClellimg 
M II .n?t6«terreic]iiae1wii Gtdd- und SilberKkmiede 
arbeiten. 

^ Man beabsichtigt, im Jahre 1908 auf den 

K.irl-]>!,itj in liiuiii i.it;cn» hierzu errichteten GC" 
baude eine Mui.e.ilaus'^tvIluDg «u veransulten. 
WmMl, Im neuen Kunstgewerbemusemn fand e«m 
J4. Januar bis 24. KchTiinr eine EröfiFnungiaus- 
»tcllung ^sAt, in der lnnen-Au»*MaUungcn von 
H. van de Velde, antbileklOBiade ISMwiTfe rvm 
Rittitieycr, graphiiche ArlK ilcn \ finl ucicn Pi^saro, 
Henri Kivicte u. *., ker.tmi»che Arbeiten von 
Seldicr, Amstclbock nnd Beyer cu sehen waicn. 

IV. PKRSONALIA 

Berlin. Prof. Alfred Messel ist autt ArebiteklcA 
bei den Kgl. Museen ernannt worden. 

Piore^sor Dr. F. \V. K. Mttller warie im Dmklor 
bei den ostasiatischen Samrolungcii eraainnt. 

— Professor Dr. Winnefeld wurde wn a. Direktoc 
der Sammlung der antiken BOdtmikc und Gipa- 
abgltsse und des Antiqtiatiufltf crBaant. 

— ' Zum Direktor des Verkehrs- und Bau> 
musfunis ist der Geh. Baurat Mcjrer, Elberfeld 
vom I. IV. ab ernannt worden. 

— Dr. Robert Schmidt wurde «wn DtreVtorii!- 
1 vi^ltiili ii .i:n Kgl. Kunsigewelbemuscum cmonni. 

Cape Towa. L. A. Peringucy ist aum Direktor 
des South African MaseBra ernannt wiMilcn. 

('ambridgc. r)r. I.imr-, Direktor des KitxwtUtaaa' 
Museum», wird am 1. April sein Amt nirdctlefCk. 
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Dresden. Am Kgl. iooluKitcli-itnihropolugisch- 

ethiwgraphücheii Museum wiudc Dr. SckUgin- \ 

liauMii ab AMMtent aDCntcUt. j 

Darmstadt. Zum Direktor der GroßhcrzoRlichcii 

IMvaUammlungcD ist vom i. April 1907 1 

bisherige AtsiticDt am BaynitchenNalknnliDiHewn \ 

M :Tici;fti. Dr. Paul OMermOTn, crri.nitit «iinKii 
Frankfurt «. M. Der Direktor de« blitdl. Hi>iur. 
MtHomf, O. Conin, itt tun t«. MSr gcttorben. ' 
Ein warmer N'.irhruf, der «rinc Bedeutung im 
Mu««um»wciicn klar zcigi, vun Otto l^aufltvr ge- 
lebricfacn, bi In Nr. 7> der Frmkfiiittr Zeitung 
encMenen. 

LottdiM. Charltt Locke BnlkKk, (Mut lanc* 
jabiiger Leiter der Nalioiial Gallety, itt hier im 
Not. gestorben. : 

MttndH«. Der Direktor des Beyer. Nelional- | 

niU'ieums, Dr. 'Ii.if, i»l in dcii I\ul]0^(.itu1 '.;i-(rttfti. 
yulmper. Alfred Beau, der Direktor des Mimiiiii«, 

itt Ende Pcbnur ffcstarbcn. ' 
Paria. Der vcr*tor!>t-TU- MTlfinnSr und Pliilanibrof) 

(Uiris hat dem Staat seine Kunstsammlungen 

vetmachi. j 
Weimar. Der Mcrausgcber dieser Zeitschrift hm 

die Leitung der Kroflher/uglicheii Mnseen Ober» 

IMMMIM». 

V. SONSTIGE NOTIZEN 

Bautzen. Zum H.iu des städtischen Museunis hat 
Hen Kommcnienrat Weigaag looooa Mk. gestiftet. [ 



Berlin. Der preuMiche Etat enthfth den Pottea 
von louuoo Mk. lur Vori>ereituii£ tmt Bf- 
wciteningi« um! Nenbatiieii iU? die Muaeeii i» 

Berlin. 

Boatun. Das Museum uf üue Arts etbah durch 

testameMarieehe Verflicuiif von Maitiit Brimmer 

die Summe von 400000 Dollar. 
Bretlau. <Uh. Siiniiäi<>mt Dr. Grempler t hat in 

seinem Testament ,{<x)oou Mk. als Stiftung für 

die pifthislorische Abteilung des Museums 

scblesiseher Alleitlmer eingesetzt. 
Eger. Ein Brand im Sladtniuscum verstörte eine 

grofle AncabI wettvoJIer Kun*i- und Altertums» 

«ehltie. 

Hannover. Der \L Ih If.iliriknnt Rehbock vermachte 
der Stadl für den Kali «eines Todes jooooo Mk. 
tum Ankauf von Kun<ilgeffeiHtinden henndets 
des Kunstgewerbes fUr ilrt^ Kcstncr-Mii'itiiui. 

Kiel. Frnu I.une Hegewisch »cheuktc den Bau- 
plats ffer die neu« Kunsdudle. 

Lyon. Im Februar wurden im Museum eioe An 
zahl Stücke (»old und Platin gestohlen. 

MÜBcbeo. Im Deui^clien Museum wurden durch 
Einsturz einer Decke eine Auabl ämnmhngü- 
gegenstünde beschädigt. 

Philadelphia. Drei berühmte im t-nW mische Sammler 
John G. Johnson, WiUiam M, £lkins und P. A. 
P. Widoier ha1>en ihtc KuBstsamnluqfen der 
St.rdt geschenkt unter der Bedingung, dafl für 
sie ein eigenes Museum gebaut werde. 
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I. BÜCHER. BROSCHÜREN 

Americun Silvcr. Ihi- ll'iTK p; u: /nttenth anJ 
tigktetHth Ontury Sik-etiiHithi. Exhibitcd M Ibe 
Masemn of Fine Am, June to Nor«nb<T 1906. 
BoMon 1906, i<K? S. S'. J9 Tfli). 
Von den früben Ericugniucn aiuenluuuacbci 
Silbcnehnicdckumt halte man bUlier nar durch 
). M Muck= Sttirtie »Old Plate » Kenntnis gehabt. 
Im groQ«n Zusaiiuucnbaui; aber NUteiial zu 
ibctbKckcn, i«t ans cnt diudi die BoMoaer Au«- 
ütclluni; rriiiCtglicbl woidirn, die sidi damit ein 
gtofics \'crdicnst nicht nur um die Ucscbicbte der 
Kiiri~; Amerikas, sundern um die des Cotdidiimede- 
bMtdwetks ubeih.-vupt erworben hm. 

Den Katalog, dcit das Mmenm ans diesem AnlaB 
heraiHgCgebcn hat, nach «einem Inhalt im hchaiidcln, 
icl nicht Sache der Muactim»kunde. Hier liann nur | 
die Anlajinr Iniri besprochen werden. Dem ei|renl> > 

liehen \'ri/ci( imc- \Mr.iii^ yi lil ••inf ""h" 
ftÜtigv Studien gegründete Einleitung vun Haliey . 
und eine knappe techniiche Besdireibnitg der Gegerw | 

stünde von Ruck die il.iieti die \Vif(lcT(;;«t>L' tlne« 
Ku|)fcrtiicbes sehr anschaulich belebt wird, da man ^ 
auf ihm attler dem Laden einet Goldiwhmiedea | 

iU<-eTi Wi'rk^t.itt und alle tur Verwendung kommcn- 
tltii \S cjkicuj^c kennen lernen kann. Da« Verwich- 
nis jiit nach Goldschmieden, die sich alphabetisch 
folgen, angeordnet. Knappe biographische Notiaen 
Meten 7U den Nameti binni. Da Abbildungen reich* 
lieh beigegeben sind, Wild bei der Be»chrcibung der 
Gegcnittode nicht laiifc Tcrweilt, «ie werden viel- 
mehr ihrem Zweck nach mn kurz mit dem Sclilag- 

wort bezeichnet, ihre MaOe werden angegeben, utid 
es wird biatugefttgi, welche Inichriiten und weiche 
Marlten auf den Gegensitnden sich befinden. Dabei 

hat man auf defcn fnksiirulii-rtc- WicdiTjj.ifu' w-;- 
ziehtet, aber niilteh emcr dem 17. und t8. Jahrhun- 
dert entiprcchenden KurtivtChrift dem Charakter der 
Inschriftiii und luil lincr nii-^fiti-liit-n Anfioui 
dem der Marlteii im uligemcincn mit <JIUck sich 
ftuBhett. Die Nuniniem der Gegenstände heben 
sich durch Rotdxuck scharf von dem Übrigen Texte 
ab. Um den t-ornehmen Eindnick dct VettflTent- 



Hebung nicht <u sifirvn. bat man Icein glADicndcs 
Papier «1 den Tafeln verwendet, sondern die Ltdkl^ 

drucke auf dasselbe matte Papier lose aufgeheftet, 
I .aus dem das Buch besiebt. Es ist danäl ein aufier- 
I ordmllich gBnsiifer Gesamteindruck erstell ««den. 

der durch den i,':.niiti. mil «cnig Silberschrift he* 
druckten Einband noch gesteigert wird. Ktsch. 

II. MUSEUMSBERICHTE. KATALOGE 

1 Flensbius. f Heiaridi SMiemiMia. Fükrtr durch 

iJüi k'unttgcvtrl^Muttum der SlaJi FUflÜmrg. 
I. Tausend. 91 S. 8 °. Zahlt. Abb. 
Dank der ver-.ti>ndigen MaSrcgei, den erilCD 
l-'llbrer durch das 1903 im eigenen Hanse nea 
erffflhete Museum (s. Heft 1, s. 4X) nur in einer 
kleinen Auflage lu drucl^es, konnte der Sohn und 
Nachfolger des VerfasMrs schon nach der verlUÜmi»- 
mlBig kuixen Zeit von .1 fahren eine neue, rar 

U'it ln': illil->U ii rti ,\ll--L;.d-f Vullrgen. So 

wenig die hohen \'crdien.>ite des Verfassers gerade 
an dieser Stelle verkannt «erden duiflen, so «enig 

(l.irt dii. Ii VITS. hwLcvfi-n «crdtti. J:iO die Aufgabe 
eines Übersichtlichen und wirklich populiren Führers 
hier Dicht gnns befriedigend gdflat wocdca ist. 
Zw;»r wird man der wissenschaftHrhen /iivcrl&ssig- 
kcit dci »acUlicben Mitleiluii|;cn nirgends mit 
Zweifel begegnen, aber die Kulle des Stoffes bc- 
I eintrftchtigt die IClarheh der Form aUsuhinfig. 
I Schon der kleine, gleichmkSige Druck muS Be- 
denken encgcn; gefährlicher sind die vielen 
Numerierungm mit lateioiscben Zahlen und der 
Mangel einer einhetiNchca BeilfTenmg der Stand- 
orte, deren, mit Ausnahme der Raumbczeicbnungen, 
, nicht weniger als sechs verschiedet» nebeneinander 
i gefühlt «erden: Schrank, Glaakasien, Tafd, Wand, 
S!tII«,irn1, rischka»ttri. Weiter: woru in einem 
»l'Uhrerc der Vermerk, dafl i. B. in Raum X, 
, Wand 1 3 Bttter einer Thdicnwand noch ein Teiler- 

liord nu^ N'irdfriL-slmd. ein Pfeifenhiird. Unit- 
scbnittereien efc. steh beiluden/ lA>i Ik-suiber 
siebt das selbst und dem Leser des Führers sagt 
die simple Auftihlung nichts. Die Datierung aach 
lahlrelcher unbedeutenderer Stücke beschwert dna 
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Buch wie den Kopf des BeautMr« t»it JabrnabUn» 
die Wichtigeres ki«ht verdrängen. Oer Obeititcl 
>Hocbr«nai<isanct.'< t. B. ina^, WtBB er in den «in- 
leitcaden Worten gcoBgcnd wagrcwt ist. fttr 
manebe Gruppe all Zettbettimmtinfr vollkemnen 

au-Tci> heil. Auch eine t'intieit!ii:),c K<irni ilcr Hc- 

(cichAung von Heritunft und Entstcbun^zeit wäre 
wiillcoimBCD; jetit ninivt beld dieie. bald jene in 

der Beschreibung' iK-n lct?U-ii Pliit/ ein Die :uif3ere 
Aimtattuiig de« gut kartonierten, mit Leiowand- 
ilidten «eiMfaenta Blndchen* «ftie cinwandfiei, 

wenn ilt-i \;i::if <lei St.idl .nu h auf dem IJeckel 
deutlich angebrncbt wäre (wie man auch den 

Mekcnlilel mit imfem vermlli). 

Die Energie und l'nisicht, die von der Ver- 
uallung des Flensbur);er Kuii<ttKewerbemu*eiinis 
allctcil bewiesen worden int (s. Heft i, S. 48) 
wird sich gewiB mit dem Icbbafien Wunacbe ver- 
binden, alles tu tun, om die in ihrer Art einfig- 
attigcn Schälle dem Publikum wie dem Fachmann 
in ihiein vollen Keichlum lo eifchlteBcn. l£s daif 
danntt auch hier die Hotrnnng laut werden, daO 
bei einer Neubearbeitung des Kührer» der (irund- 
gedanlie de« mit einfachen Worten und ohne tu 
viel Anspmcbe Leitenden noch Iduer bera««geMbeitet 
und vicKci.'I.t nicht gant ohne kUcW-iitit auf lüc 
hier ausgesprochene iütitik frisch teiwirklicht wird. 

B. HacMl. 

KnrIeniJiC. Schw^rzmaoa, Mnz. Greßkerurgiich 
SaHsdUt A'aimr^im-^MIiitlt. fUknr durch iHt 
MimtnthgUdt'Gttktktke AtteUtv Karlsmhe 

1906. 

Mit Kreudo i'sl e« tu begrüßen, daü der Führer 
durch die Geognu^ttitchc Sammlung Württembergs 
im Kgl. Naturalienkabinett tu Stuitgurt (I. Aul). 
1905, II, Aufl. 190(1 ^.1 bald tu einer Nuch- 
ahmiMK anfCfegt bat. Denn al» eine lolcbe darf 
mall den Führer durch das Karbraber Naturalien» 
Kabinett wohl ansehen. Den beiden gemeinsam 
ist die Absicht, den Bcrachern nicht nur eine 
trockene Aafiihlang der Sunmlungigegenstlade, 
nach der liufciidrn Nummer geonintl bieten 
(wia« bei sotgrältiger Eiikettierung so wie *u g«n« 
abeiflNstig ist), sondern mit den ieitcikden Gt' 
il.inVth \eftt,iiil /u iti.iili<-t!, ri;i:-ti lU-nfri ilic S.inim- 
lurtg aufgestellt ist. Es wurde deshalb darauC Wert 
gml^gt, die vcisehiedencn ÜBlencheidungsmerkiBale 
der Mincrnlicn, Gesteine und Fossilien — besonders 
des beimatiichen Iktdens - näher tu erklären und 
ein GcMmtbild der Entwicklungsgeschichte der Erde 
no ru entwerfen, dafi die Besucher auch auf die 

>tu»ruGn%kun(l«. III, 9 



jeweilige Gesialiuitg des Landes In den cinieJaeB 
' Epochen und auf die dieten entsprechende Tler^ 

weh aufmeiksaiii i^t iuii. ht w i-rden. Oer Führer ent- 
I hält MMnit auf dem gcdiäugtcn Raum von tti Seiten 
f altes wiMei»wcTte einet Lehrbuches der Minetnlogie, 

Cii i logie und Paläontologie, so daß es fur alle, die 
. nicht besonderen Speiialinieresscn nachgehen, aos- 
I fciehen dürfte. Auch durch die anregende und gar 

nicht lehrhafte Si tireil.wei-e dürft'/ iiluh Ikt iu 

I «eiteren Studien in der Sammlung aufgefordert werden. 
sS Tnleln, ri Abbildungen im Text, 3 Ansichlca 
iitul ein I'I.iii ili-t S.inimturitJ, c''u AbliiMungcn 
: teil* nach /.eicbnungen des Veila-iscrs, erläutern in 

vortrefflicher Weise den Teil. 
I Man mtichte wUn^chen, d.iO rtv.ch fUr andere 
! viel besuchte Naturhisluri^che SjHsuiIuiiKtn solche 
Führer mit spetieller .\nlebnung an den heimat» 
liehen Bodca ectttehen, denn erst dadurch künnen 
diese wiihlich befruchtend wirken. In einer Samm- 
lung historischen »der künstlerischen Inhalts findet 
sich der grtfOte Teil der Besucher an der Mand 
eines auch nur kurzen Kataloges schon deshalb 
leichter turecht, weil die tum Verständnis notwen- 
digsten Kenntnisse allgemeinere Verbreitung haben. 
Oeradeiu beirBbend ist es aber im CSegefMUU datn 
/u vtlui). -AK- \.nscri. Natuiwi-iscnschiiftlicliin S.iinni- 
lungen bi> auf den heuligen Tag auch von einem 
graflen Teil des gebildeten PnUlknms noch als 
Karitätenkammeni «ngcstlitn wcriltn, ulmc \\r- 
sttodnis dafttr. datl die ausgestellten Stticke aus 
dem Tier- und Mnnacateleh, ans dem Boden des 
I .in(5c* und seiner Ce*i"hiohtt in vf r^anfjrncn 
Zeilen, dem Meuscheu viel naher stehen oder zum 
mindeMen noch mehr Interesse erwecken sollten 
ih manche vielbewunderte «RaritSten* von nur 
tweifelhufieiii kUnsUerisohem oder historischem 
W eit. Nur der Mangel geeigneter Anleitung ist daran 
schuld; würde rann in der einen oder andetcn 
Weise recht bald und vielerorts dem Beispiel von 
.Stuttgart und Karlsruhe folgen, so kennte dadurch 
noch mehr als durch Vorlesungskursc und Fllbrungen 
fur Vetbieitnng mtwvisscnadUdUlclier Kcimlnisse 
beifeingeB werden. Wilfried von Scidlitt. 

AmbroMH, Solone, Adnnte Nwnismatico ttaliano 
(Moneie Moderne). 4>X S. v. 1746 Abb. Mailand 

1906. 

I 

' Sbcppard, Thomas, F. C. S, AV/ci t>/i a cfUec- 
lioN 0J romaii tiHtn/uitüt f'ram Si>ulh Ftrriiy, in 
Xortk Lincolnshiie. (Hull Museum Publicaiions 

i Nt. 38 u. 29.) 38 S. 8* mit Textabb. u. Tfln. 

»7 
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Vmrmtßga VtnHekmb dir im VtrMn- 

und Haumuttum in litrlin aua^attUlen f'/:^!n- 
MMd*. 94 S. 80. in lieft i S. 4 j ift der Name 
des MttMHmt «Ii >Bani< «DA VctlwhmuuMiiB« 
mgvftbctt. E>M ist alao tu berichticien. 

Breslau. Karl Masner und Hana Seger. Jahr' 
tmeA da ScäittistktH Mtuemmt för Kumtgtwtrht 
umd AlttrHimtT. IV. Sand. Bicilau 1907. Sl6 S. 

. 40. Vitt 8 Tfln. and nhlr. Tatabb. (Witd 
noch becprocbcfu) 

Budapest. Cnid! du Murif Gc«rg<s R6th far 
Eugint dt Radistcs. Budapest 1906. ju S. 8^ 
Tntabb. und »s Tfls. 

Eggenburg. räHglMtOtritM dn I 'trHms K^mkmttt»- 



r><f 



Eggcnbuig 1 906. 
■) 



5« S. S' 



(Wird noch bc- 



Frankfurt a. M. Jahr<tb{ikkt dt* MimldtMücktn 
KuHtigeuerh<'l'ertiMt ßkr t9o6. Darin Bericht 
dn Kta»t(cwerbe*Mu»nini9. S. 4'< 

Hamburp;. Muteum für Kumt und Cr.icrh,- >•! 
Hamburg. BtrUkt J'ür dai Jahr lyos ^'"*< 
DirtkUr ^iftuor Dr. fmtnu Brimtlimum. (Aus 
dem J.ihrbiifh der Haniburgi^cbcn Wi><(T5'-hfifi- 
licben Anitwlten Will. i9U5.j Hamburg 19U6. 
78 S. S* nnd Textabb, (Witd nodi bMprachcn.) 



iSb// Mmmm MUeaütmt, Ao. jy. Qmar- 
Urfy Ktcvrd of Addititns, So. XIX. Hr Thomat 
Sktppard, F. G. S., Cmratpr. 30 S. i". Mit 
Abb. im Text 

Magdeburg. Volbebr, Theodor, i'uhrer durch äaj 
Kaiitr'FHHMeh.Mtuemm dir Sladi Mag^mrg, 

17') S. S" 41 Tf!n. (Wird «pütcr im Zusainmrn- 
hang mit einer \S Uidigunj; dci neuen Mu»i'Um* 
iMspioelMn werdtB.) 

Stockholm, ffwdhi» .Vmitn, fkiatmrtm. Kultur- 

bisturisk Tidskrift. L tglf . i n ,if lU rnhard S.din, 
Mu»eeU StyrcsniMi. 1906. Heft 1—4. Mit 
Textabb. FortMlumf der Mcddelandco frin 
Noidiilia MUMCS, 

III. ZEirSCHRIFTEN 

Tbe MaMon* <lo«iniftl, prfati 9/ tke .Vtummt 

Anciiiuü'i. F.JilcJ !.. f. Huwarth. K.K.A.<i., 
K.Z.S.. Museuui acd Ait Galler}-, bbcftitld. 



Deiember 190& Baad 6, Nr. <»» 

C ftni-fnli. ff H'rr tri,r» d<tt Intcrttit *n .Vif- 

itcH ß)rd<rf. (Vortrag aul der BtiMol Confereac« 
•906.) Der Direktor des WcstpfCuOiseheo Piorö- 

zialnius«ums legt die Formen dir in tlcnrn eine 
wirkungsvolle, vurtieLini- uud doch popuUre Pro- 
|tagand« fur ein naturw iisenicbsfliicbcs Mucom 
getrieben werden kann. X'ertrancmpenoocn, Mgcs. 
Korreüpondenien, machen das Muteum auf «icktige 
Funde, Kaufgelegenbelten u. lUt^l 
ibit Verdtcnslc Verden dufdi liitn*tleiiscb 
fBhitc D^ilomc anerlnunt, wie die hcrrnrngeodtr 
Gtaner durch Medaillen oder Anbringung ihre« 
Kanena auf einer £lticMafel. Vonrtge, «or «Uetn 
Ar Leincr. Ftosthartm mit den Ablnlduagen wicb* 
tiger GegeH'itjinde, Wandtafeln mit Gnippendnr^tel- 
lungco, (. B. der Bronseteit, fttr Scliulen »ind von 
groBem Nntscn, und audi die Andcbimg iIcs PtaUi» 
kum« durch Plakate darf nicht verscbmüht werden. 
Dam kommen L.eibgabco und UeKhenke von 0» 
blettm an Sebnlen, Jahicsbcricbte mit Abbtldnngm 
l>emerkensvir-erter Stücke — alle» >!,ißn ihiiu-n Ait 
»ich praklitcb aU sehr erfolgreich erwiesen habet>. 
rtrmMi. Betritt f, Kimdir und dl* Pßtgtda 

V; ''-childrning der Vt■I^ll l.c von Bildexbe- 

irachlung mit Schulkindern, wie sie int Muieuta 
voo Aoeoeb «ngettelll worden sind, in dct Alt der 
Licht warkichen Cbungen. Die Kinder milsien nach 
der Betrat.<htui]g der Kuaktweike st-hrifihche Bc- 
fdiftibaagon «is dem Gedicblw* liefern. 

Firtt \futmmsftiktttt: H'orffiUr-Pfnuüam. 

Jduu.t[ ii^uj. liaiid (1, Nr. 7. 

Mtver, y1. fi. Dit KenitruktuiH, .AaftUUmmf 
und HeUuchtuHg von MimmmutJkriinken. Der Ver- 
fasser legt auf Grund einer dreiSigjahrigeu ElrfaV 
uiii^- -.tii.! Anticliten übet Schriknke in ffenf Kjtp** 
lein dar. I. Material: Eisen uod Glas, in j«der 
Betich unK praktischer ab Holz. r. Ponn; Hake 
twi^chcn 3 und 4 in. > Ein neues Gebäude tnut) 
autscliliefllich nach Maflgabe der Sclirftnkc emckMt 
«erden, nidit ungekebrt.« »Hole dick vorr den 
bedeutenden Architekten!« NatOrlicb iDO^^cn die 
Schrftake absolut einfach »ein, nicht iigcsKl 
historischen Stil teigen. Teilungen der Gl>s«r 
durchau« zu vermeiden. 3. Die innere AussxatTuo^. 
4. Aufhellung. 5. Beleuchtung: an bcsteia Sccteo- 
liekt. Mit elektrischer Belenckmng inoeelkttlb 4k 
Stlir/.nki.' ni.in in .\mertka. In dn 
gute Erfahrungen geniaclu. 

SfkM^mmd. Beliebt Uber die Gcsehidkto 

.Mlllufüiiik-- in ShtflatJ, ilcr wie alle 
einem uralten Ge»eii der Krone gehöit. 
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Februar 1907. Bsnd 6, Nr. 8. | 
Bmttry Wkite, H. FJmigt VtrhtsstrtMgat ait < 

MuttuinsKhiänktH. 1 \ i>rtrj>; auf dem KonKreB zu 
Bristol 1906.) Mit 3 Abbildungen. Über die Her- 1 
rtrihmif fnubdichter VenchlVsfe durch Sdiimiibcii i 

und ulior biili^'c, >.t.iuh< lichte Schränke von BisCIli \ 
nach Versuchen im Mimum zu Dublin. \ 
Z«Mr, F. A. Dk JtmistrmMm mmd Emrkk- , 

tun^ r.v» Afuiciimi^chriiniiii. (Wjrtrai; auf dem 
KongieB zu Uristol 1906.) Die Nachteile von höl- ; 
Mmen SebiSiikcn; die GruppieranK. der Sebitake | 
nach dera Bay-Syslcin. 

Der H^mttittrumgfbau du Muicmmt su l.iver- 
f9ft. Zwei bufiritenOlnnlge Gderien «bcfeliiukdcr, | 
je 4JO K;iO I.uij,' utul ruß liri'il. Be^clirciSjuiL;; 
der eisernen Schränke und ihre« Inhalts (^toolog, ^ 
Sumnlunfcn). Bm und Eiiirielnuac vurden in | 
i\rv\ J.ihren hergestellt. 

New York. BuUetin of de ^letropolUnn 
Muteum »/ ArL 1907. Nr. t. \ 

Dn« Heim de? Nlu5cum5 in der t4. Strafle. — 
Neue griechische und rumischc Erwerbungen. — | 
Bio nodemer japanischer Helia, — Da» W«liiii(toiiF 
PwUlt von Gibbf-Cbiinniiis. ' 

BoatMi. Mtumtm 9f Fkte AH» BmUttiit* 
Nr. S4. 

Z-wcj Marmorkftpfc des Kaisers Angustus. — 
Ein SUfkbneu^i Setis I. — Wandschirme von Korin 
und Sotalw. — Tibetanische und andere Lamatsti- 1 
Kbe Malereien. { 

BniMkoer, Alfred. Am oreJkMcgücJkem Wirk' i 
tHUHH. (Beilage rar Allgemeinca ZeiMing 15^7, ' 
Nt. 6w) 

Bfttstleln. Aw UMir« VtrMn- tuid ßtmmmumm 
in Jierliri. (ZcntTalblatl der Bauverwahiuf, ij. 

XII. 1906.) 

Chytil, K. !J,il^i-i l Kiltii fön fann<i //»/</' u:iru 
H'idmuMg für diu KumtgaetrilUfu Mhuuih in i 
JVag- (KuBMgeimbcblatt N. P. XVlIf. H. $.) | 

Furtwiüigler, A. ütit der kuiutwUunscha/tUdun \ 
Cttdbdi^ im MBmtkim. (Beilage nir Allge» | 
aicfaien Zetenng, 1906, Nr. 19«.) l' 

<3nABian» B. SymnuMe mmd Gbtekgtwidki. | 

fKiinitt^cacrbeblalt N. F XVIII, H. 5.) Bericht 

Uber die Ausstellung im i .andesgewcibenm^eum < 

Mi Sttittgart I 



Grif, A. Muteum tutd LichMU. (Anhalter Kurier, 

tz. II. 1907.) 

Hngcimnge, Alfred. Das Kaiur FrkdrUk'Muwm 
d*r Stmdi Magdiiurg. (/eitsebiift fttr bildende 
Knmt, I, 1907.) 

Ualioe, Haan. t)k vn^tekieAitieht Mtdhmg da 

Stiiii'/. .Xhii. uiiij /7ir Xaitir- unJ I Ijiiiu^lkiinde in 
Magdeburg, (Deutsche Gcschicbtsblättcr, VII, ], 
S. 55.) 

Hitdebrvnd, Adolf, /.ur Munchn<r Mustunts/ragt, 
(MVncbner Jahrbuch der bild. Kunst, 1907.) 

Koosbrfick, Hermann. Das ^Deuiuke Museum* 
in mnehm. (Mte, I, H. 5.) 

Lebmann, Otto. üi< Aujgaht der Museen. (Zoo- 
logitdicr Anteiger, XXXI, Nr. «/3.) Erwiderung 

auf den Hd. 2, iy^ verzeichneten AnR'Tiff 
VVandollecks. Vgl. d.-izu Lehmanns Autsau, bd. 2, 
der Miiaettnukuiide S. 61 und ualen Wmdolicclt. 

Molinari, J. Museen, wk dt tbid umd »ü tit 
MM Mlltm. (Hilfe, Nr. 2, 1907.) 

Mttlilkiu AiniUfMMirMM imd mmlimtk Vtatur- 
ütkumg. (TligL ItundMihMi, 29. I. 1907.) 

Oberlians. O. Bukmtmmf md Attfgttt liiut ScJM- 
museums. (Mediknb, Schulaeitnng, Detembtr 
1906.) 

Rosenhagen, Hans. hin vorbildlicher Fükwtr 
dmrth am MmsemtH. (Tag. J. lU. 1907-) 

Seidel, Paul. Die Zukunft der Konigliekot Miis^ a 
N» Üerlm. (Beritner Lokalaiueiger. 7. III. 1907.) 

Volbehr, Theodor. P,;/ k',iiscr Friedrith-Musium 
der Stadt Magdeburg, (lag, 13. .\ll. 1906.) 

Wandolicck, Bruno. />/- fn/';-,)^, ,/-r Museen. 
Kid leiste» Wort. (Zuulogiicher Anzeiger, XXXI, 
Nr. 15/16.) 

A'erditfJu Freiitchlmuseen und tkre CbCrtragung 

itf dmtteht VtrUOMut. (Beitage tt» Allge- 
meinen Zeiiaag, 1907, Nr. sS.) 

Zuvr Mmummifrtig«, (Daheim. Nr. 15. 1907.) 
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AtukunftsbUtt für Biologen. (Ciipnnoniihin 
;illGTO]Cb 6k»|0r|l. ButUnn kiehgi<iu(. Ftuittt 
dt rtnstigntattmU /Mrr biologistcs.) Krscheint 
monatlich iweimal in rus«i«chcr, «leuUchcr, fran- 
cfisiicber oder cnglUchcr Sprachr. Prci< für den 
Welt|MHtvcRin jtthrlick 8 M. Schriftleiter: i^o/. 
Dr. K. SMut-HOmn (ZootomiKfeet Imlilnt der 
Univer>i(üt Jurjvw (Darpat)). Fir die Museen 
ist bnondcn du TmiMchweMn, dem die Zeil* 
tdirlft a. a. dtcncn will, wichtif . 

( BERSicHT Ober aufsätzk aus 

ALLGEMEIN NATl'RWISSENSCHAFTLICHKN, 
CHEMISCHEN, TECHNISCHEN UND VER- 

WANDTBH zimcHRinm 

(bl diMM AbMfliMf wIM dtt «ländiK daHir iüiIkc Referent 
kan licB lehalti bliwrilcn auch nur den Titel dcrirnigen 
Aufiitic nnirclMn, welche fui den Vef»»!(i»naf»fi«n!.< der 
Muftecn Ucnvcrkcntwerles bieten. Ile»ondi-rt- Aulitiri k- -niki ii 
wiiil dabei den K<m>ern«niiia«iubc>tc» und dec Tlktiskcit 
dM ClMBikMi aji 4m Uiumb guMhepiii wcid«i>) 

Bartels, P. DtmtuutfaHm wur tmemdUtekt» Wir- 
btitamlu 

Die piitliologisdie VertndeiuBr des dritlea bi« 

SL'tlivlcii ünittivirbcl- iIcs na'n^cliüciicn SkclcUs ist 
wahrscheinlich durch l ubcrlmlosc bewirkt. (Kotmp.* 
MaH d. Deubch. Ges. f. Anibrop. 37, S. 144, Beriebt 
Uber die 37. .tllgcm. ViT<=:imiiiluni; d. Anlhrop. Ces. 

in Gürliu. 5. — 10. Aug. 1906.) 



(Cown« 55, S.to7.) 

BiMhMn. D. J. MmHhf mit-mukime im tkt 
M^dtri/fi väUty. (Man 1907, S. 17O 

Chabfaud, IL Um etmp d«kl ginirat ntrlufM- 

' cidci .i', chauffri'^i ff tfc(lairaj;< daits t anliquiti. 

i(Uullet. 90C. dauphinoise d'etbnol. c» d'anihroj». 
I», ft. to».) 

\ Cottc, C. u. .1. Keckerehts tur ^udijucj bUs amcüni. 
Die untersuchten vericohtteo Cetrcidcarten prahii«»- 
ri^chrn I rsifrung-^ üind fast olle Trilicitni-Aflca. 

(l.'AnlUropoIogii; 17. S. 513.) 

CunningttM», M. E. jVfitesM iktppmmg 0/ a brtmu 
age bam» at Mamitm Htar MtrUonugk. 
>iitc 41 ist erwähnt, daß der rote unter den 

I Knochen befindliche Boden durch Eiwwnjrd gc- 
ftrbt iff. nnd Seile 44. ift Uber die ÜMCEfocIiung 
der i K rknn. v.t ri Und Zkhne bericMet. (Tbe Rdi' 
I <|uar> ij, S. 28.) 

I Dalman, D. .\cuaMfs<fund<Hc Or^vickU. {Zldir. 
I Deutsch. PaUstina-Ver. 29, S. 92.) 

de Damay, C. RttUt tT une nsint cdliqui dt 
mennayagt cl dt fomdtrie. (Krtesitö 26, S. 416.) 



Benlc, S. J'h; dein U<>m*f tkt utcimtiaaif. (Reli- 
quary 12, S. 263.) 

Bahlen, G. ZVr dUnvinU (fUtolithischt) McH$(h 
in Eurffa, Hack den neturtM gtelogischtM />r- 
schungoi; dne krituche Studk. (MiU. d. Anthrop. 
Ges. XU Wien J7, Ü. I.) 

V. Bissing, i"/.»'./;' rn,-,- ;>ijii . iii: im Um tum. 

Der Aufsatz (Referat über einen Vortrag gelegent- 
lich der vom bayer. Ver. d. Kunstfreunde veianital- 

IctL-ti AiitiVi n - .\%is!clhing, Jan. f<)06) i-t fn«t nur 
kunsthi>toii»rhcn Inhalt». (Mill. x. Ucjtcb. d. Mediz. 
n. Natunr« 6, S. laa.) 

Boule, M. Let greOii de leriuiaJäi. .'.Anihfopo- 

togk 17 S. «57.) 

Bouaaac, P. H. /.< trtehiltu d" I/irodott. 

Der in den Grabern am Ucni Hassan aligcbildele 
Vogel gleicht in (U-«t:ili und Farbe dein Chaiadtius. 
(Cosmo* 5S. S. 76.) 



j Deecke, W. Das IMtiärn von A'ätfim (A'reü 
K'etbtrg-Körlin). Untersuchung eine* kleinen 
Messers tind eines Stuckes Roheisen, das frülier 
von Olsbausen aoaljaiett und als terrestrisches aus 
Ersen ausgeschiaolten angesprochen war. Auch 
, Decckc hült CS für ein Kunstprodukt oder doch 
I Itir derartig vettndeit, datt sein nieteoriscber Ur« 
I Sprung nicht mcbr sn erkenn «1 rtt Er macht 
dann noch iiuf c'iu- ^t;irVs iii.ii,'rKii^rlu- K;p<n- 
»cbaft aufinctksatu. (Monatiblätter d. Ges. f. 
' iwttimefsehc Gesch. tt.Alt.-Knndc 1906. S. 87.) 

Delvincourt u. Baudet. Diicuvtrtt d'unt dcubk 

eanfrri Cre<y-sur-Serre. (Hull. et mcm. soc. d'Att- 
tlirop. Paris 1906, V. »er. 7. t. S. 207.) 

• DIflflgartt P. V'trickiedtmt MfinungsäHßcrttHgcn 

I Uber dU vtriortnc Terras^Ulata-Ttchnik, <m/ 

I Grund ttuiner bh jcttt verSfftttllickUH Angitktm. 

I Besprechung verschiedener «> T. auch in der 

I Museumshunde (•. u. BIliiJciB S. ii&t u. Berdel 
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S. 171) crw&hnter VcMHcntlicfamtKeD. (Min. i. 
Gcsrhielile d. Medium u. Natuiw. 6, s. .^o.) 



ft A. Ar iier van Eyck-Ttckmik. 

Ant den ciiiK«liend besprochenen An{i^b«n Va- 
lari* in seinem Weike »I.c viic de' piu ecccllenii 
Mchiteiti piitori et fcuUori ilaliani da Cimabue in- 
smo ti tcmpi noitiic «oll bervorgctitn, daft Beiden 
Rehauptun^, die Erfindutij; (!cr van Kyck sei Ol- 
lerapm (l£iiiul»ion von Eigelb und TrockenOlen 
in WaiMer), nicht iiAriA. Die definitive Rnlicliei- 

<Iiiiic ilir I'r.igt.- ^i'llcn die nin'li iiirht .ihpcs.-Mossc- 
ncn chemischen Untersuchungen des Verfassers 
(Nachirai», ob Slicktloir (am dem Kigdb) vorhanden 
oder nirht] ergeben. (Repenorluai f. KunMwisacnscb. 
J9, S. 4*S.) 

Foudrignier, K. / 'ci-lair<i];e äa groltts faUolithi- 
qutt lüvant ta tradUioH dts iH9HumtMU antitmt. 
(Revue de i'ecole d'anthfop. Parte 6, S. 3*5.) 

Frej-, F. Ttt/mik und Ikdeuiung dir MorUlfMgtH 
mm r9miiekm MmH*m im Angmtf» Umriea. (Kort 
resp.-Blatt Ges.«Ver. Dentch. Gcfcb. v. Alt^Vcr. 54, 

Gillmer« M. Komervitrungsmcth^dt für Eür, 
Remptn und foppen von SehmtHerlingin. Nach 

• der Cratiaichen Metbode werden die Objekte 
nacheinander je eine Woche in Alkohol, in 
Alkohol -+- ■ , Xylo!, in • , Alkohol H- » , Xylol, 
in Xylol, in Xylol -(- '/, Terpentin und in 
Terpentin aufbewahrt. Nach dem Trocitnen und 
ate dann itcinhaTt. Nach der SiRvrtoMbcn Me- 
thode tötet man die Objekte durch Chloroform- 
dtmpfc Wtd iSBt sie dann in fanfprozcntiger Zink- 
dUoridlSmn); liegen, bit fli* in 1—2 T.igen völlig 
untersinken. Darauf werden sie nacheinander 
in 10-, IS- u. aoprotcntigein 2inkctdorid und dann 
i* lO-t tt« topiosentigeni Gljnerin anflMraraihil. 
(InMhtenbdne ti, S. So.) 

Gowtead. W. C&f^er attd Us «Ihft tm prdOmrte 

timts. All cIlt H.iml von fiblici vmm .iiuKTfii 
Seiten vcrüfrentlicblcn Analy sen, von Abbtldungeu 
pithiitoriaeher Waffen, Tiegel, GuSImmcn wird 
die GewinniinjT mul ViT.it!it üud^; vnn Kupfer und 
fironte besprochen. Auf Grund selb»! vorgenom- 
MaBCf VentMihe in einem elnfaehen Ofen wird 
insbesondere rtrirfiffcwu-'^cii, d.ifi in.in duri'li \'cr- 
arbcitUDg von Kupfercr» (so' o Kupfer enthaltend), 
Zianeis (70V« Zinn enUwItend) mit Kalkstein- 



Michliw durch (tol<koblc eine atV« Zinn haltige 
Brno» gewinnen lunn. (Journal Anthtop^ Insti» 
tut« 316, S. II.) 

Graebor, F. Vwiäußgtr BtritUtthtr Umlerniekiimg 

dtr /lergam/HischtH ll'aisfrleiiunf:tri. iSiuung*- 
bcT. d. Bcri. Alud. d. Wim. 1906, S. Sj8.) 

V. Groth. Xi/<t:i tt ( X'iiitr.i^; im Miliu Ii. AlieitUmfr* 
verein 14. I. kjo']). KurM-.<> Kcterat. 

(Beilage Mincb. Allgcm, Ztg. 1907, & »48 — 
Deutichc IJteiatnRcitung aS S. 566.) 

Naimucr, J. Der jfltA^rtkaft der grieeAüeAem mmd 

ri'mijc/un Münzen. Dii.- Arlit il enthüll auch An- 
gaben Uber die Gewinnung von Gold, üilber und 
Kupfer. Die. mitgeteilten Analysen sind duiehp 
gehend» früheren Veri^fTentlichungen calnonmcn. 
(Zscbr. für Numismatik 26, 8. 1.) 

Heyn«. Ttchmuekt Großhtrkbt im nlttM GtrmaMiim, 
Vortrag im Antbn)pol.Ver. sujCMMliagcn. (Korre^p.» 
Blatt Dentscfa. Ges. Air Anifarop. usw. 17, S. 64.) 

Htnehberg, J. Du GeseMtktt der Erßmdumf dtr 

FrilLn. Die .iltcn ''.ric-chf n und Römer und die 
Araber sind nicht Krtinder der Hrillcn; auch den 
Chinesen hat Enrapa sie nicht in verdanken. Er» 
findeT m Alesvandr" d,i Spina ini<i Pi',i, gcsi, 1313. 
Vortrag Bell. Ges. I. Gesch. d. Naturw. u. Medi«. 

1 1. 06, (Mitt. s. Gcsdi. d. Medic n. Naturw. 4» 
S. Jit.) 

John,A. Ckcmischt L'msetiungeH und /ersloruHgcn 
dmrek gabtamiulu Strömt. Die iCcrsctcung einer 
autgegrabenen Silbermllnse soll durch galvantsdie 
Ströme vcranUßl --l iti, lin- diircti djc Silbt r-, Kupfer-, 
vieileicbt auch durch die Zinnlcgietungcn itu feuch- 
ten, hocMalthBlt^ien Krdboden eneuft worden. 
(Phannas. Centnihallc 4S, S. iti.) 



Fmmd titur Pumpt mu dtm römUchtn 
AHertUPl. Die Pumpe besteht au.'« einem HoUblock, 
in dem xwci Blcizylindcr stecken; sie entspricht in 
ihren Einrichtungen der jetiifen FeuetqMftie. 
(Umschan 11, & 6a.) 

Kathner, P. F.irh,:nuhi nhdt atitr k'mntxverkc. 
Der AufMtx bespricht die Bildung der Patina, 
hanptiichlfdk nadi den frtdieren Vcrdffendkhnngcn 
von Bcrthelot iri.iti)>t. rer>d. ii8. S. 768) und 
von 0. N. Witt (Prometheus 16. S. JO, ». a. 
Muaenmknnde i, S. 17S). (Ans der Natur a, S. 137.) 
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L«brlft| L» titvefm prikkiori^ dt Hmurttt ' 

h f.at{aux (GironJi.) (Aclf* NfC. I.inccanC Bof- 
dcaux. b. scr., \. tootc, ^ CV'III.) 

Lockycr, N. Xt-to oh iiHtunt t>rilis/i m<>HUiH^nlt. 
J. The Ahc)J«M (ircUs, (Njtuu- 75. S. 151.) 

Ilanouvrier, L. l a prctenduc ttMwn sy('hiUtu{Me 
du er ine frihittoriqmt dt Braytur-^imt. iBull. 
et nmi. »oc. d'AMhiop. Pkrit 1906), V. «er. 7. t, 
S, «09. 

Mucke, K. Wie tUhtrt mtlu AfarkatilammtmittM 
gm UiUn i-or dtr /.trsformmg/ In heiSe NiiliOB- 
o*fcT KaliKiugc Krl<°K>' blcibfli die AmmoDilen 
cini^;!- stunden Mchrn. Der nach der llcruumahme 
und dem I rarkncn lichtbarc K^ilkabenoc wird 
durcti vetdttiinic Salniurr entfernt. Nich dem 
Abwaücbcn diT Saufo lunl ilrm '! tm. kiicn werden 
die Ammooilen lucr^t lADgcrc Zeit in 9l>pra4Cii- 
tigCB Alkohol, dorn mehiere Stunden in rerdtlnnler 

SohcllacUl"''^iin;; .iiiftii-\v,iliri. V.k )i lin Uriini-i- 
Itahrac erfolgt noch ein 3— 4inaligcr Cbcriug von 
Utikcfcr SebeliacktliMUt. (Zeittchr. d. Dctitidi. 
Gcol. Gek 5» II Moaaltber. S. 173.) 

lUsret, L. Lo ftutihm it rkmm ttriiairt. AWe ', 

Sur /. , ,i,'.Vr <.>«r a tHif>f>airoH gracit Ai 
tcgion d'.luriUdC <t U$ giumiHt* d'ioli/Jut du 
C*H$ai (Pay d« Boudieu, Puy CoyR>-). (L'anlbro- ' 
pofcjgk 17, & 641.) ' 

I 

fcalhtr werk. (Aiilhro|i. |ia|)<r-> Anwr. OUlk Ul. 

bist, 1907, vol. I, part. 1, h. 1.) 

Memain. Ij mUndrion /lifraiquf ofafit A> ntitU ' 

de Jirutnltm (ro*nio> 55. S. 70, (T.) 

MiCilMU«, A. Aut dtm Siraßhurger Mgmßmmitum. ' 
Im (weiten Abschniii (S, 3181 i«t die dtuch C. . 
Ko»tniann aitsKefuhnc Bron/icrung der (iii>iabgu«\e ^ 
eingehend besprochen. (Arcbftol. Amcigcr, Bei- 
blatt %, Jilirb. d. ueb. ImL 1906, S. 314 u. l-'raak- 
funet Zif . Nok )4, J5. Febr. 1907. 1. Mor(ciifalMt.) 

I 

ObWimltf, H. B^M^ mr KtmmhUt Ar QtmeOn • 
im dm Jyrtmätm. (Aicbiv t Aalbmp. 33, S. 144.) . 

OMtmiuiB, H. Cter dtt Iiutamdielmmg »Uer dm- ■ 

ma/rreü». 

Im xweitea Abtciuiitt: »In welcher Weise soll i 



die iMUndictcMiK dtcr Glasniileteita eifblRC*?« 

wird .-»«vfOlirlti-b die- \t1 <1cr ZcriselzUDj: IiIllKr und 
iiiiicrcndcr « ;ill*eT iiiui ihre Kchnndlung aue chemi- 
•eben Wcf« bctcbrieb«;n. Zur Entfcmanc des 
Schniulic« «oll man, falls cinfnchtrs Ab«pül<n mit 
Wasicr erfo4glo>, wartnc I/isungcn von acutialer 
Seife oder von Soda unter Bcnutüimg nrtSig kartet 
Borgten anwenden. Kcitigc Anflagctungen werden 
durch Alknhol oder Bentin entfernt. L'in die 
>Patin.K - - in diesem K:illr die trttbcn iniiiren* 
de» ScbicbicB — m» beseitigen, wird daaAhtcifacn 
mit etaien fencbten Korkstopfen, wenn ntRic^ wlcr 
Zugabe von ciput mortuiim, empfotikn. AusnabiM- 
weiw sind ancb reidlnnte iiai«- oder äalpcteniarc, 
bei baitnlrkiiten Stellen Bönslein tmd vcfdUBle 
F1uO>MUre antuwenden, wobei man benachbarte nicht 
tu lichaiidcinik Miellen durch einen Wacktabcrrug 
cchfltrt Bcflonders stark angefressene Stücke wcr> 
iKn nötigenfalls beiderseiln mit einem neuen Gla*- 
fluB vcrselten, nachdem man «othcr die Biennf&hig* 
keit bei wertlosen Brndisttlcken vcnudM bat — > 

Krischen Kr'^altilUckcri ^cll tiiin h Rtli.^n'.iliin^' :i ■'. 
Flüikulurc, &uidslein und Binistein ein iltcre^ Au»- 
lebca gegeben werden. (Ziachr. f. chriidicke KniM 

Pt(PfeUhr),L. AMiaimitek kMrusam** fräJUn»- 

rUche K * ^ rtctziin^m , enUtandcm durch eintm 
iuhltudn sUin und durch rrtpMotio», ttkor^»|x 

4. aUgem. ML Ver. f. Thitiiiicm 1906 dipcb 
ZentralbUn f. Anthiop. S. 380.) 

Podporm, J. CUr friUiittwriukt fßMumriAtt im 

Milttlcurcpa (f'.-hm.y iCäsnp vi. spol. tnuz v. 
Ülom 13, ä. 42 durch /entralbiatt f. Anthtop. 11. 

5. Jte.) 

Reher, B. i'crgcukiihltuhc EiscngtwmmMmx in 
Nmßtmtr ZM DlMkel|."unL ' aasschlackcn von 
einem etwa 10 cm mfcchtigen Lager im NeufTeaer 
l'al enthalten 4 ■ ,5° Eiü^enoiyd, 1 , Alunufütan- 
QXyd, or» Mangannxyd, wa« auf eine sehr prOBI» 
tivc Metbode ptibistofiscbcr Eiscnfvwiaaac 
deutet. (Mitt. x, Gcscb. der Mediiin u. Naitnrw. 6, 
.S, hy nach einem Vortrag gelegentlich d. 7S. V'cr* 
Deutscher Naturforscher u. Ante in St u t tg« tt.> 

Sch&rff, R. F., R. J. Ustoer und andere. Tki 
txfUrati*m «/ tfu caa.ts 0/ (>imi/ Cter«. yntbt'' 
eingebende geologische, loolotpscbe u. nathio- 
|H)logischc L'nlcf'ucbungen. ( Traniactioas iw. 
Ihsb acad. 1906, Vol. 33 Bd. 1.) 
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Schweinftirth, G. Stctnztitlich^ Fünchtin^tn in 
SuäfuHetuH (/«ch. s. btfanul. 39. S. 137). 

Scffcr, H. fh/'i'lfunde aus <ür Bronze- und 
slattuH. Auf den S«itro II, 14, 15 u. 19 >U-hcn 
die AiudytMwrfebniafe von 1. Xiny ven eiii«m 

Brustschnnick van fiurkau, Krei« Glugau; i. Nidfl 
von KJ. Ganduu, Kreis lire>Uu; 3. bohmi^cüc 
Kcttonnadelii •) von Lmüus, I>) von Tunko, c) vim 
Oboru; 4. I.;(|i(>cnllxt« .1) von MondscbttU, Kfei« 
WoUau, b) vom Gevcriibcrge. 

» » 3« 3»» 3c 4* 4b 

Zinn . . 14,8018,54 6,7010,8817,64 3.48 — 
Knpfcr . V0h3o 8O174 91,91 88.36 83.46 95.85 ^2.63 
Eisen . . — 0,13 — — — — 1.39 
Nickel . . 1,17 — — — — 0;87 

Ancn . . 1,16 0,43 — _ — _ — 
ABtiaon — Spur -~ — — — a.95 
Silbci . . — 0,4a — — — — — 
Wiunut . — \ ^ ^ — — i,i6 
Kic«ielslin*o,i9 ^ _ _ — — — 

(Au» Schlesien!» Vorieit In BiM md Sciuift. Neue 

Folge 4, S. 9.) 

Struve, H. Dit FtufrvfrgoUu»,^ unJ da > V, i.j 
wtrdm v*rg»l4tttr 0^cr^äch*m. l>i« lur Fcuct- 
^ttgtMmtg irenfemleten GoldbUnehcii Mdtm a«cb 
Kntfciimi;},' <Il- V < rj^uMi ti-n Malcrials (Kujifcr. 
Bronze, Silber) »tct» N'erbindungen von Gol«! mit 
QiMcklilber and beeiiromtcB Mcnfca de» ver« 
^Idetcn Mnierinl« dar. Fiti 711 ■.tiirkc« und in 
lange» KrhiUcii bei der Keuervergoldung Itcwirl^t 
ein Aufateifen des Rupfen, das dum die ganze 
OlMfiMcbe bedeckt und durch Osydatioo tuKupfer- 
ox>-d «ie t«hwür/t. 1(1 der Arbeil, welche «petiell 
durch das Schwur/werden vvigoldetei rusiischer 
KaihedraHuippelii veruilaflt woidcn iai. »ind auch 
Angaben Aber die Untencheidung von Feuer» 
verguldung und galvanopla^ttiüchcr Verxoldunx 
gemacht. (Zeitschrift für analyt. Cbemie 46, 
S. 106.) 

WUst, V. ikUUmtammlungtH, ikrt Jinttigtr und 
J^^fM^aiiMi, MooMwtfge GaNengcbitde werden 

trocken <iil( f In 7-.vt ;]irn?i rili^er Konn.ilinlii^ung auf- 
bewahrt. Andere Gallen legt matt in eine MiitcbiNtg 
von 100 Teilen Waawr, 5 Teilen DUifptMCBtigrr 
KormatinlAsung. 5 leiliTi Hoisütirt* und 5 'I'ctien 
KnrboUaure. Nachdem «ic j^aii/ iluK.hu.aikt >ind, 
werden üie in einem Gcf&O mit aufgt'ichliifenem 
C»eckel anfbewahit. (InMktenbfine aj. S. 9$.) 



Zaborowski, S. Z/ tle tn Asit tl en Eurof>t tt 
U <mUc du ^'tH. (Kcvue de l'ccolc d'antbrop. 
Faria 6, S. 359.) 

P. H. Im iofHt 4h JafiOH. (Cosmos 5^, 

S.6IM.) 

— bnu Die Sammhuiftm dtr *ÜJ9«<*'£xftdilün. 

In dem kurzem Kcrietit ut/cr t^^c \im Amundicn 
> gesanuaclteD arkmcheu Kuliurcrtctigaiu« sind 
einige MfttcilHngrn techniscbcn Inbaln eni- 
lialten, so Uber Kin lij;t tiirrttiidcri:»! f Orau- 
&tcin) Uber die Tonlampen (die ihnlicb den bc« 
kannten Tonlampcn der rOmisehcn Kaiseneii) 
Uber Scliüiun, Hootc, Wajsetltehaltcr 'r)iihtaiis 
der iu!umiiieiigcnähten Kelle mittels eines 
der Bluqittpamie). Der Cebcauefc der Metalle 
i»l den V>ilkor«chBfteii, welche im Bereich des 
magnetiscbeu NurdtMtl» wohnen, uabvkaiuil. 
(Beilage Mdoeh. Allgeu. lüg, 1907. $.311.) 



[ -g. In der Rubrik »Anfragen« wird unter 9109 

Rmtentfernung« die Reinigung alter eiserner Klingen 
I dofch das elekiroly tische Verfahren, Umwidüung 
I mit ZinkMreifen und Einlegen in verdünnte Scbwe« 

fi-K:iiire, sowie dii- Bi-iMriilliin^; mit Zinnchlurid- 
^ liisung Uder mit zweiprowntiger Flufiskure emp- 
t foblea. Als Obetsug eoli nicht JapOBlack. sondern 

Ci WL-lii I 1 ltdfi i in l:iil)I(i->< t Sj>iiiui-Uck, 
, oder eine Losung \on Wachs in lerpentinöl vei- 
I wendet werde». (Tcchnisehe Rnndwlia», Wochcn- 
beünte t. Bed. Tageblatt 13, S. S4.) 

1 OriH flicht Au/gahtM Mr jvr- Mnd frikkgtttkkht- 
' lithcn Ffirtekmmg m Baytm (Arbeil»programtii 
de» Veibande« bayerischer Ge<iohichts- und \'or- 
geschichts vereine) 

Befuiwurtuag plonmiSiger grttaidlicher Aus* 
grabungcn; DenkmabchiUt. 
(Beilngie Minch. Allgcm. Ztg. 1907 S. 49a a.f.) 

- Mafyu tbtit «Am EtirickmörMi von Bmg 

Kcgensti-in bei Blankenburg. 19,50 Wasser, 1,33 
Unlösliches, 0,51 lösliche Silikate, 75,3^ KaUinm* 
nilfat (<Mp«), I.So Kalnrnnkarbonal, 0,37 Attkalk, 

0 411 Mi),;m'^i;i, DiT Miirtel ist /. T. »ehr j;rof)- 
kiirnig, wohl vcrnnlaUt durch die Zerkleinerung 
mltlelt DrcMUlcgcIn nder dnreb Stampfen. (Tms- 
induftrieieilnng 31. S. 73.) 

- Inutlitidu: TMr prtp*rittUm tmd mte, Anung 
aus eiiwr Mnnngraphic von P. J. CUettc, ver« 
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AdieMcu Uer Mitorbettifr 



Oflcndidit voB Acricuhimil nperincnt fttlian | 

of riitoratlo aj.iicultural cllcjjc. :'Sciea|ilie Ancrf* 
cao, Supplement 62, .S. 25542.) i 

I 

.g />.v r'tiihch,- Mi':ün^inäustr:t in Stolhttf;. 
(Kurses Kcfcrat Uber die Anuituvoilesung von j 
Dr. WUkts «n der BoiiBer DnivetriHt >. Nov. 1906). 1 
Die Hton?fr ifiiHc ni^chfr r\ lintffrfilrmipcf Kimcr 
soll durchweg aus 77 1. Kupäci 16 1. /inn 11. 
7 T. Blei, die jungvrer inclir plAHenfitfinigt r 
Eimer «nt 77'/» T. ICitpfcr i7>/t T. Zink b. 5 T. 1 



Zinn nnrnmcBfeieltt i ein. Das Ziak notdiachcr 
Herkunft miII von StoibeiK iwiichen Ancken md 
Ottien tbunmcn. 
(Beilage Mandl. AllKeni. Zt|r. S. 29?') 

— Unter »Denkmalpflege« ist kurt nach dem 
BoOctitto d'wtc ttbct den Beridil der Konuniatlon, 

die 7tir l'ntenuclitinp von Lionardo'* Abendmahl 
iiiigiiiSii wui, leltiicit. (!avenaghi wird iin 
Sommer mit Hjiriliisungen die nhblällernden Tdle 
hefettigcB. (Kunetckronik 4, & 199,) 



ADRESSEN DER MITARBEITER 

Auf WiHWch eine« amlämliiichca Kollegen wc'dcn Mb SrMufl jcdo licfi« die AdrcMCo d*r Miiarlxiier iu»amiiirng«udtr. 
MUldlilillcM, ith aur Rcitrige Beni( adMMB, wtleba nil «iDer Chifffe (cirtduMl lind. iM d*t II«nuiic<b«r 

b«N]t M WBimlii. 

J'asauret, Prof. Dr. C, Direktor des K^l. Lande«- ! iMffftr, s. voriget Heft. 

t;cwcrbeniu4euni» in Stuttgart. Riehur, s. voriges Heft. 

.^^9tt, £.11'., Direktor des Knpfersiickkabinetn in | vm SeU/üa, Dr. IVii/ried, AMtdeol an Geotoei- 

AuMterdain, Kijkv-kbMeum. ichcn JmtiMr der (Jniverfiltt in StiaAbory. 

Ukrt, mapp, Jena, faaxmt 14. 
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Anzeijren zu der MUSEUMSKUNDE Band III Heft 2. 



Die mineralogische Sammlung der 

Königl. Bergakademie zu Clausthal 




Museums 

Aug. Kühnscherf e Söhne, Dresden 




nach einem 
neuen Syshem 

Kompleit eingerichtef. 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band III Heft 2. 



Herren Aug. Kühnscherf & Söhne 



Dresden. 



Auf Ihre eisernen Schränke*) bin ich sehr 
Stolz. Sie entsprechen allen Anforderungen auf 
staubdichten Verschluß, sind exakt gearbeitet 
und bei absoluter Stabilität doch von leichtem, 
eleganten Ansehen. Es erregt allerseits Be- 
wunderung, wie prächtig die Mineralien vor 
dem schwarzen Hintergrund auf den Spiegel- 
scheiben zur Geltung kommen. Gerade die 
letzteren tragen außerordentlich zur Helligkeit 
bei, die sich auf andere Weise, wie z. B. durch 
eine Aufstellung auf Holzstaffeln, niemals hätte 
erreichen lassen. Der Gedanke, die Schau- 
stücke in steilen Staffeln zu gruppieren, war 
ein äußerst glücklicher; ohne sich bücken zu 
müssen, hat man jedes Stück in bequemer 
Sehweite. Die Anordnung läßt sich aber 
nur mittels Ihrer Spiegelglasgestelle erzielen. 
Hellere und elegantere Sammlungsschränke*). 
als die von Ihnen gelieferten, sind wohl über- 
haupt nicht denkbar. 

Die Sammlung ist jetzt eingerichtet; sie 
ist jedenfalls eine der elegantesten Europas. 

Prof. Dr. A. Bergeat, 

Königliche Bergakademie, Clausthal. 
•) Kühnschorf's Museums- Schränke von Aug. Kühnscherf & Söhne, Dresden 
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Persische und Islamische Kunst 



ALT-CHINA UND JAPAN 

EUROPÄISCHE ALTERTÜMER 

PORZELLANE, KUPFERSTICHE, MINIATUREN 
Große Sammlung graphischer Orig^inal-Arbeiten 

von ADOLF Menzel 



Glenk 



Berlin NW. 7 

59 Unter den Linden. 



In Verbindung mit großen Museen. 




der 




Remington - Schreibmaschine 

Großes Uauerwettschreiben in Paris 
- 15 verschiedene Systeme = 145 Teilnehmer. - 

Icr Preis . . Remington 

ILr I re.. RemingtoH 
lllcr Preis Remington 

IVer Preis . . Remington 

Preis für korrekteste Arbeit Remington 

CJLOGOWI^KI & €0., 

BERLIN, Friedrichstraße 83. 
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LONDON, KAPSTADT, MANCHESTER.OUBLIN 
1000 ARBEITER « 6 FABRIKEN 

Frederick Sage & Co. 

BERLIN W. 8 
FRANZÖSISCHE STRASSE 57-58 
EI6ENE FABRIK IN BENUN 



Hoflieferant S. M. des Königs von 
ENGLAND 



Lieferanten der bedeutendsten 
MUSEEN GROSS-BRfTANNIENS 
und KOLONIEN 

WUSEUWS-SGHBlllKE 

SPEZIALITÄT 

HERMETISCH LUFT- UND STAUBDICHTE 
SCHRANKE IN EDELHÖLZERN 
für 

PRIVAT-SAMMLUNGEN. 



Die Mineralien-Niederlage 

der Königl. sichsischen Bergakademie zu Freiberg in Sachsen 

ist ein staatliches Institut. 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und Lagerstättenlehre 

tn Muiecn und Prujie gegen Banahlung oder Tausch. Sie liefert chenUieh raine Mineralien «Is Andysenmelerul. 
LSIrohrpreb«n*ainmlungen m't \0S Uinertlien zu 23.— M . dg\. mit noch 72 Cnemilialien zu 33 M , Nimmer Ifir geolegleche 
tikurtlonen zu 1.20, 1.40. I.SO, 1.80, 2.40 und 3. M.. hierzu pattcnde Hetnmerliechen zum UmsehneKen zu 2— M, 
hir.eEfcelen lu I.W. 6. und 10.- M., SirichU'eln zu 0.20 und O.SO M. 

Der Faktor der Königl bergakademischen Mineralien- Niederlage 
Dipl - Ing. Maucher. 



Martini & Chemnitz, Cofichylien-Cabinet 

.Neue Au«j|a1>c vnn Dr. Kttstcr, in VcthuidunK mii den Herren Vt. Philipp), prdffcr, Dunker, Römer, Löbbecke, 
Kobelt, Wcinkauff. Clc*sin, Brot, v. Martens, Schmält und Thiele. 

Bit jeffi erschienen 514 Ijefcriiiiifcn tKict 171 Sckti'mcn. — Suh^kripcion^jirei« der lueferun^n ■ bii S19 k 4 M,, der 
Lieferungen 310 u. H<. j 9 M , der Sekt, i M i> iS M., Seil. 6j a. n<. • 17 M. 

Siebmacher, Großcs und AUg. Wappcnbuch 

Neil ht-rjitiiceizetjeti unter Miiwirkuoic det Helten 
Archirrai von MUlvemtcdt. Hau|.tm.inn Ileycr von Rottenfeld, Premier - I.eutn. (irittner, L. ClerleiM, 
Prof. A. M. HMilebrandt, Min.- llibliolheLar Seyler und anderen. 
Ist nun h%% l/iefcrun^ 517 gedieScn, weitere 50 — 60 werden e» ahichlicfien. — Suhtkriptionipreit für Uiefeninf i — rii 

k M. 4.B0, flir Licferuiiic ii9 u. (lg. h 6 M. 
Von drm Conchylien-Cahlnet ed.en »ir jede fertige Monographie einzeln ab, e1>cnin von detn Wappcn- 
baeh jede LieferanK und Abteilung, und rmpfrlilen wir. >ei r« rum Itrhufe der Autwjhl oder Keaninitn*hn>c der 
F.inlcilun^ eic. der Werke, ausführliche Prospekte, >lie wir «uf Vrrtanffcn gratis und franko per Potl luienden. 

Anachaffunc der kompletten Werke oder Ergünning und WeiterfUhrunK auf^eitebener Fortsetzungen 
werden wir in jeder Art erleichtern. Bauer & Raspe in Nürnberg. 
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ALTONAER SAMMLUNGSSCHRÄNKE '^i^^- 

SPEZIALFABRIK FÜR STAUBDICHTE SAMMLUNGSSCHRÄNKE FÜR 
MUSEEN, UNIVERSITÄTEN UND WISSENSCHAFTLICHE SAMMLUNGEN 

FERNSPR. 506 Carl Meier ♦ ALTONA (ELBE) OERBERSTR. 30-32 



.^1 i_y Google 
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BÜCHER 1 UR KUNSTFREUNDE. 



ITALIENISCHE BILDHAUER 
DER RENAISSANCE 

STLUI£N ZUK GESCHICHTE D£R 1TALI£N1SCHKN fLAS I IK UNÜ MALEREI 
AUF GRUND DER BILDWERKE UND GEMALDB IN DEN KONIGL. MUSEEN 

ZU BERLIN 
ran 

WILHELM BODE 

MT 43 ABSILDUMGEN MEIS lO^SO 

iKUNSTHANDBUCH FÜR DEUTSCHLAND 

VKKZEICHNIS DER BKHdKDKN, 
SAMMLUNGEN, LEHRANSTALTEN UNÜ VEREINE FÜR KUNST, 
KUNSTGEWERBE UND ALTERTUMSKUNDE 

. SBCM-IK NFLBEARBEITETE AI F LAOS 

HEKAtSÜlbtiüHEN VON UKK 

GENERALVERWALTUNG DER KONIGL. MUSEEN ZU BERLIN 

naas gebunden m. i.>.— 



RAPHAEL UND PINTURICCHIO IN SIENA 

EINE KRITtSCHB STUDIE 

AUGUST SCHMAkSOW 
MIT 1 1 TAntt.14 REIS M. I2.S0 

BER.XARDINO PINTURICCHIO IN ROM 

EINE KRITISCHE STUDIE 

V<i% 

AUGUST SCHMARSOVV 

MtT 6 TATELK ' TREIS za— 



MELOZZO DA FORLI 

£IM BEITRAG ZUR KUNST- UND Kl LTl KGKSCHICIITE ITALIENS IM 

XV. JAHRHUNDERT 

VOM 

AUGUST SCHMARSOW 

MIT 27 TAFELN PREIS M. liX).^ 



VERLAG VON GEORG R£LV1£R IN BERLIN W. 35. 
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FÜR KUNSTFREUNDE 1 








REPERTORIUM ' 
FOR KUNSTWISSENSCHAFT 

Redigiert vom 

HENRY THÖDE od HUOO VON TSCHUDI 

hiliiiif m *" 1 •....r.,111 it<M«ikwt Dir»Mi>r tK tri ntOnOtHK^ Ii InIb 
Jährlich ein Band von 6 Heften. Preis M. id.— 


DIE ITALIENISCHEN BRONZEN 

Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epochen 
<3B^9^it^9if^»» 2. Auflage Band U a»»ai»a»w>as»a»' 

Qbh« im Sritaa Trat Mt fitandca ta 

mt 14 LicnidniCKtaieln uanzleinwuid JH. ZS. — 

.... J^^w^BerardaBtüdH Veraalinflc fände dtanr AlrtailHif » ii derdto 

Mtiug nütig, die dwcb Itom Dr. ff ii inp^imiMTrtiufcMi dm Sun W.Btde, 
MHfüflM wurde. OwViifMlclMli der HuktHts tat Hm? Dr. Vodf d ufebfUgb 


EUROPÄISCHES PORZELLAN ' 

DES XVIIL JAHRHUNDERTS 

KatiloK der VMB IS. Mmur Ms tO, Aprf 19M tai LkUtate dM ktalgl. ( 

Kansti^ewerbe-Mosenms zu Berlin ausgestetiten Porzellane. Von Adolf j 
Brüning in Verbindung mit W. Behucke, M. Creutz und ä. SwarzensliL. 1 

Mit 4« TiMii, dwonler S1 Sellea EidtailM«, m S«Haa | 

Id tart>ifcn ond 2 JNarkmtafeln Katalog. Preis gebd. FH. 30.— 

lUeaft AaMtailniiff hnl oIba crlcflciiA AimraU des BcAlMi. was Aimettas> H 








ÜEORQ REIMER VERLAG BERUN W» iS. | 
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Lichtbilder- Apparat zur Projektion undurchsicMiger Abbildungen aus umfangreichen Bänden. 



Ed. Liesegang 



Gegr. 1854 



Düsseldorf 



SpezialWerkstätten für Projektionsapparate. — Anfertigung von Diapositiven. 



IG 



fil 





^ Verlag von Karl J. Trübner in Straßburg und Berlin. q= 



Soeben erschien: 



Der Helm von Baldenheim 

und 

die verwandten Helme des frühen Mittelalters 



von 



Rudolf Henning. 



Mit 10 T«feln und 36 Abbildungen im Text. 



Lex. »So. 93 Seilen. 1907. M. 6.— . 



i 



Der Verfasser der „Üeutscheii Runendenkmäler" (Stra6burg 1889) gibt in 
dieser schön ausgestatteten .Abhandlung eine eingehende Würdigung des 
archäologisch und kunstgewerblich bedeutsamen Helm -Fundes aus Baldenheim 
im Unter- Elsaß. 

Museen, historische Sammlungen seien auf diese für sie wichtige Veröffent- 
lichung aufmerksam gemacht. Q, 
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Bekanntmachung. 

Die Stelle des Direlclor« des biesigeii stidtiaclicii hlstorisdhea MnaciuBs ist alsbald 

zu besetzen. 

Die Anstellung erfolgt mittels Dienstvertrags. Gehalt 6o<>i. M . las alle 3 Jahre um 
600 M. bis zum Höchstbetrage von 9000 M. steigt. Anrechnung früherer Dienstjahre ist 
nicht ausgeschlossen. 

Die Verleihung von Pensions-, sowie von Witwen- und Waisenvenorgungsrediten kann 

in Aussicht gestellt werden. 

Bewerber, welche i iu<- < nt-.pri ( hende wissen.schaftliche Vorbildung und eine mehr- 
jährige erfolgreiche pr.nkti-^i lu- 1 atigkeit in einem größeren Museum nachweisen können, 
woiieti sich unter Beihiguiig eines Lebenslaufes und der Befähigungsnachweise bis zum 
1. Jnni d. Js. bei der Stadtkaoxlci schriftlich melden. Bewerber, welche bereits eine lüinliche 
Stelinng bekleidet haben, erhalten den Vonrag. 

Frankforl a. M., den 30. April 1907 

1) e r M a s; i s t r a t. 




Antiquitäten, antike Kunstgegenstände 

Meisterwerke der Bildhauerkunst des XV. und XVf. Jahrhunderts, 
Speziell gotische Holis^ulpturen, große Auswahl hervorragender Stücke 

Theodor Löwenthal, Stuttgart 

— Reinsburgstraße 11 '• 



Neu gegrOndet 1907 



TeM. 5972 




(SS c^a ^ csa [^^1 



ffl 1 1^ Pi iC A I rli^ Mineralien, Qesfeinc und Pctrefakten der Alpen 

MiMralieo, Gesteine vimI Petreiakten Bayerns 

IttitcTc imlieMniiI«« an* dam lliltocrai»lil*eh«a Schiefer voa Solnbofen« 

F!u5jeldechsrn, Plschr. Krt-Hse, Insekten ctc 

Direkter Import ausländischer Mineralien • Export alpiner Mineralien. 

KibheMiMcli« Mr AMfesa in idlcn Gieam. 

HelccilUcita tat die «I ' ' ' lUTncmrnnnationen narf die alpinirn KriU^rtslätMa. 

Schul* und Ldirsssiiniun L' n • Edelsteine, BemstelBobjekte, fllpsiid ril e. 
VcfkMf und Ank.i >' ' - 1 m 1: 1 n n n • 1 1 :. !i . i 1 ' m düngen wtllkoaai&CB. 

Bayrifche* Petr«fak(cR- und Mineralien -Comptolr. 

monchbn f kohl 



MiMArollon Mineralpräparate, geschlHfene Edelsteine, Cdeistoiiimodeliei Meteoriten, 

IVIin6rall6n , mineralogische Apparate und Utensilien. 

f^Aofoina DünnschliHe von Gesteinen, petrographische Apparate und Utanailien, geo- 

U6Slwin"| loglGC^"e Hammer. 

Q • • I» Gipsmodelle sellener Fossilien, Geotektonische Modelle Exkursions- 

r CirCläKlCn I AuGrü&tungen 

i^ii- aus Moiz, Glas und Pappe. Krislalloptische Modelle. Geologische 

IVnSIaliniOaeiie und petrographische Dispositive. 



.0« »l|Q»mi-inc minrralnq erh - q<«f)ioai5':hP Lrhrfircl Kätjlog (feleh iduSI.-ifn fir, )1VII1, 

Verffigung.. 



HUpierallen und Pctrefakten, sowohl cinicin als auch m ganien Samwihwiflen» 



werden jedeneil gekaut! oder itn Tausch ubernoinnien. 

Dr. F. KRANTZ, Rhainiachet Mineralien-Kontor. 

BONN a. Rh. 
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MAX ZIEQERT, ÄNTlQUARiAI 

IlMfeilr. A. FRANKFURT a. HMhilr. a. 

KrHchicf-i" ^ " !,: 7 III rl S. 

Farbige u. schwarte Städtcansichten, 
Pläne IL sonst^ topograph. Blätter 
in Kupferstich, Holzsclinitt, Litho- 
graphie u. Handzeichnung v.isa»-!«». 



Fiir Sammler. 



Japanische itnd cMnesiscbe Knost. 

r-"rh!:.il'.-;,*'* Atr".*-ri] t.n - 1 1 j itpaniichrn und 

I hc ■. i-.i !.(■ V. K'.l ! !■■_■■!■: »ri4cn, 

Baiidniclce, Kfipbrjt, &tUbbl&tter. alte PtrteUm. 

Ftffti^clie Stickereien und Jrpiiichc. 
ChinesUche und iaj>ani«hc Malten. 

J. C. F. Schwartze, I Berlin W. 

Japan- u Chinawairen, o. m. b.H. ( Mwcfttf. 81. 
Hinttr der Helghipmt. 



Miscellanea 

Antiquaria 

Rariora. 



J. Sclieible's Antiquariat 



CASPCR'a 



BERLIN, 17 BENRENSTAASSf 

April und Mai KoIlekliOQcn von 
Cb. W. Banicit r*< Hin« Hcmuiin r»* 
M.LicbrniMiin «««Schale vm B* Aiwa. 



Aniiquariatekataloge 

acMaclM - M haJlmdlKHo Sprach«, &«««hKtit« und Lilmtur 
M NalliMwIiksnail* . M Mrmioflii* • MT WtiMmbw« 
M atfn • M« PMiMopM« . JSa Dwtoelw 8»nclM wid 
i m nlm • IH Ulf. «MlMlM OMCMdil« • 151 ittimMi 
Ml HwMirfMlW ^hHiM» ■ 3H «clrndt, «pina • JM Mttt. 
■M. Tifaiiirf • VT CM • SU Wmi H imM i • J» MIHvia 

— ' ■ HEiNRrGH KERLER. Ulm 



EXLIBRIS 
PORTRÄTS 

autogramme 
staoteansichten 

bOCHER dM IS. Mb 19. 
Jahrhundsrte. 



OlTvittii snf gell. AntiJgtii (,Dc«i(li'»U) jt 




MAX MABRWnr«, ■ISM.Ilir WS 




ATHEN 



100 BUtt 10 X U4 .^111 

Aulhalimen 



I THORWALDSEN- 

MUSEUM 

■1] Nummern lö >: 24' - cm 



LOUVRE 

Oemälde 180 Blalt 10 N 24' i cm 
Bildwerk» IftO .. I0x3«'> ,. 



Zu besiehen durch die Buch- und KunnthandlunKen 
Auakünfte durch Abt. P. 



Neue PliotogTepbiflclie GaaeUacliaft A.-G. Steglitz-Berlin 



Kataloj; 197: 



JapaiiscliB Farlienliolzsciiaitte 



• Primitive Meister und Biatezeit. • 

Vcr<Aiid nri»l>>i 

V. Zahn & Jaensch. 

Dresden, 



C. G. THIEME 

^T il^7on^1,lln^tl■, r, 

I)ri:sJijn-A . An.; i.sti;s-.traßc 4. 
Bio- and Verkauf von Münccn. Medaillen etc. 
Ständiges f;rolics Lager 
von allen Arten Münzen. 

Vertat lt. .BWnw llr Millrfr«aD4«'. Numiimumelic M<in4l»olii 
mit 4 Lichtdnaektnf^)«. 41 l^.K^r«»^p. 



rcttii..!-. X\.XL"X dl 10. In Ci.-.»;nr.l 



uuü in ütfen &ill»elheitt'[! I'rt vt .r'* A .irn-^hn;.- n r.ach 
d. Natur in.illUBtr.T«Kt. H> r.t |J^^:^ ^;. \ . Mnoii H^:-«*tinK'. 
Erster Band romnniach -.rr'Thi^i t... j'i^rl' nn 'r^f, 
Iiicbtdr. 38 Beilen Ultintr. Teil. 3S>c41cdi Mk. M.-. 

Fran.*.. LeVieuxParis 



AuPHAbd 

1 1 n f I I Ii 

M 



tir.i 



IK rlin 3W.11. 
Aüli-i.t »t r^fln 10.17 



.ehr.'«, rn hnliotypir .ivpc .tü p^iÄC* 

formaL :ux4i em. Freu. HO. . 
RKUNO HEfiSLINQ 0.m.b.n. 
VerlagsbuchhandlunK. 



.NeniaiutHchcr Wrlrrtir*-, 



C. Q.BOBRNER, Leipzig 

NOmbergerstra&e 44 pt. 
Ankauf und Verkauf von 
wcrfvoHcn alten — — 

Kilfirstleliw. Hndzilcliiiiii 

Bücliem, Autographen. 
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AMSLER & RUTHARDT. Kunsthandlung. BERLIN W.64. 



Umf,i)send«> Lager altor htrvomgtnden Crtohelnuni; 



=1 der Graphischen Künste 



KUNST AUSSTELLUNGEN. 



■Itir und n«u*r Zeil. 



KUNST-AUKTIONEN 



Wtr ttrMndan auf Wunsch iat^nd^a lUlAlojc . 
IL £to* AMtmhl d«r bMUn Er»eh««ni.n9*ri all«^ G*t)t<1« de- eilten Imt^r UiDr^t^eilicM. — XI Kupt*r«ttell« wirf HoluClMUttc 

"' |||MNllWMung*fi dar netci'^.i'.ick«'.:' Iltjtl; W 0 F<1 — l|| J j«'' - 't* ^BO'V irust- MO^« 

M XV- Kunsl dar Nci.z'?!- M 1, Sjj — 1^! H.-iig. jt-t » i. n;t, .dr .j-s«, Ln-idschalli 

— ^— Autii:ioiE.kat»loq« enthaltend Gliche mitvr tämtctar tui 



ANTON CREUTZER 

(vormals M. LEMPERTZ) 
AACHEN, Elisabethstraße 4 nd 5 



fibernimnit 



Kiuistauktionen. 



r)IE(;HIF< IIIS('HEN MÜNZEN 
DER SAMMH N(i WARREN 

tKU-lirii-bci) >nn 

KURT REGUNG. 

\ III im.l •., ^. .1 1. 1,1.1 jil in.l jT I '.Isü;- l. J'd-. |-|ti. M. -. 
\ cri.ii: w.n liiiiii; l;ini i! HolillW. .1;, 



MÜNZEN-HANDLUNG « • « • 
BRÜDER EQGER.WIEN 



I. Opern ring 7 Mczzanin 



■anpftMtn Bir gre4«a Lagtr ron Mftniwi und M»d«H)en ■Hw Arl. 
Einkauf rOft MQnnn «intvln und In gvntan S«r*imiun;^ • • 

VERKAUFSKATALOG XIII 

•niMMd Ob« UM Mümen u Medailltn atlw LMar. M —t/bm 
«naMMMfi luid atoM da« P.T. Samniarn aiil Varftanfan zu D towa ta w . 



fGALERIE GREVENS^. 

kauft und verkauft antike KunKts»>:hcn aller Art. 
ALTE OpMÄLDE, kirchlich auf (..ilJitr. Schunc 
PORTRATS. LandKhanen. Oenre aller be- 
rühmten Sehnlen. ALTE bOCHSI, STICHE. 
Incunabeln. I. KlaM&er-Anll. alter Spndua. 
AU« Og^MBZBLLANe und BaOMfflN cte. etc. 

Iv taMMinint ftcib M. Irc«k 



EMANTHL i\lAI 

BEHLIN W. e«, Wilhfimstriini- 
kuufi 

KUPFEHSTICHH 

aS und BÜCHER S 

einzeln und in Sjimmluntfcn. 



Dr. JACOB HIRSCH, 

.\iimisin;itikt.T 

Mfinchea, ArciutraAe 17. 

An- und Verl<.inr von Mfimen und 
Medaillen .11 XvisLirabiiiigmbjeliten. 
— Spezialgebiet: -— 

(Machhche lind RSmiiGha MttnMii. 



F. Findeisen 

BERLIN C.25 
DirekaeosUaBe 41, b. Bahnhof BQfsc 




imd Btimn«. 

r.i, ^'»rio K.i*trn in 

llt Ii «. l ■ [jlciJonitCH 

fit ■t'i-'i wml At,-- 

lnu-.tr. Pfci«.Ji-tc 
hiKc tu %cTlan::,n 





RiiMph Lepke's Kunst -Auktioas 

Berlin S\V. fW. KochstraUc 2S-29. 

Ständige Versteigerungen 

von alten und neuen Werken der bildenden Kunst 
und des Kuns^everbes. 
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NORDISCHE 

ALTERTUMSKUNDE 

NACH KLNUEN IND DENKMAI-ERN 
AUS DANKMAKK INT) SCIlLKSWir, 

Dr. SOPHUS MÜLLER 
DEUTSCH F. AUSGABE 

«■■CT Milwilkling iivi VerfOMM» hCMflt 

vivn 

Dr. OTTO LriTI>orJ) J1RIC2B1C 

Vaiicnfikt Bmlu. 

I. Iluid: Sl«tfl>ric, It r *iB««c«it. Mit Abbäl^JuAtrn ^n) 
1>>i. V i.n.l timcs K>r<4r. W XII. 47' S. iHv?. 

II. I'.ftnd: Ki«i>irrir MU if-'t AMilllllMIrcSI 1» 'IVtt und 
. 1.1 :i f. VI. 1,4 ^ !!)■)». Itt....:lvcrl M. , in 
1 ; .-6. M. a/-. 

VerUü( von Karl J. Trübner, KtraUburK i. Kl». 


Adolph Hess Nachfolger 

MAntan- und Madafllenhandlun^ 
FRANKFURT a. M., Mainzer LinditriBe ^'-i 

Manzen und Medaillen "z^^ 


AnUks * • Miilelalter « « Neuzeit 
Hodarns Kunstmedaillen und Plaketten. 
1 1 Ankaui ganiar Sammlungen aowia alnielnar 1 1 

««rimtorlHMM. • MhrtM Mlmra woB« 
1 1 MbinuMtomn. « BmWiwIiiiIWwi MMlan. 1 1 


^ £lkriie luubikber« | 

Sdnunlungsrcbrlinke 

^ MMcn alt lytsiaHafi 1 

BrAHMIyK0tb*Mir(W4iNf«Mii | 


H grfi^tei n(«jitnfnliinf)r 

■^^Vl IIO ( VI IftSCtUIlUlUUK 

^^^ß '.t>s 1 5«»* lrurktrtit^in«chlUiHca au« 
dfBl Stnload i«l tum Kclru)>c ton laao.-" M. 
-i-- alituftbcn vun da ■ -- 

BciKRkidMiito n FhvIbHif In SicImm» 


HAIFISCHRACHEH \S\?S!^.. 

Auwai.i WEISE « BITTERLICH. Ebcntbach-Sacfasca 
und Oe«rnwald«-BSIuiMa. üegr. 1U4. 

VI: *.l*K chtf <l<w<ihf «.ri*t.iiri*r. f, 7.T»»r..-l» Anm. ii» «..«rrr.« Iii 
^^iwnl.l. ;kii.Tlt l*ur.ia»^ea, K i>^lc u. S^.i.jcl, 4 ivncili .eliildct, 
A'IL«! .ItArci). it-lj>wetkLralle»-Mirf.^S KTich» u.lt jrcnbiken.1 «rii.« 
b.Ktc, Kciiiitierirllc, M.rtcbt>< i - r..: .n,if, ] .ii.trrxrc.bcl«» f IC. 

iSCHILDKRÖTEIIPAUEII 


KELLER & REINER 


ETHNOGRAPHISCHE SAMMLUNG. 

PTHNOnRAPHICAL SPECIMEN^ 
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Naturalienhandlung und Museum 
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Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzdsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugem, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta imd Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität : Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht 

Muschelabteilung. Muscheb für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 
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H. SAENOER 

Hamburg:, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst 



Meine Sainmiangen werden durch regel- 
miBIg eintreffende Sendungen erglnzt nnd 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendnicken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 
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Bmoaitrt AMciof Ar 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bütten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- und Zirlcular- Papiere. Papier-Servietten. 

□ □ □ Muster gom u Dicoslea. □ □ □ 



ZEITSCHRIFT FÜR VERWALTUNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 



HERAUSGEGEBEN 

VON 

KARL KOETSCHAU 

BANT) III • HEFT 




BERLIN W. 35 
DRLCü UND VERLAG VON GEORG REIMER 
1907 



JXHRUCH El^^ BA^D VO: 



^REIS PRO BAND M 



INHALTSVERZEICHNIS 



Karl WoermaMN, Die Raumfrage in der Dresdener Gemäldegalerie. Ein RQck- 

blick und Ausblick. [40 

GottuEb MarkTANNER TURNEKt i s<:iitK, Apparate zur Ii ng von wissen- 

schaftUchen photographischen Aufnahmen und von rvliKrophotographien 
bei schwachen Vergröflcrungen unter bequemer Einhaltung eines genauen 
Großenvcrhältnisses zwischen Objekt und Bild. (Mit 4 Abbildungen.). . t«;S 

Karl SotfON, Eine Zentralstelle für Abbildungen deutscher Kunstwerke... 

Gustav E. Pazaurek, Anregungen im Anschluß an die Ausstellung »Sym- 
metrie und Gleichgewicht«.. . . 

Otto Laltfer, Das historische Miucuui. icu> Wcäcu und WuKcii und iciu 

Unter- ■ ''••n Kunst dp' K':n^tgewerbe-Musccn (Fortsetzung)., r^j 

Notizen ... 1 86 

MuseumBchron 1 8c> 

Lsterati 

Adressen der Mit4rbcttcr . 1 99 



Alle die Redaktion betreffenden Schriftstficke und Sendungen sind zu 

richten an 

Museumsdirektor Dr. K. Koetschau in Weimar, Cranachstr. 2. 



DIE (;i:NI<:kALK()MMISSl()\ klnsisamm- 
LüNGliN ÜHS BAYnRISCllliN STAAlliS 



rill/ Ruppreclit von Bayern liiclt im leUlcn Landtage eine vortrcfl liehe Rede: die 



A. Damnicruug, die über den Kunsts.ininiltingcn do» Staate» lag, schien zu weichen, 
URd es versprach dieser ersic Sonnenstrahl einen reichen, fruchtlrnngenden Tag. 

.Mit frcM;Hi'^cr Si>iintuinji diiH'tcii fli" K ünstlrcun«!«:, /unial auch der Bayerische 
.Musfum-svcrcm ins Leben ^dreien war, der weiteren Entwicklung der Dinge harren. 
Und nun. in diesem FrElbjahr, ist ein erster entscheidender Schritt getan worden. 
Ks land unter dem Yorsi'/ <'i -. Kiiltusniinistcrs eine Beratung statt, an der auBer 
Aluseuntäbeamten KuaMhinturikcr, KunsUreunde und Künstler teilnahmen. Ihr 
Ergebn is war die Bildung einer »Genetallcommission der Kvnstsammitingen des 
Staates*:. 

lYou must have a manl' So spracli in einer der merkwiirdif-sten Verhand- 
lungen, die in der Gegenwart über MusieuniiivcrhaltniMC gefulirt worden &ind, in 
der Uber die Verwaltung des Chaatrey Trust,*) Sir Marlin Conway. Und mit 
rltf»fm criiisenden Wort w.ir nicht nur der für tlrn IVii'^f in l-"r.ij;c kommenden 
Koniniisüiun das Urteil gospruchcn, bundern den) Kunstkoinniissions-Wcsen über- 
haupt Oder richtiger dem Kunsticommissioas-Unwesen. Denn es ist ein Übel. 
\'on Jahr/.elint /ii Jalirz< Im! -.ililr|i|it es sich ;in vielen Museen weiter, in neue 
Verhaltnisüe wird es nnt übcrnontmun, und überall da, wo man die Moral eines 
selbaländigen Amtes noch nicht in erkennen vermag, d. h. wo man noch nicht 
versieht. d.(15 ein leitender Beamter die ITIicItt der VcrantWort I i r Ii I l 1 1 
in vollem Umtaufe für sich uliein in .\ns|iruch nehmen ffluO, überall da 
wahnt man sich im ßcbitz dieses >'Obels. geborgen und glücklich. 

Ich habe mich oft nach der Ursache gerragt, warum gerade die Kunst sich 
v<n) diesem den freien 1'lug henniiemlen Klotz nicht losmachen kann ivrihrond bei so 
vielen anderen gleich wichtigen Dingen uii!>ere:i Öffentlichen L.ebcns, deren Pflege 
nicht minder groSe oder noch gröflere Mittel erfordert ganz selbstvetalindlich 

■1 S. Miiscuin^kmide Ul, a, S. Ulf. 
MiwciwtkuiMic, IK. i- 18 
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dem die volle VerantwortUcMceit nigewieaen wird, der Ar sie m sotten hat. Zum 

Teil liej;t es darin, d.iU jeder in Ki:ii*u1iiiKcn saclncislnmlii; niitrodL'ii zu LiMiiitr 
glaubt, der vincn Kty^eixen Cicschniack und deshalb die Überzeugung hat, datt c> 
mir damuT und nicht auch noch auf eine Keihe anderer Dingt, z. R. ein «enig 
Wissen, ankäme. D.mn aber >iiid auch die ersten Entwicklun(;sjahrc des Museumi- 
weiens und der Kunstpflege fflr die Einrichtung der Kommiesionen von Bedeutung 
gewesen. Denn tn einer Zeit, wo es eine wirklich fachniäflig betriebene Kunst- 
wi.sscnsch.ifi übi-rliaiipt noch iiiohl j;.il>, miiUtcn die ,\tisichtcn mehrerer o,ler vieler 
liclfen, \vciiij;sten.s einen halbwegs br.uiclibareii M.iUst.ib zu scli.iflen. Jetzt aber, 
wo die Kunstwi&üeiiscbalt ininter weiter ausgebaut, wo reiche tCrlahruiigeu im 
Museuimweeen gesammelt worden sind, bedarf man dieser Krücken nicht mclir. 
K-^ l'.ciBt lii Ktmen Talles k«-' ' ' ' ''^i' ernste Arbeit eines cmMi; 

und erfolgreich tätigen Faches verachten, wenn mitn seinen Vertretern 
nicht die volle Verantwortlichkeit für ihr Tun ilberläBt. Wir wolica 
nicht «lavon enthoben .sein. Wir Tordem sie aTls unser ;{utes Kechl 

Glückiiclierweiae gibt es ja nicht überall Kommissionen, und nicht gerade 
selten führen sie da, wo sie frUlier eingerichtet worden sind, nur ein Scheinleben. 
Haben sich aber diese Museen etwa sclileoluei entwickelt als jene, die von den 
schützenden Miij;< ln fi-ier t ivij^! r. K nmniission übcrscIialU ! ut-rdcn- Ii h j^l.nibc. 
eine ZuäNtniniensiellimg wiinie gerade sie in der ersten keilie als lulircnde An- 
stalten seigen. Denn der Grund des Erfolges liegt in der Kraft des Persttnlicheii. 
Die "si'hlin>^|>t1anzen der Ki »mniisMoneti .r'u i lieninieii das Wachstun» de> Hiunic- 
odcr ersticken es gar. Zudem werden durch die Kommisüiunen, deren Be^chlu^üc 
in der Mehrzahl der Fälle malte AuNglcidie widerstrebender Ansichten sind, 
h.iufi^ genuj^ unertr.ighche Hall)heiien gcüclinffen. Soll mit ihnen sich die Affen t 
iichkeit abspeisen lassen? Niclit vielmehr etwas Ganzes verlangen, selbst wenn 
dieses Ganse herber schmeckt und auch einmal dem oder jenem ^.it nicht mundet: 
Und ist wirklich die Gefahr zu u i < i i ci den Koninussionen mit ihren ausgleichenden 
ßc^trcbunf^en Weniger gro6 als bei dem einzelnen? Iliacos intni muros peccatur 
et extra- — — 

Bayern hat also seine Kunstkuntmisttion. Eine Generalkommission und (br 

jede Sammlung; nocli eine besMiidcre. L'nd es i*t mit dies- ni roii^hen Sej^oii iti 
einem Augenblick bedacht worden, wo allem ein einziger .starker Wille die Un- 
klarheiten hätte beseitigen und eine Reform hätte durchfuhren können. So wenig 
gern das in Bayern i^eht.rl vvenlen vvin): <lie ( 'r^anisation hatte nach dem Bcrlillcr 
Mu.ster. wenn auch natürlich mit üteter KUcksichtnalimc auf die ilrtlicfaen Besonder* 
heiten, durcitgeführt werden mttssen. Nun ist man Uberall darauf gespannt su 
erfahren, mit welchen Mitteln die Generalkommission gerade d.is in das 
bayerische Museurosweaen hineinbringen wird, was ihm fehlt, den einheitlichen 
großen Zug. 




»Ihr braucht einen Hann. < Unter den Münchner Museurosbeamten ist mehr 

•lU einer. Aber ni;in scheint sich in maBgdiendcn Kreisen clcr Kräfte, die man 
hi'-lt/t, nicht lir-rtii'!t /II sein. Wäre m;in es, wilrde man sie nicht so in den 
t lin(er|;nin(t };ciirän^ liabcn, als tsi Uitsächlich der h:iU ist. Ucnn ctwa^ andcrc^i 
ist es doch nicht, wenn in Punkt i des enten Teiles der Bestimmungen gesagt 
wird. (l:iB zwar die Vorstände der Kunstsammlnri.;. ii Mitglieder der General- 
kommission sind, aber es };lciclizeitig weiter lieiUt, d.iü .sie »auf Einladung« des 
Kultusministeis an den Beratungen mit Site und Stimme teilnehmen. Und wenn 

sie einmal nicht --eingeladen werden, wer trifft chinn die Kntscheidungen.' Kunst- 
lügtorilcer, Kunstfreunde und Künstler, die auf die Dauer von drei jähren in die 
Kommission berufen worden sind. Namentlich KOnstler. wie die bekannt gegebenen 
Xamen zeij;en. Denn nur ein Kunsihistiiriker, der l'rivat^elehrter ist, und nutr 
ein Kunstfreund — ob man den Kultusminister, der den Vorsitz führt, als xweitcn 
hierher rechnen kann, weiß ich nicht — »ind in dieser Gruppe zu finden. Uamit 
wäre man also glücklich wieder auf dem Standpunkt angekingt, den man als ge- 
fahrlii fi aTiderswo seit Jahren lerl.asscn hat. Denn (':n Kiinst!:-r kann auf seinem 
Gebiete n<.>clt so tüchtig sein, eine reife historische l^ildung wird er sehr selten 
sein eigen nennen ktfnnen. Und sie ist nun einmal das A und O in der Leitung 
eines Museums, auch einer Sammlung moilerner Kunst, da sie allein ja den rechten 
Maßstab für die bleibenden Werte in der (.icgcnwart darbieten kann. Im tlbrigen 
hat man gerade in München schon erlebt, wie die Arbeit des KOnstlcrs im 
Museuro sich bewahrt. Die Kritik Krinckmann^ die in dieser /eitsclirift erschien, 
ist /war als unsach^eniaÜ und belangen von den Ktinstlern dargestellt worden, 
aber der Kunsthistoriker kann mit Ruhe auf ihren Erfolg warten. Er wird 
kommen. 

Den Sainnilunf;en von fiemalden älterer uni! (Jtmnl.Icii und Skulpturen 
neuerer Meister ist noch weni|^cr Freiheit als den iibri^en (4elassen worden. Diese, 
die graphische Sammlung, das MOnckabinctt, die Vasensammlung, das Antiquarium 
und das N'alionalmiiseiim dürfen wenigstens bis zu kxjo Mark für ErwerljMi):.:en 
ausgeben, ohne vorher die Kommission zu befragen, jene nichts. Nach dem 
Ankauf mufl freilieh auch da noefi die Zustimmung der Spedalkommtstion dn- 
{^eholt werden. Weiß man denn im bajerisclicn Kultusministerium so wenig über 
ilie Verhältnisse des Kunstmarklcs Bcschei<l- .Mit dieser Summe ist sehr, sehr 
wenit;, ta-st iiicht.s unzufan(;en, und wenn nicht der Bayerische Muscumsvcrcin 
immer rechtzeitig aur Stelle ist, wird nach wie vor mancher Besit«, der fiir Bayern 
unbedin>(t erhalten werden niililte, ihm entj;elien 

Nur in eiiieni Punkte i»t den Direktoren ein Kccht ein^erüumt, dessen Be- 
deutung freilich bei näherem Zusehen nicht zu hoch angeschlagen werden darf. 
Ms kann kein (Jc^enstand erM> rlvi. wenlen, den der S.immlungsvurstand nicht 
gut heittt Aber wenn er sich nun gegen seine Kommission webrt, wozu wird 
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das dann führen? Sicherlich nur zum Unfrieden, der bei anderen Gelc};enhcitcn 
ihm dann bitter fülilbar werden dürfte. 

Zum Schluß der licittimmun^en heiOt es /war, duB in dringenden Fällen, femer 
für auswärtige Ankäufe, insbesondere auf Auktionen, den Direktoren groUcrc Be- 
wegungsfreiheit cingcr;iumt werden würde, al)cr wenn m.nn willens ist, das zu tun 
WO/.U dann die vielen im vorhergehendrn ausgespnichenen Kinengungen? S«, 
wie die Worte im Zusaninu-nliange sich jet/.t darstellen, wirken sie nur wie die 
Versilüung der l'ille. Nein, man schenke «len Direktoren d.-is Vertrauen, da* 
sie auf flrun«! ihrer Leistungen in hohem MaUe verdienen, man lasse ihnen die 
volle N'erantwortung für alle ihre Arbeit, die ?u tragen ihnen eine Khrc sein wird, 
man unterstelle sie einem talkr.'iftigen und kenntnisreichen Manne und liesciline 
damit <len logischen Zwiespalt. d.iD sie selbst in einer Kommissiim mitzuwirken 
berufen werden kennen, die zu ihnen in einem Vurgesetztenverlialtnis steht. So, 
wie jet/t die Reform des .Museimiswcscns in K.iyern angebahnt worden ist. kann 
sie keinen glücklichen Fortgang nehmen, und die beste Kntschl ieüung. die die 
neue (ieneralkommission fassen kiinnte. wäre «lie, der Regierung ihr« 
Auflosung und die .Anstellung eines (ieneraiclircktors zu empfehlen. 



DIE R.ALM PK.AC.II IN DHR DRRSDENI-R 
GIiM.'\LL)i:(..\I.i:RIIi 

EIX Rt'CKIUJCK IWÜ AUSBLICK 

K.\KL \V<>KK.\I.\N.\ ') 

Die Dresdner Ciemrddeg.ilerie ist das kostbarste Verm;iehtnis, d:is d.is Sachsen 
des achtzehnten Jahrhunderts dem Sa« h«ien iler spateren Jahrhunderte hinter 
lassen hat. Ihren gegenwärtigen Geldwert in Z^dden auszudrücken, kann hier nicht 
unsere .\ufgabe sein. Wenn er aber vor einiger Zeit in den Tiffentlichen Hlätteni. 
die ihn hoch zu lierechnen meinten, mit \2 Millionen Mark angegeben \v«irdcn. 
so ist dem gegenüber zu bemerken. d.iU Raf.iels Sixtinische Madonna allein nahe 
zu so hr>ch bewertet werden kimnte. Der wirtschaftliche Wert, den die (ialehe 
für Dresden als Fremdenstadt hat, ist vollends unberechenbar. .Am höchsten aber 

M l>ir,>r l>ci(k«cliiirt Avs UiTi-ktor« der Drt'^diivr fiulcnc u:ir 2unai:h«t ;in die Gf oenüclirrktion de: 
K(l. äammluQgcn (cricbtel, mit deren Ucocbiuigung ibie \'efü8rcntJichan( erfolgt. 
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Khätzen urir ihren (;cisti^cn Wert ein, ihre Bedeutun[; ftir das Kumtleben, ja 
Air das gesainle Gdstcsleben Sachsens und Dcutschhindü. Es versteht sich von 
scibüt, d-ifi e<- den vornj-linistcti Kulturaiif^.ibcn <les ycfrcnwjirti^cn siichsischt-n 
Staates ^elmri, diesen Schal/, den eine j;rü|jc Vcrg4nj;enlicil ihm l)iiitcrl.täsüa, 21t 
bewahren, womöglich su vermehren, jedenfalls alscr in einer Weise stigängiich zu 
erhalten, die den künstlerischen und kunstwissensciiaftlichen Zweciten der weit'^ 
berühmten Sammlung entspricht. 

Weder das Sachsen des aelilxehnten, noch das des neunzehnten Jahr* 

huntlcrts hat es an dieser l-ürsiir^je (iir die Galeric fehlen lassen. Als AugUSt 
der Starke 1732 aus den besten Gemälden, die sich bis dahin in Dresden 
an^cs.immelt haftten, eine wirkliebe »Galerie« bildete, die im Obei)(csch«B 
dei< St ill.i;< ! luih . am Jüdenhofc untergebracht wurde, umfaUte diese 
S mindyn^; nach flitii frlialtenen Haii|>tin\entar sämtlicher Hihicr de-i kiirlürst- 
liehe» iJcsil/es ziiniiclist jZj Nununeni, die jedoch bald aus dem »Vorrat« 
und durch weitere Ankäufe vermehrt wurden. Sehon 172S belief sich der 
rii s iiiitbcsitz des Herrschers an Bildern, die man filr wiinli;; i.i-hallen, als 
Kunstwerke inventarisiert zu werden, auf 5592 Nummern, von denen sich die 
meisten in den Schlössern verteilt, 1208 aber in der Galeric befanden. Von diesen 
1 20.S (laleriebildtrrn des Jahres I72>S haben sich heule nur vveni^' mehr als ',05 in 
der <i.derie erhalten. L>ie übrigen mullten anderen FUtz machen. Zwisclien 1728 
und 1747, dem SchluBjahr der alten Inventarisiening, erliöhte sich die Anzahl der 
Gemälde des kurfilrstlichcn Besitzes um 1937 Nummern, muß sich, alles in allem, 
in dem 7i>\<-t/\ s^cnannten J.ihre nUct auf 5''^ Nitmmcrn belaufen h,ili<-n ut»ter 
denen sich .luch die 1745 erworbenen besten hundert liildcr der bis d.ihin hocli- 
berahmlen Sammhing Herzofp Frans' III. von Modena befanden. DaO sieh nach 
(i'f i tn 7ii« :u h- I 'II KrA ci'crnnf^sbau di 1 f l.ilciic :ini 'lidenhiife al* unabweisbar 
luttwendiy erwies, versteht sich von selbst. Wahrend des Umbaues von 1744 — 46 
befand die Galerie sich im Japanischen Palais. Das Obei^escboB des »Stall 
geb.^Mdes wurde nun m einem wirklichen (ialehc^eb.'iude aiis^jebaut, d.is mit 
seiner äuOeren und seiner inneren Galerie damals für mustei^iiltig galt und nalie- 
su hundert Jahre seinen Zweck erfüllte. Nattirlich wurde nun eine Auslese der 
im kurfiintlichen Besitxe befindlichen Bilder hinein^^cbr.icht. ja. auch v d <!h sen 
«ler Galeric überwiesenen IJildern wurden eu)i^e noch in «len A'ijrral «ler Samm- 
lung j{e&tcllt. Ktst 1734 entstand ein geschriebenes \'er/eiehnis aller für diese 
Galerie ansRcsonderten Biklcr. Im Jansen waren es 144Ö, von denen sich 1351 
in iler eifjentlichen äuüeren ih! r i n cn ii fi. Ii ri. . <)- aber im \'<irrat befanden. 
JedenialU bilden jene 1331 Cienialdc den Kern der lieuti((en Galerie, dem »le 
ihren besonderen kUnstlerisehen und kunstgeschichtlichcn Charakter verdankt. Um 
1754 waren die Hilderank.iufe aber auch im wesentlichen abgeschlossen, und der 
bald darauf ausbrechende Siebenjährige Krieg machte ihnen vollends ein Ende. 
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Die Orcsdncr (iaicric \v:ir rasch bcrühint K'-'*'*"'flcn. Jetzt bcjjann man Mch 
seine«. Besitzes niclit nur künstlerisch, s«>nclern auch wissenschaftlich hewuUt zu 
werden uiul zu erfreuen. I )er erste };e«lruckte Kataln^ der Galerie, dessen Ver- 
fasser der (Valerie Inspektor Johann Anton Riedel und der Insjiektor des Kupier- 
Stichkabinetts (ihristian Friedrich Wenzel waren, erschien I7'»5. Die Italiener. 
Franziisen und Niederländer waren in iliescm Kntalojj im wesentlichen den rich- 
lij;en Meistern zuneM;hri<'l)en. I >ie 1 )eutsrlu-n aber hatte- man damalsaurh in I )eutsch- 
land ver(;e<«sen. Sullte die (iaierie doch nicht wcni};er als zehn Hilder Holbeins 
besitzen, von denen nur eines richtig benannt war, wahrend ein zweiter echter 
llolbcin (H.is Bildnis Mureltcs) nicht als solcher anerkannt wurde; und wurden 
Dürer in diesem Katalog doch nicht wenij;cr als acht Bililer zugeschrieben, von denen 
cticnfalls nur eines «einen Namen mit Recht tHij», w:ihren<l ein anderer echter 
Dürer kursachsischen Besitzes (der Dresdner Altan, da er nicht erkannt wurde, 
der (iaierie i;ar nicht einverleibt worden w.ir. DaU man im übrii^cn nur ^Ic 
Bilder in <lor (iaierie haben wollte, geht schon daraus hervor. d.iB die Ziilil der 
Galeriebilder selbst dem Inventar von l"54 ncjjeniibcr vermimicrt wurde. Den 
1315 Bddern diese» Inventars ^ejjeiiüber verzeichnet der Kataloji von l/Oj, von 
den Pastellen nbt;esohcn, nur 1203 Bilder. DaU im Inventar von 1754. das die 
I'astello ebenf.ills fi>rtl:iltt. «lic Can.detti auf|L;<-z;ihll waren. <lie im Katalo(; von 
ijCi^ nicht einzeln aufgeführt wurden, ändert nichts an «ler Tats.iche der \'er 
n)inderun}( <icr aufgenommenen Bilder. 

In den foljjenden <jn J.diren s|iiegelte <lcr Bestand an Galcriebildern sich in 
den jeweiligen gedruckten Katalujjen wider; iSni waren abermals Bilder aus der 
(iUlerie entfernt worden; <lenn der };e<lnicktc Kataloj; dieses Jahres weist, immer 
von den Pastellen abi;csehen, nur mehr I1K4 Bilder auf, deren Anzahl im Katalog 
von 1812 auf I|S> cin};etraKene Nummern sank, während die sächsischen Fiirstcn- 
bilder von Men{»s, Rot.iri un<l anderen, die jetzt ohne Nummern den Raum vor ticm 
Pastellzimmer .schmückten, ihre .Anzahl tat.s;ichlich auf 1 195 crhuhten. In den 
nächsten 41) |ahren wuchs tlie .Anzahl <ler (ialeriebiUIer langsam aber sicher Ditch 
Waren unter diesem steten Zuwachs nur wenit« wirklich bedeutende Bilder. El« 
handelte sich h.iiiptsächlich um Gemälde, die nachträglich aus dem Vorr-it und 
aus den Schictsscrn zur Galerie genebcn wurden. Diese bestand iSjf) aus 14«»'. 
1837 .-»US 1579. 1853. immer von den P.istellen abi;eschen, aus 1S57 Nummern 
lK)ch fügte dieser Katali>g von i8j>3, nachdem die 1852 in London erworbenen 
Bilder aus der Sammlung K<"mig I.ouis Philip|>s angekommen waren, als Nachtrag; 
noch 15 bedeutsame Nummern hinzu. 

DaU die (iemählc infolge jenes /.uw.ichses .lus dem Vorr.it und den Schliisscm. 
der sjiäter auch zuerst wieder .-iiisgeschieden wurde, in der äußeren und 
inneren (iaierie zu dicht und walillns nebeneinander gehangt worden waren, laüt 
sich denken und wurde auch allgemein empfunden. Drastisch gab der i^rolSc 
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Hcrlinor Maler Adoljih Mcn/el tücser KmpliiuUinL; ^chon 1840 in einem Hricfc ül)cr 
seine Dresdner Kei.sc Aiis<lruck, de» er am 6. September von Ik-rliu aus an seinen 
Freund Arnold tn Kassel schrieb. T«cttudi bat dies«» Brief vor Icunteiii im Jahr- 
buch der Kgl. Preußischen Kunstsammlungen (XXVI, 1905, S. 264) veröflentlicht. 
Die Gberceugung, dafl das Galoiegebäude am JUflenhof, das heutige Johanneum, 
weder seinem Umianj; noch seiner Anordnung nach mehr },'cn(lgte, die berühmte, 
inzwischen in staatliche Verwaltung iibcrj^egan^enc und dadurch von der Menj^c 
der in den K^\. Sciiiosscrn j;ebHcbcnen Bildern endgültig getrennte Galerie würdig 
^u beherbergen, brach »ich im Laufe der vierziger Jahre allgemein Bahn. Als 
Julius Schnorr von Carolsfeld 1846 als Professor der Kgl. Kunstakademie und als 
Direktor der Kgl. Gemäldegalerie nach Dresden berufen worden war, folgte der 
Erkenntnis der NotAvendigkcit eines Neubaues alsbald die Tat, Die Entwürfe 
Gottf'riiil Sempers, <Ic> damaligen Ix-iters der Dresdner Hatischuk», wurden zur 
Auslulinmi; beslinunt. Der Rau begann 1847 und il.iULrtc 1^55 Am 

25. Sei»tember dieses Jahres wurde das praciitigc, wenn auch m bezug aui die An- 
ordnung und iVusgestaltimg seiner Räume keineswegs einwandfreie Gebäude 
eiOAheL 

Die Anzahl der Bilder, ihe das neue Ticbaude l)ei seiner Eröffnung beher- 
bergte, war, einschliesslich «ler P.istelle luul tier ("analetli. laut Iliibners Katalog 
v<Mi tHyf\ ntif Nummern gestiegen. Tiiichtc jct/t doch auch zum ersten 

Male eine besondere kleine Abteilung moderner, meist deutsclier. ja saciisischer 
Bilder auf, die freilich erst 20 Nummem umfaßte. Sie füllte den Raum 31 des 
zweiten Obergeschosses, das Zimmer, in dem gegenwärtig Puvis de Chavannes* 
»Fischerfamilie«, Klingers »Pleta«! und Hans Thomas Selbstbildnis hängen. Mit 
dem »Vorrat« war aus AnlaB der Obersiedlung ein größerer Austausch vor- 
genommen worden, tlen Schnorr. Bendemann und I liibner nach künstlerischen und 
kunstgeschichtlichen ( iesichtspunkten leiteten. Daß dabei schlicljlich doch 
wenigstens uxj Ihlder mehr dem A'orrat entnommen als ihm zurückgegeben 
wurden,, wäre allerdings nicht nötig gewesen. Jedenfalls aber behielt man alle 
echten Bilder anerkannter oder einmal anerkannt gewesener Meister in der Galerie; 
utui niemand dachte daran, an dem alten geschichtlichen Hauptbestand der 
Sammlung zu rühren. 

T>er Vorrat selbst, für ilen es kcifu ti Katini im f:eiirii f;c!>iin!e gab, aber 
wurde nach nochmaliger eingehender Durciibcratung i«S5iS in drei Klassen geteilt. 
Er bestand damals aus 701 Bildern. Die 60 Bilder der ersten Klasse, die freilich 
nicht alle erstklassig waren, wurden ebenfalls der Galerie überwiesen; die 75 Bilder 
der zweiten Klasse wurden den Kgl. Schlossern überlassen, die immer noch die 
Mehrzahl der im 18. Jahrhundert erworbenen Clem.ilde beherbergten; die 5O6 
Hilder der dritten \'orratsklasse aber wurdt ti durch übereinstirnrncndcn Beschluß 
der maUgebendai Behörden mm Verkauf bestimmt; und in der Tat wurden ihrer 
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20U im Oktober iSsy, ihrer 20i im April i86ü, ihrer 166 im Mai 1S61 durch 
den Auktionator Karl Gotthelf Bautzmann im Aussteltungssaale der Brühischen 
Terrasse öflentlich verstei{^rt. Der Erlös war verhältnismäGig gering. Er belief 

sich auf etwa (/kx» Tulcr. Wurde ducti auch z. Ii. das große Hild »Venus auf 
<ler Muschel ^ von Albano, das GeyenstiicW zu <ler noch heute in der Cialcrie 
erhaltenen (lalatcav dieses Meisters für ?o 'Inlor 5 Grfisrlicn fcrt^cyeben. I)ie 
lierecliti^ung der damaligen Verkäufe i^t nachmals denn auch wiedci holt angefochten 
worden; und in der Tat sind damals wenigstens einige Bilder fortgegeben worden, 
wie das genannte von Albano, wie eine Anzahl vonEttglicher Bilder Silvestres und 
wie Bilder von Meng.s und von Dietrich, deren Veräußerung man spater bereute. 
Wurde Raphael Ment;s' - Traum Josephs doch nachmals \on Herrn Proll-Heuer 
/.uriicivgekault, um iS-() ils di -isen Vermächtnis in die (lalerie zurückzukehren. 
Im allgemeinen aljer war wirLiicli nicht viel an tlen verkauften Mildern verloren, 
von denen die 200, die iS5y versteigert wurden, 2178 Taler 15 Groschen, die 
166, die ]86l verkauft wurden, 3478 Taler 17 Groschen einbrachten. Wieviel die 
2(» Bilder erzielten» die i8<3o verkauft wurden, geht aus unseren Quellen nicht 
hervor. Nelimea wir »n, der Krl<>s für sie habe in der Klitte zwischen den He 
irägcn von 1859 und 1K61 gestanden, so kommen wir docb, wie bereits erwähnt, 
höchstens auf 9<n »t ) Talcr im ganzen. 

Inzwischen vermehrte sich die Galerie im neuen (icbäude nun .iber zusehends. 
Die moderne Abteilung erhielt bis i8jo aus verschiedenen Quellen, wie der 
Lindenau-Stiftung, der Hälfte des Reinertrages der akademischen Kunstausstellungen 
und ilcm öflenthchen Kunstlon«ls den grollten Zuwach.s. ;\ls dann 1873 vom 
Landtage aus «k r fr mzusischen Kricgsentsch.idigung bedeutende Summen für die 
Vermehrinig der Sammlungen bewilligt wurden waren, w uchsen beide Abteilungen, 
die der allen wie die der neuen Ihlder, von Jahr zu Jalir. Die Vermehrung der 
Abteilung neuerer Bilder aber erfuhr noch eine besonder» rasche Steigerung durch 
die Stiftung des 1679 verstorbenen Farbeiifabrikanten PrölUHeuer. der sein Ver- 
m^>gen freilich nicht der Galerie als solcher, sondern dem Akademischen Rate» 
diesem aber doch mit dfr Auflage vermachte, daß aus den Zinsen «ler Stiftung 
nach Auswall! des Akademischen Rates Ölgemälde lebciidcr (Icul-cher Kün.stler 
womöglicli auf den Dresdner Aui>stellungen für die Galerie erworben werden 
sollten. 

Da man die Säle und Kabinette des neuen Gebäudes, dem damaligen Ge- 
schmack entsprechend, von Anfang an so voll gehängt hatte, wie nur möglich, so 

reichten die Räume natürlich bald nicht mehr aus. .\Is der gegenwärtige Direktor 
i ^S i die \'crwaltung übernahm, fan*l rr d.i-^ t rst<' Obergeschoß des Senjpcrsclien 
(icbaudes bereits um den westlichen utui ilrii -tlichcn Zwingerpavillon, in die 
Brücken hinübergefülirl worden waren, erweitert. Nach den ersten acht Jahren 
seiner Amtsführung .tbcr machte sich einerseits infolge der im gleichen Schritt 
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l'orli^csclztcii Ncuerwerbuiii^cn, andererseits inlolfie seines Wuni^cheü, die liildcr 
lockerer und luftiger tu hingen als bisher, aliermals eine Erweiterung der Räume 
notwfiirli};. Dcmi:nts|>rw'licn<l wiirclc <l.is iVstlichc Krclucschoß <lc> Scmpcrsclicn 
Gebaudcü. das bis dahin di«; Suinniluii^ dt:r (jip»abgüK!>c beherbergt liatte, nach 
der Eröffnung der Slculpturensaramlung des AllierÜnums i8go zur Gemäldeipderie 
gezc^en. 

Von den einmal vom I^mdia^ aus der französischen Kriegsentschädigung 
bewilligten Mitteln stand dem ^cj^cnnrirti^c-n Direktor bei seinem Amtsantritt nur 
noch citi Rest zur X'crfii^un^. Duliir flössen der (iaicrie aus den Sunimct), die 
jeder I.andlan aul's neue für die N'erinelirnnj; der Äaninilungen bewilli'^fi -.x rnrt ii.l 
der leUtcn beiden Jahr-sctuUc des ly. JaljrUundcrts noch verhältnismäßig eriicbliciic 
Mittel zu. Die moderne Abteilung wuchs durch die Ankäufe des Akademischen 
Rates aus ilcn Zinsen <lcr l'riill l leucr Stiftunj; durclischnilthcli um vii r Hdder jahrlich, 
was schwerlich nioltr, vielleicht weniger war, ai<» der ätitter erwartet hatte. Auücr- 
dem vermehrten «ich jetst die Geschenke und Vermlichtntsie in überraschender 
Wdae. Seit if>H2 wurden durch St.»ats,nil<.'(u(e 7.*. durch tiie Prull Hcucr Stiftunj; 
9Ö, durch Geschenke und Vermächtnisse, die stets, wie die ätaatsatikäufe, von der 
Galeriekommission und der Gencraldircktirm ^ui^oheiOen wurden. 78 Bilder, im 
ganzen also, von den Ahniaturen ab;4ese1ien, 246 Bilder fiir die (iaicrio erworben. 

Der ye^enwiirlij^e Direktor liattc schon in ilen tii iiiL/i:;tT Jahren des ly. Jahr- 
hundcrtü wiederholt an niuü^cbcndcn Stellen darauf hingewiesen, dall er bis 1900, 
aber nicht länger, mit dem in der Galerie vorhandenen Räume ausreichen würde 
un<l daß er auch ''t< dnhin ivir »uskomnien lionnc, wenn dem vru» ihm nctcillen 
Wunsche geschmackvoller Kunstfreunde, daß die liilder weitläufiger gehängt werden 
als bislier, nur teilweise Rechnung getragen werde. Auch amtlich hatte der Di- 
rektor in den neunzij^er Jahren wiederholt beantragt, daß, wie /.. H. Paris, Rom, 
Berlin und München besondere Gebäude für ihre Üiider modemer Meister besitzen. 
IG auch In Dresden ein Neubau für die Abteilung neuerer Afeister erriditet werde; 
vor allen Dingen sei .in die Hingabe ik-s Direktors ,ui die (ieneraldirektion vom 
tl. April lS<>5 erinnert- Die ( ietier.ildirektion der K}jl. Sammlun^»en trat damals 
der Angelegenheit auch bereits insofern nalier, als mc dem Direktor durch ihre 
Verfilfjung vom 28. iUun i8fj6 auftrug, sich tfber etwa vorhandene, in Betracht 
k'>mniende nau[ilat/-e zu äußern. Der r)irektor schluf^ tl.irauf m -i-incr Kinj^abe 
vtim 16. Mai desselben Jahre.s drei I'iatxe vor: I. der llcriogin Garten; J. die An- 
lagen zwischen Marislall und Zwinger; 3. Helbigs italienisches Dörfchen ; später 
wurde 4. auch «1er damals noch unbebaute l'lal/ an der ( »straallee };ej^enüber dem 
Zwingertore in Betracht gezogen. Helbtgs italienisches Dürlchen wollte der Direktor 
jedoch nur -in Frage kommen lassen, soweit nicht durch Freilegung der Elb* 
aeitc eine noch wiinsrhenswerlerc l'mj;e>-;.i tim;^ , m Mi .sollte. Die Anlagen 
zwischen dem Zwinger und der ätallslrafic aber hatte schon etwas frOher der 
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liamalii^e Akatleniieprolcssor H.iur.it I.ipMiis liypollu-tiscli in .\ii>.>.jclit ^jeiiommeii, als 
er seinen Schülern die l'reisaulgabe »teilte, ein neueü Gebäude lur die moderae 
Abteilung der Galerie su entwerten. Den Preis erhielt damals der Bamchüler 
Krdtzscli. dessen /cicliniingen im Xrolnv itts H.ni.iti'liers <icr K^l. Kunsiakadcmie 
aitfbewahrt werden. Wenn dieses I.lp-iiissflif N'^rgchcn ;iucli rem • ttkadciniscliur 
Natur war, mi zcv^ic es doch, daB die Angelegenheit bereits um die Mitte der 
neunxiger Jahre in der I^iUft lau, wie die Gcnoraldtrektion denn auch in ihren) 
I^nttt.igsbericht über die Verwaliiif.; »irt! \'ci nn-liriinn der Ki >nit;liclien Samm- 
lungen walirend der J.dire iSyS und iS^y d.is Uediirrni:! eincji Siimintuiig:>-N<:ub4u» 
ausdracklich anerkannte und nur aus Ananxlvllen GrOndcn xeitweili]; surackstellte. ßs 
lieiUt darin: Wenn tl.ts l'in.ni/niinlsleriiini mil I rstschiedcidieit tier Kinstelliin:.^ 
eines Postulates tiir Krrichlung eines neuen Sjinailungitgebuudes in den Etat tur 
ig02 — 1903 widersprochen hat, «o bleibt der Gcneraldirektion, so sehr sie diese 
Entschlieüunt; im Interesse der vi>n dir vertretenen Sanintlunj^en beklagt, doch 
schließlich nur id)rij4, sich, der malij^ebeiiden linan/iellen I.as^c Kcchnunj; tragend, 
^u fügen. Lassen sich zur/eit kcme Mittel und W"ej;e linden, um diesen» lic- 
dOrfnis eu cnlaprecheo, so wird c» ftlr die Zukunft im Auge su belialten sein.« 

ITrll die (alirliundertvvende };esl.iltcte sich die Fiuan/Iayc Sachsens wie aller 
übrigen Eiiizeli»taaten noch ungünstiger ul» vurlicr. Da» liedurüii» nach S|KtrMmkcit 
machte sich noch gebieterischer geltend. Von einem Neubau für die Gcraüld«- 
galeric war vor der Hand keine Ketle mehr. 

Der /iiwacliü, den die Gükrie auch in dem seil jenen Anregungen veriluiiscnen 
Jabrselint ^glücklicherweise erfuhr. verbcMvrtti ihre Laite in be/u^ .luf die Raum- 
frage natürlich keineswe:^s, \'.ir .dien Dingen aber kam jetast eine neue Strömung 
hinzu, die die tberfiilliing <ler (.em.'ildei^alerie in einem neuen Lichte erscheinen 
ließ. Die Ik'wegung ging vun den gruUeii AuMtellungcn aus. .Man war es mude, 
eine große Aniahl von Bildern 10 nahe imeinwuler gerttckt su sehen wie mOgKch. 
Man vcrlan^jte sie ningliclist weit auseinander ^cliaii^l /.u sehen. Oft wurde es ^chl''n 
vcrpuiit, aucli nur zwei Üilder übereinander lu üuiigen. ja, man ging wemg^tciu 
grundsatzlich ao weit, nahezu fitr jedes Itild eine besondere Wandabteilung >u 
fordern. Diese liewe',iiint4 iiberlrui,' sich \'>n ilen ,\iis>telluni4en auf unsere Museen 
und Sammlungen, und viellacti wurde jetzt der Cbenecugung Ausdruck gq^ebcu. 
daO gerade audi die groSen hohen Süle der Dresdner Galerle, in denen die Bilder 
fast überall bis unter ilie Decke gehälnj;l sind, an sl.ukcr ( bcrflUhnif; leiden. 

D.iU man bei der I'jb,iiiut>;; unserer (Jalerio nicht so dachte, lit'Kt freilich auf 
der lland. Es ist ohne Zweifel Sempers und der damals leitenden Dresdjicr Maler 
Absicht gewesen, di« holicn Siüc bis oben hin zu behlingcn. Ja, daB diese Art 
der .'Xurh.anj^iin^ kein Naelucil, sondiTn c-in Vurzii'^ der Dre.s<lner (iaierie sei, wurde 
dem Direktor gegenüber noch iH^jO vun inaligebeiiden Dre^duer Kunstlern mit 
Entschiedenheit aufrecht erhatten und mit dürren Worten auagespFocben, daB sie 
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es auf das Icbliallcstc bedauern würden, wenn von <tem Grundsätze, die großen 
Säle bis obenbin mit Gemälden zu bedecken, wobei natürlich, wie bisher, den 
minder guten Bildern die oberen Plätie vorbehalten werden müfiten, abgegangen 
werden sollte. Man berief sich dabei ausdrücklich darauf, daB Bilder untereinander 
eine bessere l'olic füreinander abgäben als Iccrc Wandstellen. l)ie entgegen- 
i/esct/fc An-^irlit, 7u drr sirh inru-i^chen duch \vn!il üiicti cinr Rrilic- jiincjerer und 
allerer Kiin-lki hekchrl haben, (and besonders unter dt. 11 W rtrctcrn der Kunst- 
wis»enKchafl \ erbreilung. Den stärksten ..Ausdruck yal) ihr ein hochgeschätzter 
Dresdner Kunstforscher in seinem Aufsatx über die Zukunft der Dresdner Museen 
im »Dresdner Jahrbuch«, das leider auf den einen Jahrgang 1905 beschränkt ge- 
blieben ist. 

Das Riclitij^e wird, wie so oft. so auch in tlieseni Falle wohl in der .Mitte 
linken. An vielen Wänden unserer ;4roßcn .^.ile, .1» denen jetzt schon zwei «,'rnfte 
Bdder übereinander liünticn, die ihre ganze liühc füllen, wird es, da die unteren Bilder 
allein eine zu hohe kahle Wand Ober sidi lassen wurden, kaum m<5gUch sein, 
von dem Grundsatze der völligen Bedeckung abzugehen. Andere Wände dieser 
Saalreihe, an denen kleinere Bilder in mehreren Reihen übereinander hängen, 
aber scheinen drint^rn»! eine Entladung zu verlangen. Es ist nur schwer, ehe eine 
Andeninf4 von (!rund aus vor^enomnu-n wird, an ein/eliic;i Wanden dieser Säle 
zu rüttein, ueil die dekorative Harmonie der riesamtraunie chirch die teilweise 
Erleichterung nur dieser oder jener Wand gestört werden würde. Daß aber che kleinen 
Räume der Kabinette i — 21, in denen fast nur vorzügliche Bilder hängen, durch- 
weg durch die Entlastung um eine Reihe, hier und da auch um zwei Reihen 
ihrer Bilder und ein weitläufigeres Hängen der übrigen nur gewinnen konnten, liegt 
auf der H.ind Sulltcii doch die kleinen Bilder durchwci; nicht hoher als in Augen- 
h'^hc- Ii iiv^cn. Auch wart' t « t;cwill vi>n Vorteil, wenn, wie der Sixfinischcn Madonna 
Kafacis von Anfang an ein besonderes Zimmer eingeräumt wurden, s(» auch, wie 
Corrado Ricci es seit langem verlangt, ein besonderes Correggi<j-Zimmer für unsere 
vier großen Tafeln des berühmten Lichtmalers und, wie wir binzufUgen, etwa noch 
ein besonderes Tizian-Zimmer, in dem der Zinsgroschen herrschen müßte, einge- 
riciitet werden konnte. Kinen besonderen Vorteil können wir im allgemeinen 
freilich nicht in der jet/t wieder aullvommendm Sitte erkennen, die Gemälde eines 
Meisters, ohne sie durch andere zu unterbrechen, unter allen Umstanden neben- 
einander zu hängen. Eine Galerie ist doch, wie der Verfasser dieser Denkschrift 
schon an anderer Stelle betont hat, kein Herbarium, in dem eine lediglich wissen- 
schaftlich systemütische Anordnung , angebracht wäre. Es kommt vielmehr stets auf 
einen dekorativen Aiis;_;li ich ;in: und wenn man, wie wir es besonders in den kleinen 
Kabinetten i ?i durchgeführt haben, Ki'_;iin'nhilflfr mit Landschaften oder Still- 
leben und Blunicnstücken abwechselnd anbringt, so heben die einzelnen Bilder 
sich vorteilhafter voneinander ab, als wenn z. B. ein ganzer Raum gleichmäßig 
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mit Ruisdaelschen Landacfiaftcn j^efüllt würde. Eins dient dem anderen als Folie, 
so daB jedes für sich besser zur Geltung Jcommt Man kann und darf eben bei 
dieser Methode der Abwechslung die Wände aticli voller hängen, als wenn man 

alles zimäch'Jt Zusammcnjiehöri};c unmittc-lliar iicbciicinamK i li.itij^t. Eben des- 
halb konnten unsere /nlilreirlu n Hililer \\'oti\v< rnians mit ihrem li.ill)l,ind<chaftlichcii 
Charakter gute Dienste zur Aiociii.iinJerhaltunj; allzu j;leicharti}^er ( lejiensUnuk 
(doch immer nur unter den i;leicharti^en Holländern den 17. Jahrhunderts) in den 
Kabinetten 7 — 17 leisten. Aber, wie gesagt, daß gerade die Bilder der Kabinette 
1^21 trotzdem eigentlich den doppelten Raum haben muGten. um sich auszubreiten, 
tjebcn wir Willig zn. Kur/, wenn wir auch nicht so weit ^ehen können, jeder 
Wand n4«r zwei oder drei Bilder zu }(önnen, auch nirht einmal jirundsat/lich über- 
zeujit smd, daß es stilvoll wäre, eine (iaicrie, die dt»cij eben als Sammlung cha- 
rakterisiert werden muß, so locker zu behängen, wie ein Privatmann das in seiner 
Wohnung tun darf, so sind doch auch wir der Ansicht, dafi unsere Galerie nur 
gewinnen könnte, wenn sie an vielen Stellen wesentlich weitläufiger gehängt würde 
als bisher. Ja. der gegenwärtige Direktor i><t hiervon von Anf'an;^ an so überzeugt 
j»ewe'<rn, d.ifj er währenil dt r L^'nnzen Zeit seiner Amtsfiihrim«; bedacht "gewesen ist, 
der Überlüliun^ einerseits dun h Kriumrrweiterun^, anderseits durch leihweise und 
widerrufliche Abgabe entbehrhcher Bilder zu begegnen. 

Eine Raumerweiterimg konnte ihm nur einmal, i8go, durch jene erwähnte Hin- 
zuziehung der Räume des östlichen Erdgeschosses zur Galerie gewährt werden. 
Der hierdurch erreichte Kaumzuwachs war aber nicht so beträchtlich, wie es 
beim ersten Anblick erschien, zumal <Iie ganze .MittellUicht von Säulensälen zu 
dunkel ist, um kitnstleri'-rb wertvolle liilder aufnehmen zu können. Wenn der Di- 
rektor die \\ andc nicht mimer voller hängen wollte, wogegen er sich von Anfang 
an gesträubt, so mufhe er schon frtth auf Bilderabgaben bedacht sein. Gerade bei 
diesem Bemühen haben sich ihm oft unverhoflte Schwierigkeiten in den Weg ge- 
stellt, idie hier nicht erörtert werden sollen. Tabllchlich aber sind auf Anordnung 
<ler (leneraldirektion der Kgl. Sammlungen im vollsten Einvernehmen mit der 
Direktion der Kgl. ( iem.ilrlei4alerie zwisrhen iS'Sp und li>>7 die naclifnlj^Lf^d be 
nannten Bilder leihweise und widerrullich an verschiedene andere Stellen inner- 
halb und außerhalb Dresdens abgegeben worden: 

18S7 I Bild ans Kgl. Hoftlieater; 

189 t 32 Bilder ans Kgl. Ministerialgebäude an der Seestrafie; 
1896 27 Bilder ans Kgl. Finanzministerium; 
l8<>> I Bild an die Eiirstenschule zu («rimma; 

19UI I Bild ans Kgl. Haui>niarächaUamt (dieses wurde cndgüllig zurück- 
gegeben;, 

1902 2t Bilder an die Kunstliütte in Chemnitz; 

1902 5 Bilder ans neue Ministerialgebäude in Dresden; 
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3 Bilder an die Dreikiinijissduilc m l)it":dfti: 




5 Bilder ans Kgl. Lehrerseminar in l-rankeiiberg; 


I0U2 


35 BUder an den Altertnmsverein zu Grimma; 




6 Bilder an die städtische Real- und Büi^erschule zu Olsnitz; 


1902 


2 Bilder ans Rathaus zu Wehlen; 


'9'>3 


21 Bilder ans Kijnij^ Alhert Muscum in Treiberg; 


i</'4 


C> Uilticr an die Kunstliüttc in Chemnitz; 


KJ04 


6 Bilder ans Kathaus zu l>(ibcln; 


19U4 


4 Bilder ans Kgl. l-'inanzminiäterium in Dresden; 


1904 


4 Bilder ans neue Ministerialgebäude in Dresden; 


1904 


19 Bilder an die Kgl. Akademie der bildenden Künste in Dresden; 


1904 


3 Bilder ans Kgl. Lehrerseminar zu Krankenberg; 


1904 


6 BiUlcr ans Rathaus zu Mylau; 


K>.>4 


Bihlcr ans Kathaus zu Waldheiin: 


u>>4 


ly Bilder an den Kunstverein /u flauen 1. V.; 


zusammen 


244 Bilder an 18 verschiedene Stellen. 



AuBerdem sind aber bereits zur Abgabe bestimmt und werden voraussicht- 
lich im Laufe des Jahres n/)j abi;ej,'eben werden noch 22 Bilder für die Kun«t* 
hiitte in Chemnitz nach ihrer t bersiedlung in das neue dortige Museum, noch 
30 Bilder für Wallots neues L;uidtat;s<j^^eh:iU(!f in I>rcs<len. 



Zusammen werden alsdann also seit dem Amtsantritt des gegenwärtigen Di- 
rektors 296 zum Teil ganz groBe Bilder abgegeben worden sein. Sind doch auch 
jene 52 noch zur Ausleihung bestimmten Bilder zum größten Teil bereits aus den 
Räumen der Galerie auageschieden worden. Allen diesen abgegebenen Bildern 

stehen seit demselben Zeitraum, abgesehen von den räumlich kaum in Betracht 
kommenden Miniaturen, wie schon erwähnt, 246 Neuerwerbungen gegenüber, von 
denen nur 72 aus Staatsmitteln, t/t aus Stiftungsmittcln angeschafft, 78 aber ver- 
macht oder geschenkt worden waren. Dedenkt man nun, daß die 296 ausgeschie- 
denen Bilder mindestens den gleichen, wahrscheinlich einen gröBeren Flächeninhalt 
hatten als die 246 hinzugekommenen und daß die Galerie in demselben Zeitraum 
um jene Räume des östticlien Erdgeschosses vergrößert worden, so folgt hieraus 
unmittelbar, w;ls jeder, <it"<^rn ri< tl,K-litnis- soweit 7uriickrciclit. n.icli ileni .\n;^en- 
schein besl,itiL;cn wird, daß die Bilder der 1 Jreschier ( ialci ir Nclu>n licutt i;.ui/ er- 
lieblich wcitkiuliger gehängt sind als zu der Zeit, da der gegenwartige Direktor 
sie übernahm. 

Da nun aber einerseits der Bildenniwachs, der, wie gezeigt worden, durch 

Geschenke, Vermächtnisse und die Prüll-Heuer-Stiftunti. deren Bilder doch auch 

geschenkt sind, nuht ilnpinlt so stark ist als durch Staatsankäufe, vernuitlicli 
und hottciitlicli .lucli tcrnL-ihni ninidestens in der gleichen Weise steigen wird wie 
bisher, andererseits aber auch bereitwillig zugegeben werden muÜ, daß aucli die 
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Dresdner Galerie sicli der Forderung des Zcitgescliiii icks. die iiildcr noch weit- 
läufiger zu hangen, nicht wird entziehen können; so ist es ohne weiteres klar, daß 
die Raiimfrage abermals dnngend geworden ist 

Wir werden, woran wir von Anfang an keinen Zweifel lassen möchten, den 
Nachweis zu fuhren suchen, «laß dem von Jahr zu Jalir dringender werdenden 
Raummangel in der Galerie xweckmaßigcr Weise nur durch einen Neubau, 
uful zwar durch einen Neubau für die moderne Abteilung der Galerie, begegnet 
werticn kann. 

In der Hoflhung, um einen solchen Neubau herumzukommen, hat man in der 
breiteren und engeren Öffentlichkeit verschiedene andere Vorsehläge zur Hebung 
der Raumnot gemacht. Von einer Seite ist man so weit gegangen, abermals den 

Verkauf von itildern zu empfehlen. Von einer anderen, sehr beachtenswerten 
Seite i"^t in jenem Dresdner Jahrbuch i«)<\t (Ut Vorschlag gemacht worden, einen 
1 eil tler liilder zu »magazinieren«, d. h. so autzuhangcn, »daß sie nur für Stiuiien- 
zwecke benutzt werden können, wobei es sich dann um die Fordoiing der 
Herstellung eines entsprechenden Magazines bandeln würde«. Von den meisten 
Seilen aber ist der Ruf erschallt, mit der teihweisen Abgabe von Bildern »an die 
Provinz« in weit größerem Maßstäbe fortzufahren als bisher. 

Dem ersten X'orsclilar^e. fKdcriehildcr zu verknufcii, -cheincn uns aucli nbgc- 
seheu davon, daß die meisten Üiiiicr Königliciies 1 iauslideikommiU sind, an dem 
auch von den zustandigen Seiten nicht ohne dringenden Grund gerüttelt werden 
sollte, eine Reihe erheblicher Gründe entgegenzustehen. Die Verkäufe der Jahre 
1859, 1860 und 1861, in die man doch auch alle damals flir verkäuflich gehal- 
tene Rildcr bereits eingeschlossen, bewiesen, daß bei dem \'erkauf etwa abgebbarer 
Bilder kein nennenswerter Betrag herauskommt, d:iß «nlclic Verk iufe wegen des 
Werlisels des Geschmackes aber auch notwendigerweise zu Vorwurlen dartiher 
Uihren, tiaß man gute Bilder verkauft und schlechte behalten habe. Der Galerie 
kämen die Einnahmen aus solchem Verkaufe ja auch keineswegs ohne weiteres, 
vielleicht überhaupt nicht zu gute. Gute Bilder, die einen nenneiumverten Preis 
auf dem Weltmarkt haben, zu verkaufen, würde vielen, selbst. WO es sich um 
Werke eines reichlich, ja scheinbar allzurcichlich vertretenen Meisters handelte, 
als pietätlos gegen flcn historischen Bestand und Charakter der Sammlung erschei- 
nen müssen. Es kämen hier doch auch niemals : Doublcttcn « in i r^c, wie bei 
Kupferstichverkäufen, sondra-n nur Bilder, von denen jedes den Kflnstler anders, 
od sogar von einer ganz anderen Seite vertritt; und tüchtige Künstler roöglidist 
reich und vielseitig vertreten zu seilen, hat in den Augen aller Kenner von jeher 
zu den Ruhmestiteln einer Sammlung gehört, wie die Kupferstichkabinette, wenn 
sie aueh I'K )n?>le1ten verkaufen, fl orh ^^tofz darauf sin<l, die \'()llständigkf if der 
Schopluugeu nandiaftcr Meister erstreben zu k'innen. Hat doch z. B, die Berhner 
Galerie nicht geruht, bis sie die Dresdner, die 18 Bilder Rembrandts besitzt, in 
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benig auf ilirc .Vnzahl von bildem dieses Md»lers überflügelt hat. Ist dtc Ma- 
lirkler Galerie doch stols darauf, ober to Bilder von Velaxqucx und von Rubens, 

über 51) iiildcr \()n Murillo und voti lenicrs zu licsit/cii, iiixl hat doch m>ch 
niemanü der Petersburger Ermitage einen Vorwurf daraus gemacht, daü sie 
an 60 Bilder von Rubeoi und von van Dyck an 40 von Rembrandt und von Teniers, 

an 50 von Wviiiwcrman bewahrt. Dali Wouwcrni.iii, jjcfion iIl-ii sich »1er Vor- 
wurl', zu rcicfitlch xcrlrftfti / j : .. ir , h.T.i(it>;i)chHcli riclilct, niclit gcnuk- tnil fil Hil- 
dcrn in unserer <>aicnc vcrtrcicti zu M:in brauchte, ibl freilich wulir. Kr iüt aber 
nun einmal mit so vielen Bildern vertreten, und auch Wouwennan ist ein feiner, 
.illKemein uaerkannlcr Mcistci, di '^jcii IlrUkr nnrfi heute zu <lrn T.' 'blin.t;en man- 
cher Kenner gehören. Im Durchschnitt mOgcii unsere Bilder des .Meisters 30000 
Marfc Jedes wert sein. Wollten wir aber jetxt die Hälfte von ihnen auf den Markt 

werfen, so würde ihr Wert sich vermutlich erheblich verrinj^ern; und man Würde 
sich bei der Verschiedenheit des Geschmackes auch hier dem Vorwurf auaaetxen, 
in der Wahl der fortgegebenen Bilder nicht vorsichtijj K^'naji gewesen zu sein. 
Vor allen Dinjjcn aber nnilS lir-tritten werden, d.iü die 61 Wouw'ermans m im 
serer (lalerie, zumal sie foli^i ricliliL; unter den übrigen Holländern «Ics 17. und des 
16. Jahrhunderte, verteilt sind, Kennern oder Künstlcni im Wege sind. Die Klage 
über die allKureichliche Vertretung dieses Meisters ist fast immer von Laien aus- 
};e)ian}4cn. Auch unsere GeniältlL Wouwerman* bilden gera«le durch ihre Anzahl 
eine anerkannte Bcitonderhcit unserer Galerie, und an solche iicsondcifaeiten sollte 
man nicht rflhren, man sollte froh sein, daS man sie hat; man sollte sie auch als 
einen j;uten allen histtjrischen Destamiteil unserer (ialerie in Khren halten. 

Nur wenn ein unmittelbarer Austausch von einigen Bildern Wouwermans 
ge^en anerkamite Meisterweike vtm Malern, die in unserer Galerie nodi gar nicht 
oder dchch nicht genQgcnd vertreten sind, möglich wäre, würde es sich vidleicht 
empfehlen können einige von ihnen prei'-i'iif^'rhcn. Kinige Wouwermans z. H. 
jjcgcn eitlen fietcr de Huogh oder gegen einen Cuyp ersten Kaiiges, ja noch 
mehrere von ihnen gegen gute Werke italieniadie Quatrocentisten oder Fra Barto- 
lomnieos oder der guten groUen Deutschen der ursti n Hälfte des lf>. Jahrhundert-: 
auszutauschen, wäre an sich unbedenklich. Aber woher diese eimeutauschcnden 
Bilder nehmen? Sie kommen nur noch selten auf den Markt; und daB die Bc' 
sitzer solcher Hilder, wenn sie auf den Markt kMmnu n, gerade VVouwernians gegen 
sie einzutauschen wünschen sollten, müßte docli ein merkwürdiger Zufall sein. 
Den Verkäufern guter Bilder ist es in der Kegel um bares Geld zu ton. Ganz 
unbedenklich wiire es aber auch »der Konsequenzen wegen '■. doch keineswegs, 
mit einem solchen ^Vustausch von Bildern einer wcltbcr(ihmlen rialerie ausgeprägten 
Charakters, wie der Dresdner, zu beginnen, und jedenfalls würde selbst der 
Verkauf der HäJfte unserer Bilder Wouwermans die Raumfrage ihrer Lösung nur 
wenig näher bringen. 
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'/iclit man stall dessen eine weitere leihweise Abfjuhc von f^rilericbildcrn in 
Betraclit, so fragt es sicli zunächst, ob es überhaupt wünsciicnswert ist, noch wei- 
ter« Abgaben vorzunehmen, fragt sich sodann, ob wiriclich noch so viele Bilder 
als abgebbar ausgeschieden werden könnten, um die Raumfrage aus der Welt tu 
schaflen, fragt es sich endlich, ob sich geeignete Stellen genug im Lande finden 
würden, um so viele Bilder aufzunehmen. 

Daß iiberhatt])t iMcli eine An/.ili! von T)it(It;rn unserer nalcric leihweise abijr- 
geben wcrdin kuniitc, soll fuciit rn Ahrcilc i;<.'-^lt-llt winlcii l)>'cli Uana es sicli dabei 
im wesentlichen nur um solclie Bilder handeln, durch deren ^Abgabe die Galeric, 
auch von der Raumfrage abgesehen, keinen Schaden erleiden würde. An den groBen 
historisch berechtigten Bilderfolgen bekannter liileistcr dürfte selbst durch leihweise 
Abgabe nur ausnahmsweise gerüttelt werden. Wenn sich Meister darunter bcfuiden, 
die heute gcrini^t^eschätzt werden, obglcicti ^ic• bei der Herstellung des Katalojjs 
von 1763 ndcii \m höchsten, seihst hei der Abfa-^sufis^' des Hübncrsehen K.itrdogs 
von 1Ö5O noch ui so hohem An->ehcn standen, daß niemand auf den (.icdankcn 
gekommen wäre, sie au beseitigen, so ist dem gegenüber doch nochmals an die 
Wandclbarkeit menschlicher Geschmacksurteile zu erinnern, die wir tügtich erleben. 
E^hte Bilder kunstgeschichtlich anerkannter Meister könnten auch leihweise nur 
ganz ausnahmsweise für abgebbar gehalten werden. Das Erbe unserer Väter, in 
der iMeinitn'^', Junite alles h( sse-r zu wissen als iin«erc Vorfahren oiler unsere 
Nachfahren, auseinanderzureilicn und zu verzetteln, würde ebenso lieblos wie un- 
klug t>ein. Allzu groß ist die Zahl der Bilder, die heute nach allen bcreiU erfolgten 
Verkäufen und leihweisen Abgaben noch entbehrlich erscheinen, demnach auch 
keineswegs. Selbst die Bilder, die wir heute nicht kaufen würden, weil sie unse- 
rem Geschmacke nicht zusagen, oder weil sie .sich nur als Wcrkslattsgul erwiesen 
haben, können keineswegs alle als a^;ehbar bezeichnet werden. Ve^^elnedeneGründe 
können uns \ ei anlassen, auch solche Bilder ti ttürltch nicht an den I i mptwanden 
oder i iauptplalzen der Galerie, wohl aber an geeigneten Nebenpiaizcn in Dresden 
9SU erhalten; ja, zahlreiche derartige Bilder wären »in der Provinz« völlig verloren, 
während sie in Dresden kunstgcschichtliche Fragen lösen helfen könnten. Hierher 
gehören Bilder, die gewisse, künstlerisch nicht allzuhoch stehende, aber doch 
kunstgeschichtlich genannte, manchmal seltene Meister otler gar nur Schulen ver- 
treten, hierher Bilder, an die sie!) kunst'^c-chichtliche .Streitfragen knüfifen. die in den 
Dresdner Katalogen erörtert und d.iher auch in Dresden zum Austrag gebraclit werden 
müssen, hierher selbst Kopien nach kunstgeschichtlich bekannten Bildern, soweit sie 
gut genug sind, eine wirkliche Vorstellung von den Originalen zu vermitteln, hierher 
aber auch Bilder, die durch alte Stiche, namentlich in der Galerie verkäufliche 
Stiche, bekannt sind. I her und da könnte auch einmal ein gegenständliches 
Interesse örtlicher Natur die Entfernung eines ßiUlc? aus Dresden unangebracht 
erscheinen las»cn, ab und zu sogar ein dekoratives Interesse, indem ein an sich 
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abgebbares Gemälde zum dekorativen Ausgleich bei der Behängung einer Wand 
«nentbeliHich «ein kSnnte. Gdtttren in diese Klasse doch selbst die groBen spftt- 

it.ilifr'.isLlicri Hilder, die die mittleren, nur d^itnmerhellen Räume des .istlirhcn 
Erdgeschosses schmucken. Unter Berücksichtigung dieser Gründe zur Beibehaltung 
von Bildern in NebeniSumen oder doch an NebenpUtaen wOrden vielleicht noch 
weitere 250 Bilder abfjcRcben werden können. Von diesen hilngcn .ibui Zwcninttt! 
Khon jetzt in den Nebcnräumcn <ler Pavillons und der Südkorridorc, die schon 
jetzt mehr oder weniger als Xla^azinrSume angesehen werden können; und über- 
dies gehören die meisten von ilmen zu den kleineren Bildern der Galerie. Die 
M.Hi;>'-<rilc und Haupücabinette wUrden durch ihre Abgabe also doch nicht ent- 
lastet werden. 

Eine «teitefe Hauptfrage ist es, ob sich Air an sieh leihweise abgebbare 

Bilder auch ein«' irr^eincssfiic \'ervvLr.i!iin;4 nn anderen Stellen fmdet. Die Schwie- 
rigkeit, die abgebbaren Bilder geeignet unterzubringen, wird von den warmen 
Beßlrwortem immer weiterer Abgaben offenbar vericannt Die »Provinz« des 
Königreichs Sachsen zcit^t keineswegs eine so groflc weitere Aufnahmefähigkeit 
lur abgebbare Galeriebilder mehr, wie angenommen wird. Um Galerien oder 
Museen handelte es sich bisher doch nur in Chemnitz, Plauen. Freiberg und etwa 
noch Grimma. In anderen Orten sind noch keine Rinne «i^jeboten worden, in 
denen kleine I-'ilialgalcricn errichtet werden könnten. Ebcnsowenty; ist bisher nn 
anderen Orlen der Wunsch hervorgetreten, derartige Filialen aufzunehmen ; ja, in 
Chemnits bt es in der Presse sogar ht Zweifel gezogen worden, ob die Dir sein 

neuCs Museum bestimmten absehbaren f i.iliTiehiUKT .lueti j^eeii^net seiei'., dcrl 
aufgehängt zu werden. Jedenfalls ist iit keiner der Städte, in denen die leihweise 
abgegebenen Dresdner Bilder zu kleinen Galetioi vereinigt worden sind, bis jetzt 
ersichtlicher Weise der Kaum zu deren Vermehrung vorhanden- Selbst im neuen 
Chcmnilser Museum wird das kaum der Fall sein. Es handelt «ich also haupt" 
sächlich um die Abg.ibc vou Rildcm zum Schmucke änietner Aifentiielier GASnäs 
in Dresden oder in anderen Orten. Die aufnahmeföhigsten Gebfiude sind aber 
aiü li in rlirscr Beziehung bereits btsi tzt Die 'etzt noch .nbgebbarcn Bilder, mit 
tieiicn Kathau.'i.'iälcn, Schulsälcn, (jcriclus.s.iien usw., deren einige sich noch um 
Bilder beworben haben, gedient sein wOrde, briditen der Dresdner Galerie keine 
wesentliche Kii11:i?tiinf,'. Sind diich iAh-a mich keinesw L-p;s lute Hitdcr ^^ccij^net, 
derartigen Zwecken zu dienen, und müssen bei der Ausschmückung derartiger Sale 
mit wenigen Bildern doch von vornherein bestimmte Gegenstande und bestimmte 
Formate verlangt oder ausgeschlossen werden. Ks ist in diesen Beziehungen oft 
geradezu unm(^licb, die berechtigten Wunsche zu erfüllen. Daraus erklärt es sich 
denn auch, dafi noch ein Dutzend denutiger auf ein Bild oder auf einige wenige 
Bilder gerichteter Gesuche seit 1902 abgelehnt oder zurzeit iinausruhrbar zu- 
rückgestellt werden muilten. Es ist eben auch nicht tunlich, an sich abgebbare 
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BiMcf- SU jeder beliebigen Zdt aus der Galerie ni entferne». Da jede ent' 

stLlnfi!. Lücke an einer Wand sofort lu-y.-llchc i ufnlcn inuB, so hat die Knt- 
fcmung auch nur eines Bildes, so gut wie die Erwerbung eines solchen, oft die 
Utnhängung ganser Wände zur Erzielung eines Aus{{lcicha zor Folge. Da nun 
aber in Drcnilcn im fio^cnsalz 7ii anderen StSdten 4ic gtttC Gewohnheit herrscht, 
die 1 lan^orte der itilder im Kataloge xu vermerken, so vcrursacht-n derartige Um- 
han^un^cu infolge der Entfernung auch nur eines Bildes oit genut; Beschwerden 
darüber, daB die Bilder nicht an ihrem angcgebeneo Fiati ni linden seien. Aus 
eben diesem Tininrir k<<nnen Uilderabj;aben in der Rct;el nur {»'cichzcitin mit der 
Herstellung einer neuen Auflage der Kataloge erfolgen, in der dann allen not- 
wendigen Umhängungea auf emmal Reclmung getragen wird. 

f-in fernerer wcsetitl:« her <irund dafür, die Abgabe selbst an sich .ils abyeb- 
bar bezeichneter Bilder ni<iglichst zu beschränken, liegt in der örtlichen Bescbaffcn- 
lieit der RSume, denen Galericbilder flbcrlssBcn oder in Aussicht gestellt wordea 
Schon jetzt hat sich herausgestellt, d.^U sich die entliehenen Bilder in einigen der 
völlig einwandfrei erschienenen Ortlichkeiten, an die llilder abgegeben WDrden, weit 
s^lechter erhalten haben, als in der Dresdner Galerie. Selbstverständlich bleibt 
aber die Cilcrieverwaitung auch filr die leihweise im Lande verteilten Büder ver- 
antwortlich Sc:!i;irlhnrt gewordene Bilder mii^'-i-n an Ort und Stelle durch Beamte 
tius üalerieateliers wieder Uergestcllt oder zum Zwecke der Herstellung nach Dresden 
gesebaA werden. Das gibt nur ein atleuhAufigeB Hin und Her, wie denn auch die 
selbstverstäntllichen alljährlichen Besichtigungsreisen der (ialcr:; bc imfcn immer 
schwieriger und weitläufiger werden, an je mehr verschiedenen Orten die Bilder 
untergebracht werden. Die Frage, ob es überhaupt wünschenswert ist, nachdem 

bereits zehn venchieden-. i irlr Sachsens auUerhalb IVesdcns mit Leihgaben bedacht 
worden, auch nur noch an jene anderen zwölf Kinzelstcllen, die bereits darum 
eingekommen sind, Bilder auszuteilen, wird sich daher keineswegs ohne weiteres 
bejahen lassen. 

Auch der preußische Staat hat nach dem Verzeichnis der Berliner Galeric 
von von der Abgabe einzelner Bilder an Kirchen abgesehen, nur an 20 

verschiedene Orte seines ao sehr viel grüBeren Gd>ietes leihweise Gemälde 
abgegeben, und obendrein in allen diesen Orten last nur an bereits bcstcheiidc 
bekannte öffentliche äammlungcn, wie das Suermont'Muaeum zu Aachen, die 
UniversitKtssammlung und das Provinzialmuseum «u Bonn, das Schledache Huseum 
<ler bildenden Künste /u Breslau. <lie Kgi. (ienialdegalerie zu Kassel, die Girierte 
<Ier Kgl. Kunstakademie zu Diisseldorf, die L'niversit.Htss.immlung zu Göttiiiycn, 
das l'rovinzialmuseum zu Hannover, das Wallruth-Kichartz-Muscum zu Köln, die 
städtiacben Museen zu Halle und zu Magdebufg unr. Von den wenigen Offertt- 
liehen Sanimluut;cn S.ichscns, die sich diesen Sammlungen vieüeichf sniiter ein- 
mal an die Seite »teilen können werden — bis jetzt i«t das nur beim Leipziger 
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Museum der Fall, das keine Dresdner Bilder beansprucht — , sind diejenigen, die 
überhaupt Bilder aus der Dresdner Galerie gelidien tu haben wfliMcbeo, ber«ta 

bedacht worden. 

Völlig anders aber verfährt Bayern, auf das annhingewicMni mit seinen nicht in 
der UOncbener Finafcotheic aufgehängten Bildern, Zunächst sind die Bilder, die es 

an die «Provinz«; verteilt hat, vOn wenigen Ausnahmen abgesehen, niemals in der 
^f !int•1lcncr Pinak' >tlu-'k iiufj^t^han^f t»cwcscn. Sod.ttin und liris ist die Hauptsache — 
hat es seine überschüssigen Öilder, deren .^Vnzahl wohl zehnmal so groü ist ahs in 
Sachsen, zum gröfiten Teil an besondere, eigens su diesem Zwecke in anderen StSdten 
r:c^rilndctc. unter ■^tmtücher Verwaltung sleheiule Filt i'f;.ilericr nln;e:;cbon. Selbst 
von den bekannten städtischen Galerien oder Vereinssaninilungen sind nur wenige, 
wie die «tidtisdie Galerie su Bamberg und das Germanische Museum su Nilmbeig, 
mit Leihgaben des bayrischen Staates bedacht worden. Die Mehrzahl der 7SS0 
alten üüder, die sich im b^ynschen Staatsbesitze befmden, sind, abgesehen von 
der Fimkottieik und dem Nationalmuseujn su München, in den Stsaisgalerien zu 
Ai^burg, tu Aschaffenburg, zu Burghausen, su Schleifiheim usw. untergebracht 
Rayern besitzt nicht nur eine Staat^nlerie, sondern eine Anzahl von Staats» 
galcricn. 

Ehe man auf dem kleineren Gebiete Sachsens solche «taatUehen FIHalgaleiien 

griititlet, t'.it man doch wohl besser <!.ir.ir., ein iitiu-s fu.-1>,i;idc für die ninilcine 
Abteilung der Dresdner Galerie zu bauen und ihre alten Btldcr i>ich in den alten 
R&uroen ausbreiten zu lassen. 

Einem Neubau für die moderne AbteihniK reden wir das Wort. St>bald 
nämlich für die notieren Bilder nach dem Vorbilde der meisten groOen Kunat- 
und Sammtungsstädte, wie Paris, Brilssel, München, Berlin und Rom, ein besonderer 
Neubau gc--ch,ilT< n sein wird, werden die alten Hilder, die die Galeric jetzt noch 
verwahrt, auch boi di-r f^cschm trk vollsten iimi weiti . iilL.'^ti n Aufhängung der 
besten Bilder in den besten K.iumen für alle Zeiten i'latz haben, es üich in dem 
alten Hause bequem su machen, dessen Nebenriume jedenlälb geeigneter sind, 

die niif.<tcr wertvollen Bilder zu bch( r?>L-r;^cii als ein r-Lje'ncs für (!iu--er'. Zweck 
errichteter Magazin-Neubau; denn die Grenze zwischen den alten Bildern, die nur 
dem Kunstfoischer interesBieren, und jenen, die die weitesten Kreise kOnstlerisch 
begeistern, ist durchaus nicht so scharf zu ziehen, tIaO ihre Trennung in zwei 
verschiedene Gebäude nicht zu den lebhaftesten Klagen Ania£ geben würde. 
Auch wSte ea an sich auch gewiB m'iglich, die beiden durch die ousichlieB- 
liclie Aufnahme minder wertvoller Bilder zu »Vorratarftumen« umgestaltelBn beiden 
Zwtiigerpavillons nur den Kunstforschern auf Verlangen zu öffnen. Es w.nre das 
unseres Erachtcus aber eine um uunötigcrc und zwecklosere Bevormundung 
der Galeriebesucher, ab auch diese Rüume abdann kaum noch Bilder beherbergen 
würden, denen nicht eine kiinstleriache Wirkung abzugewinnen wSire. 
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Andererseits ist der Kiß, der die Kunst des neunzehnten Jahrhunderts von 
der filteren trennt, in Deutschland noch tiefer als in den übrigen iJindem Europas. 
Empfiehlt sich schon aus diesem Grunde gerade in Deutschland eine Trennung 
nach älteren und neueren Bildern, so ist ein Neubau für die moderne Abteilung 
in Dresden noch aus besonderen Gründen eine gegebene Sache. Zunächst können 
die Bilder unserer modernen Abteilung in den Räumen des zweiten ()bcrgesch<»sscs, 
in denen sie gegenwärtig weilen, der Ausmessungen der Säle wegen nur mit 
größter Mühe einigermaßen folgerichtig und geschmackvoll zugleich aufgehängt 
werden; wie die Räume denn offensichtlich für Bilder, wie Makarts »Sommer» 
und .Munkacsys - Gekreuzigter u überhaupt zu niedrig sind. Sodann können dicscjctzt 
schon ungenügenden Räume um so weniger fernerhin ausreichen, als die moderne 
Abteilung unserer Galerie sich naturgemäß schon durch die Pmll-Heuer-Stiftung 
weit rascher und stärker vermehrt als die Abteilung der alten .Meister, wie denn, auch 
von der Proll-Heuer-Stiflung abgesehen, die modernen Kunstfreunde der modernen 
Kunst das größte Verständnis entgegenzubringen pflegen, echte Bilder lebender 
Künstler aber n.itürlich auch öfter .luf den Marktkommen als alle Mcustcrwerke. Endlich 
wäre eine .Ausdehnung unserer modernen .Abteilung in die Haupträumc des ersten 
Stockwerks aus ästhetischen und geschichtlichen Gründen völlig untunlich. Ist es 
doch schon als ein großer t beistand anzusehen, daß, um eine Cberfilllung der 
oberen Säle mit modernen Bildern zu vermeiden, ein Teil von ihnen in die Erd- 
gcschoBräumc yj — 43, ja sttgar in den gegenübcrliegcn<len Raum <)8 vcrbr.ichl 
werden mußten. Dieser an sich nicht zu rechtfertigenden, nur durch den 
Raummangel erklärlichen Auseinanderreißung der Bilder der modernen .\bteilun{i 
wird eben nur durch einen Neubau abgeholfen werden können. 

Nach der Errichtung eines solchen Neubaues, dessen N<itwcndigkcit für die 
ersprießliche, den .'\nf<>r<lcrungcn und dem (ieschmacke der (iegenw.irt cnt- 
sprecliende Neugestaltung beider Abteilungen, der älteren so gut wie der 
neueren, wir dargetan zu haben glauben, würden die alten Bilder sich in den als- 
dann freilich neu auszustattenden Räumen des Sempcrschcn Museumsgebaudcs 
dergestalt verteilen, daß in allen Sälen und Kabinetten des ersten Stockwerkes, 
mit .Ausn.ihme der südlichen Korridore, clic besten Bilder nach den künstlerisch- 
sten (irundsatzen aufgehängt würden, gute Bilder zweiten Ranges ins /.weite Ober- 
geschoß und <lie SUdkorridore des 1 lauptstockwerks verbracht, die minder wert- 
vollen aus kunstgeschichtlichen Gründen aber doch in Verbindung mit der li.tupt- 
sammlung zu erhaltenden Gemälde aber, wie übrigens meistens schon jetzt, in die 
Pavillons verwiesen werden würden. Die östliche Hälfte des Erdgeschosses konnte 
nach wie vor dem 18. Jahrhundert vorbehalten, die westliche Hälfte desselben 
aber, nach Rückverlegung des Direktions- und des Kommissionszimmers in ihre 
ursprünglichen Räume 44 — 46 des ersten Obergeschosses, dem Kgl. Kupferstich- 
kabinett überwiesen werden, das einer P!rweitcrung seiner Räume ebenfalls aufs 
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dnngendstc bedarf. Auf diese Weise käme der Neubau mittelbar, auch dem 
Knpfentiehlcabinett cugute. Die Frage aber, ob und inwieweit er auBer den 

ru ijori;]! Tiemäldcn auch die iHucn!n Kunstwerke anderer Sammlungen auf- 
nehmen könnte, ist liiar absichtlich nicht berülut worden. Daä auch sie sorg- 
fältig erwogen zu werden verdient, verstellt sich von selbst 

In bezug auf den passendsten Platz für einen Neubau der modernen 
Abteilung der Kgl. Gemäldegalerie ist auf unsere früheren Erörtcrimgcn 
zurückzuverweisen. Scheiden der Platz vor Hclbigs ilalienischcm Dürfclicn, 
Ober den iniwisdien anderweit vetfilgt is^ und .der Fists m der Ostraallee 
gegenüber dem Zwingercinrjanf;, der bereits eine andere VerwcrMliiriL; i;< ruiKJcT- 
bat, au2t, üü bleiben einerseits der bereit» von Lipaiua seiner akademischen 
Freisaulgabe zugrunde gelegte Platx in den Anlagen nirischen der Galerie und 
der StallstraBc, anderseits aber vnr .illi n Dingen der Herzogin Garten übrig, in 
dem sieb an der Ostraallee entlang an freistehendem Monumentalbau eine feine 
Sehauseite entwickeln liefie. Da dieses Gebäude Eigentum der Krone ist, mafite 
CS gegen fiskalisches Gehinde, das an anderer Stelle gelegen, ausgetauscht werden. 
Uci der gegenwärtigen Verwendung dieses Grundslückcs für hofgärtncrische Zwecke 
würden sich einem solchen Austausch vermutlich keine unüberwindlichen Schwicrig- 
keiten eatgegenstdlen. Jedenfalls kann dieser Voneblag an dieaer Stelle nur 
eine .Anregung itntfr rinderen mclglichen sein. An der I'lnT/fm'^e (!:irr und wird 
die Errichtung des notwendigen Neubaues nicht scheitern. Gerade die Platzwahl 
erheischt aber auch ein baldiges Zugreifen und läflt eine alixulange Veischiebung 
der PIntscheidung nicht als jiulässig erscheinen. Es dfliften aonst alk wiikUeh 
geeigneten Plätze anderweit veigcbm wfrrdcn. 

Wenn der Direkter der Gemäiur^ ücrie der Generaldirektion der Santm- 

tungen unterm i. Marx 1902 berichtete, durch die damals geplante und plan- 
miiBii; thircti^cfLilirtc leiliwcisc Abgabe von Galeriebildern könne »auf nahezu 
ein Jahrzent huiuus« i'latz in der Galerie gcsch.\ifcn werden, so war dabei sein 
Wunsch, die Galerie noch wesentlich weitläuftiger au behängen als bisher, wegen 
Her Ungunst der Vcrh.nltnis.se zeüweilir^' zurückgestellt worden. .Anderseits ist 
aber seit diesem Bericht auch bereits wieder mehr denn «in Jalufünil ver- 
flossen; und es ist daher dringend an der Zeit, die Aufgabe eines Neubans nun' 
mehr emstlich ins v\ugc zu fassen, wenn er, von IpOS ab gerechnet, in nahezu 
einem Jahrzehnt vollendet dastehen soll. 

DaB ein solcher Neubau auch die Haupt- und Residenzstadt Dresden um 
«inen neuen, starken Anziehungspunkt bereichern Würde, braucht hier nicht betont 
zu werden. Jedenfalls aber darf .1 i< Ii diese Erwägung bei der Entscheidung der 
frage nicht autJer acht gelassen werden. 
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APPARATE ZUR HERSTELLUNG VON WISSEN- 
SCHAFTLICHEN PHOTOGRAPHISCHEN AUFNAHMEN 

UND VON MIKl^OPHOTOGRAPHIltN 
BEI SCHWACHEN VERGRUSSERUNGEN UNTER UEOUEMER 
EINHALTUNG EINES GENAUEN GROSS EN VERHÄLTNISSES 
ZWISCHEN OBJEKT UND BILD 

VON 

GOrrUEB MARKTANNER TURNERETSCHER 

An wissenschaftlichen Instituten verschiedenster Art, insbesondere an natut- 
L historischen Museen ergibt sich sehr oft die Notwendigkeit, Objekte photo- 
graphisch abzubilden, und zwar teils in natiirüclu r Grüße, teils bei schwacher bis 
etwa 50fachtjr VL-tL;r>iOrrun[(, tcilf rwdi in verkli.-incrtcm ^T.l^'^t,^hc ; tintcr l'm- 
stäntlen werden auch stcrco^ko|iisclic Aulnaliniun liLri,'CNtc'Ilt werden sollen. Niciit 
seilen wird es auch wünschenswert seni, viele einzelne Objekte (Conchylicn, Fos- 
silien, Mänxen» prähistorische Objekte usw.) in jener Art zusammengestellt zu 
phott^raphieren, wie sie behufe Publikation auf einer Tafel vereinigt sein sollen. 
Nur in seltenen Fallen wird c> in diesem Falle ohne {^roßc Mühe und ohne Be- 
scliruÜLtuiiL; der einzelnen Objekte möj^lich sein, dieselben auf einem Karton oder 
Üri'ltc \ on p.i^'^etulcr Farbe mit I.eim, Klebewachs nder derf;!eichen so rw fixieren, 
dati dieses derart zusammengcslclUc Tableaii mittelst einer {gewöhnlichen Honzonlal- 
Reprodiiktionskamera photoyraphisch .iutj^cnummen werden kann, um auf diese 
Art ein Negativ zu ergeben, welches direkt in Lichtdruck vervielfältigt werden 
kann. Speziell machen sich bei dieser obendrein ziemlich mühsamen und nicht 
selten von mancherlei Mißerfoljjen begleiteten Arbeitsmethode auch meist die 
Srh ittcn in unli(!bs;i!ru r Weist- fühlbar, Welche auf dt-n als TrH^cr der Objekte 
dienenden Untergrund fallen und die nur durch Verwemiuny, von (Wasplaltcn als 
Untergrund beseitigt werden können. Die sichere Befestigung der Einxelobjektc auf 
Glasplatten ist nun ebenfalls wieder, besonders wenn es sich um schwerere Objekte oder 
erdige Fossilien handelt, eine Geduldprobe ersten Ranges. Viele naturwissenschaft- 
liehe Aufnahmen können, wie z. B. Alkohol- otier Formalinpräparatc. überhaupt 
nur mittels eines Vertikal-App;»rntes- «nlcr durch Anwendung eines Prismas vor 
dem Objektive, wobei aber bekanntlich nur ein spiegelbüdüch {gleiches liild 
resultiert, hergestellt werden. Obendrein sollen alle derartigen iVufnahmen stets 
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bei genauer Einhaltung eines bestimmten Mattes der Vergrüßerung oder Ver- 
Ideinerunfg gemacht werden und weiden die ^jekte je nach ihrer eigenen 
Färbung; zweckmaöijjer auf hellem oder dunklem Hintergründe aufgenommen 
werden mOssen. Wer öfter Gelegeniieit hatte, derartige Aufnahmen henusteiien, 
irird ncfa aberzeugt tialien, welchen groflen Aufwand an Zeit und Geduld ins* 
besondere der zulelst angeticbene, aber meist sehr wichtige Punkt, nämlich die 
KinhnltunR einer ficnna bestimmten Vergrößerung oder Verkleinerung bei Ver- 
wendung einer gowülmlicheu Camera erfordert. 

Wie «iUB dem Gesagten hervorgeht, wird lUr Aufnahmen der gedachten Art 
somit in den allermeisten Fallen rinc W rtik-nlkamrrn nm besten geeignet sein und 
hat Verfasser dieses Artikels schon seit Jahren in Wort und Schrift auf den Nutzen 
einer aoldwn hingewiesen und auch schon fUr verschiedene wisaenschafklidie In- 
stitute dcrartijje Apparate nach dem Muster des von ihm seinerzeit konstruierten 
herstellen lassen, die allerseits große Anerkennung fanden, da dieselben von jedem 
prSzise arbeitenden Tischler angefertigt werden kennen und dadurch auch nicht 
•ehr hoch zu stehen kommen. 

A) Apparate zur .\ufnahme groUerer Objekte oder für {größeres Bildformat. 
I-Ur ;Vufn.>hmen in größerem Formate hat sich der umstellend abgebildete 
Apparat') auf das be^ bewährt (Fig. i). Ab Trtger deaadben ffient eine adiwere 
mit Sand gefüllte Kiste A'. auf welcher "'ich der cif^'cntliehc phnto:,'raj)liisclie Ap- 
parat erbebt. Dieser besteht vor allem aus einem I-ührungsrahmcn A', S, T, U, 
welcher durch eine in ihrer Länge verstellbere Statte A vertikal oder geneigt 
gestellt werden kann. Dieser R iIuiilü, tkr :u:f den Innenseiten mit je einer Nut 
verschen ist, trägt zu unterst einen auf einem in den eben erwähnten Nuten glei- 
tenden Schlitten B befestigten Rahmen COi welcher als TrSger der m photo- 
graphicrenden Objekte funktioniert und zu diesem Behufc Je nach Bedarf vemchieden 
adjustiert werden kann. Handelt es sich um Aufnahme von Bildern, Tafeln, 
Photographien oder dgl., su kann auf demselben ein ReiObrett D aufgelegt werden, 
das durch Anscfalagleisten fiest hi den Rahmen ehipaOt. Dieses ReiObrett kann 
mit einem aufklappbaren MetaHralimcn versehen wer(!eii. welcher ;uifl>eiden 

Seiten parallel verschiebbare und durch Flügclscliraubcu fi.\ierbare Eisensciüencn 
J^P- trOgt Dieser Rahmen bewirkt dareh seine Schwere das plane Aufliegen von 
auf Karton .lufK^;/! i,4i f i-ii T'l'.otographicn. Diese 2 verschiebbaren Eisenschienen 
J^' und f* können an ihrer oberen Seite mit Zentimeter-Teilungen versehen 
werden, deren Nullpunkte in der Mitte der Schienen F und liegen, so daß 
Öie optische Axe des photographischen Apparates durch die Verbindungslinie 
dieser beiden Nullpunkte hindurchgeht. Von diesen Nulljjunktcn lehreitct tiie- 
r>^umcricrung der Teilstriche nach rechts und links fort. ICinc ähnliche Einrichtung 
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kann auch auf der vorderen und hinteren Schiene des Rahmens, nämlich auf 
E /:' und e ani^cbracht werden. Diese Teilung kann man sich auch Sehr leicht 
selbst durch Aulklcbcn von S käuflichen Papiermaßstäben herstellen, wenn man 

zuerst den Durchdrin- 
gun|;spunkt der opti- 
schen .Vxe des Appa- 
rates mit dem Reißbrette 
rcst]{cstellt hat; die 
durch diesen Punkt pa- 
rallel den KeiUbrett- 
kanten gezogenen Linien 
laufen durch die Null- 
punkte der M.jßstäbc- 
Hat man diese Hinrich- 
tung cinm:il getroflen, 
so ist es ungemein be- 
quem, nach Papicr- 
bildern Negative zu er- 
zeugen, was in der 
heutigen Zeit, wo Pro 
jekti(»nen bei Vortragen 
jeder Art eine so große 
Kl (11c spielen, eine oft 
wiederkehrende .Arbeit 
ist. Die auf diesem Wc^e 
in jedem gewünschten 
Diapositiv -Format her- 
stellbaren Negative von 
Papierbildern, Landkar- 
ten usw. können dann 
durch Kontaktdruck zur 
Herstellung von Diapo- 
sitiven verwendet wer- 
den. Diesem spericllen 
Zwecke dient auch eine 
Einrichtung an der Ka- 
mera, indem statt der Mattscheibe des Fnrm.itcs 18x24, für welches der Apparat 
gewöhnlich eingerichtet ist, ein Schubbrett eingeschoben werden kann, welches 
einen kleinen Aufsatz r» tnigt, der s|>eziell zum Hinschieben von Kassetten dos For- 
mates >-)> \i eingerichtet ist. Solche kleine Kassetten sind viel handlicher als die 
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eine große dem Apparate beigegebene des Formats 18x24 und es können solche 
kleinen Kassetten, was sehr empfehlenswert ist, leicht mit geringen Kosten in genü- 
gender Zahl beschafft werHcn. Im Falle solche Kadetten «chnn von einem andern 
Apparate vorhanden sind, kann naturgemäß das Einschiebebrett tcsp. (kr Aufsatz tt 
Idcht diesen Kassetten und der dazugehörigen Einstellscheibe angepaßt wcrtieu. 

Nicht unerwähnt wollen wir käsen, daO unser Apparat auch cur direkten Her- 
stellung von Ditqx»ttiven nach Negativen sehr geeignet ist, besonders wenn, wie 
dies oft vorkommt, nach größeren Negativen Diapositive hergestellt werden sollen. 
Man Ic'^t dann statt des Reißbrettes eine Platte aus Hofz fifler f^clnvar/cm Karton 
auf den Kähmen auf, welche in der Mitte einen Ausschnitt kir das betreffende 
Negativforraat liat. An den unteren Seiten dieses Ausschnittes werden etwa 
3 mm nach einwärts vorspringende Kartonstreifen angeklebt, auf welchen das 
N^ativ zu liegen kommt Die Kassetten des Formats 9x12 werden nun mit 
Di.i])nsitiv]->Iatten beschickt und bei der Aufnahme, um störendes Licht fernzu- 
halten, ein lüinstelltuch von der K.unera bis zu den Ecken des Rahmens herab- 
hängen gelassen. Am Boden wird unter dem R;«hmcn ein weiller Karton auf- 
gelegt, der das Licht durch das Negativ hindurch rellekticrt. Naturlicli können 
auf diese Art auch Teile eines größeren Negatives lUr die Diapositiverseugung 
verwendet werden. 

Statt des oben besprochenen Reißbrettes kann in den Rahmen auch eine 

Spiegeltafel eingelegt werden, welche bei den meisten andern Aufnahmen, speziell 
natürlich bei solchen von transpaienten Ohjekten t)der von in Fliissi^'kriten 
belindlichen Präparaten, als Träger der Aulnaiunsobjekte dient. Um nun die Ob- 
jekte auf hellem Grunde aufnehmen zu können, ist im Rahmen C Ci eine Nute 
voi^esehen, in welche eine Beinglasplatte oder eine Mattscheibe eingeschoben 
werden kann. Noch einiacher ist es, unter den Rahmen einen weiflen Karton su 
legen oder denselben in geneigter Stellung darunter anzubringen, da dadurch die 
fift sSiircndcn Schatten ganz vermieden werden. 1~ür Aufnahmen auf schwarzem 
tifumic wn<i in Hie erwähnte Xutc entweder ein nnien mattschw.1i/ ^eljci/tcs etwa 
40 cm tielcs Kistchen oder ein (luailratisclicr Balg eingeschoben, welcher unten 
mittels eines auf der Oberseite mit tiefschwarxem Samt bekleideten Brettchens 
geschlossen ist Zweckmäßig ist es, auf die Oberseite des Kistchens oder Balges 
einen schwarzen Karton aufzulegen, welcher die obere Öffnung vollkommen ver- 
schließt und welcher nur in seiner Mitte einen der Größe des aufzunehmenden 
Objektes entsprechenden krei'-furmigen oder rechteckigen Ausschnitt besitzt Durch 
die dadurch bedingte Abbiendung alles überflüssigen Lichtes erscheint der 
Innenraum des Kistchens oder Balges so tief dunkel, daß selbst bei sehr langen 
Expositionen, wie solche insbesondere bei Vergrößerungen vonnöten sind, der 
Grund des N^atives glasklar erscheint, wenn nur durch passende Neigung 
des Apparates mittels der Stütze A oder entsprechender Regulierung der Richtung 
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des T.ichteinfiiUcs c'mc Lichtreflexion durch die Spi^eltafel in das Innere der 
Kamera hiiilangelialtcn wird. 

Erwähnt mag hier sdn, daß em derartiger glasklarer Hintei^^nd dann unum- 
gänglich nötig ist, wenn hinterdrein mehrere derartige Einzelaufhahmen su einer 
in Lichtdruck oder Heliogravüre zu vcrvieirältigcnden Tafel zusammengestellt 
werden sollen, d.i der gerini^stc Ton des Hinter<;riin<it!s der XeLjati\ c auf der Tafel 
in verschiedener Färbung zur Geltung kommt und keinen einheitliclien I ifelhinter- 
grund erzielen laüt. überhaupt ist in jenen Fällen, wu die Konturen der Objekte 
SU kompliziert sind, um ein Abdecken des Hhitergrundes zu gestatten, jedoch viele 
Einzelaufnahmen zu einer Tafel kombiniert werden mttssen, die Wahl schwarzen 
Hintergrundes empfehlenswerter, da bei hellem Hintergrund fast stets nur durch 
Abdeckung desselben am Negativ ein einheiütcher, glnchmäßig weißer Hintergrund 
erzielbar ist. 

Falls es sich um stcrcoskopische Aufnahmen handelt, welche bei den in Rede 
stehenden Objdrten meist durdi zwei Einzdaufnahmen mittds eines Objektives 
heii;e8tellt werden, wird an SteUe des oben erwähnten Reißbrettes ein anderes Brett 
auf den Rahmen aufgel^ weldies auf der Oberseite .eine größere Wippe trägt, 
wie sie schon Benecke') für sterco-mikrophotographische Zwecke einführte. 

Da es sich, wie eingani^s erwähnt, fast stets darum handelt, die Aufnahmen 
bei ganz bcslmunltn Maliveriialtnissen zwischen Objekt und Bild herzustellen, 
kann die Scharfeinstellung bei derartigen Aufnalimcn nicht in gewöhnlicher Weise 
durch Verschieben der Mattsdieibe vorgenommen werden, sondern es muß die 
Aufnahme bei genau vorher bestimmter Balglänge gemacht werden, und die 
Scharfeinstellung darf nur durch Annäherung bzw. Entfernung des Objektes 
erzielt werden. Um dies in beijucmcr Weise durchführen zu krinncn, ist der den 
Rahmen C Cj tr.T^rnde Schlitten mittels Mikronu terscliraube m mit einem ober- 
halb desselben ebenfalls in den iNuten des Rahmens A', 5, 7", U laufenden zweiten 
Sdilittenbrettchen d verbundeu. Wird dieses obere Schlittenbrettchen mittels 
seiner daran angebrachten Klemmvorrichtung an passender Stelle des Führungs- 
rahmens unbeweglich festgestellt, so kann durch Drehen der Mikrometenchraube 
ein Heben untl Senken des Objekttisches und dadurch die Scharfeinstellung be- 
werkstelligt werden. Die .MikrometerschrauUe ist mit einem Verlängerungsstahe aus- 
gerüstet, so daß dieselbe auch von dem oberen Ende des Führungsschhttens aus in 
Bewegung gesetzt werden kann, was sich dann zweckmäßig erweist, wenn ein großer 
Balgauszug der Kamera, wie dies meist bei Vergrößerungen der Fall ist, benötigt wird. 

Oberhalb der eben beschriebenen Objekttischeinrichtung taufen hi den Nuten 
des Rahmens sowohl der Objektivteil I als auch der Mattscheibenteil II der 
Kamera auf separaten Schlitten s und /, welche durch Klemmschrauben in jeder 
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Lage fcst(^e$tellt werden knnncn. Der Bal^auszu^; der Kamera bat i m Länge, 
tun •lieh mit relativ tangbreoiiwdtigeii Objektiven Aufnahmen machen ta können. 
\r's ist dies ein Fall, itur i;>c/icll bei ii;itiir\viiseiiNch,iftIicl;en Ohjekton sfhr häufig 
vorkommt, indem die mei&tcn derselben keine dachen Gegenstände sind und des- 
halb, wenn dieselben in natfirllcber GröBe scharf at^ebildct werden sollen, selbst 
bei kleinster AbblonHung lanj{brcnnweiliKc Objektive erheischen, um eine mn};lichst 
glcichniiilti^c Schärfe alter ihrer ungleich weit vom Objektiv abstehenden Teil« 
des Objektes zu erzielen. ' 

Aua den oben angcföhrten Gründen ist hei dieser Art von Kameras eine feine 
Beweglichkeit der Vitniersclirihe mittels Spindcltrieb kaum nöti^. du die Scharfein- 
stellung, wie eben entähnt, durch Verschieben des Objektes erzielt wird; doch 
kann eine solche natui^emSB in ähnlicher Welse, wie dies beim Objektsehlitten 
der Fall ist, auf spcxielkn Wunsch anc^ebracht werden. An der Seite des Füh- 
run^srahmcns, zwischen den Punkten K und S, ist ein Mafistab mit Millimeter- 
tciiuni; .ingebracht und sind auf jedem der drei Scblittenbretter Zeiger /f angebracht, 
Welche über dem Maßstäbe hingleiten. Durch diese Einrichtung Ist c-s mo[{lich, 
jederzeit wieder genau für ein bestimmtes Mali der Vcr^n>Uerun^ oder Verkleine- 
rung einzustellen, wenn die betreiTenden Daten einmal genau festgestellt wurden. 

Hinter dem FQhningsrahmen ist ehi kleines Tiscbchan / untergdHacht, auf 
welches verschiedene llilfsinstrnmente gelegt werden Ic'nnen. In der Abbildung 
steht darauf eine Uhr «, welche durch einen am Minutenzeiger angebrachten 
Platin- Kontairtdnkbt und emen vor demselben befindlichen, drehbaren Kontakt- 
-tifi die >LliHe[itnH; cir.c^ eleUtri&chen Sttumcs iti vorher ein^tcllbnrcr Zeit licrvnrnift. 
Hicrdurcli wird die Schließung des Objektivvcrschlusses bewirkt und ein Glocken- 
zeichen gegeben. Diese Einriehtnng ist aehr prdctiücb. da es dadurch bei den 
oft nutwendigen langen Expositionen nicht nötig ist, denselben weitere Auf* 
merksamkeit /u widmen. Link« unten am Bilde bemerken wir noch ein Verlange- 
rungsatfick < ' des Führungsrahmena, welches mittels zweier Zapfen unten an der 
Flache R S angesteckt und mittds einer FIflgelscbraube g daran befestigt werden 
kann. I^ci Verwendung dieses Vcrbindungs.stuckes, welches zuweilen bei Hrn eben 
erwähnten große llalgtängen erfordernden Aufoalimen nötig ist, muß der .\pp.vat 
setbstverttändlidi auf einen Untersati (Kiste oder Usch) von «ntspreehender Höhe 
gestellt werdi i!. 

Wie schon früher erwähnt, wurde als Plattenformat 18x24 gewählt, da dasselbe 
selbst zur Herstdiung von <Juarttafdn, welche meist das Format 17x22 besitzen, 
vollkommen ausreichend ist. Dorli kann der A]>i)ar.it natürlich auch fUr größere 
Formate gebaut werden, was aber kaum empfehlenswert sein dürfte. 

Ii) Apparat zur Herstellung von Vergrößerungen nach kleinen Objekten. 

wahrend sidt der oben beschiieboie Apparat apeziell fllr Aufitahmen 
gröflerer Objekte besonder» e^net, ist l&r Aufnahmen kleinerer Objekte ein 

»I* 
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Hilfsapparat sehr praktisch, der aber auch in V'crbindiin^ mit jeder anderen Vcr- 
tikalkamcra, wie solche in vielen wissenschaftlichen Instituten für mikrophoto- 
ijraj)hische Zwecke in Gebrauch sind, verwendet werden kann. Es eignet sich 
dazu die Horizontal -Vertikalkamera von ZeiO, der Reichertsche kleine niikro- 
photographische Apparat, die vom Verfasser dieses Artikels seinerzeit beschriebene 

horizontal und vertikal verwendbare 
mikrophotographische Kamera (siehe 
Fig. 2) und viele andere ähnliche 
Kameras verschiedener Firmen. 

Um nun solch eine Vertikalkamera 
oder eine vertikale mikrophotographi- 
sche Kamera auch den eben er- 
wähnten subtileren Arbeiten dienstbar 
zu machen, habe icii mir schon vor 
Jahren einen kleinen Hilfsapparat zu- 
sammengestellt, der eigentlich nichts 
anderes ist. als ein sehr groües Mikro- 
skop mit sehr weitem Tubus. Dieser 
Apparat leistete mir nun .sclu)n seit 
langem trotz seiner etwas primitiven 
Hauart vorzügliche Dienste, besonders 
da auch im Laufe der Zeit nocli 
manche \^erbesserungen an demselben 
angebracht wurden. Auch dieser 
Ajtparat wur«le von allen, welche ihn 
sahen, oder mit demselben arbeiteten, 
als sehr zweckmäßig bezeichnet, wes- 
halb ich mich an unsere bestbekannte 
Firma C. Reichert in Wien mit 
der .Anfrage wandte, ob dieselbe ge- 
neigt wäre, diesen Apparat in guter 
Ausführung herzustellen, worauf die- 
selbe in entgegenkommendster Weise einging. Wie aus den Abbiklungcn 
(Fig. 3 und 4) ersichtlich, besteht derselbe aus einem eisernen, hufeisenförmigen 
Fuße /•', an dessen rückwärtiger Seite sich ein die Säule des Mikroskopes ver- 
tretendes Vertikalbrett /> befindet. An der unteren Hälfte desselben ist an 
zwei vorragenden Trägern 7' ein um eine horizontale Axc drehbarer Spiegel 
des Formates I5 <i7 cm angebracht, welcher im Redarfsfalle (s. u.) mit einem 
einzigen Hantlgriflfe entfernt werden kann. Die obere Hälfte des Vertikalbretles 
nimmt eine Schicbcvorrichtung 1' ein, welche gestattet, den Objekttisch mittels 
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Mikrometerschraube M um etwa 6 cm zu heben oder zu senken. Die Mikro- 
meterschraube kann auch durch eine V'crlängcrungsstangc, die auf ein ober 
dem Trieb der Mikromctcrschraubc befindliches Kujjeljjclenk A' aufgesteckt wird, 
von RTößcrcr Knlfcmun^; aus in liewefjunt; j^esetzt werden, was bei l;in|;erem 
Ral{;auszug der Vertikalkamera oft nötig ist. Wie aus dem Gesagten ersichtlich 
ist, wird die Feineinstellung auch hier durch lieben und Senken des Objekt- 
tisches O herbeigeführt, was gegenüber der Einstellung mittels Verschiebung 
der Vi.sierschcibe oder des Objektives, wie schon früher erörtert den groDen 
Vorteil hat, daB sich die einmal ftlr ein bestimmtes Objektiv und bestimmte Dalg- 
länge eruierte genaue Vergrößerungsziffer durch die Feineinstellung nicht mehr 
ändert, da diese Zahl nur eine 
Funktion dieser zwei Faktoren, 
nämlich des Objektives und der 
nalglängc, ist. Fs ist deshalb 
auch bei Henützung dieses 
Apparates nur nötig, einmal 
bei Verwendung eines be- 
stimmten Objektives unter Mit- 
benützung der in fast allen 
Handbüchern der Photographie 
entiialtenen Vergrötterungs- und 
Verklcinerungstabellen die für 
die am häufigsten benützten 
Vcrgrö Oeningen und Verkleine- 
rungen ntilige H.ilgLinge fest- 
zustellen und dieselbe nach der 

weiter unten angegel>enen Me- ^ 
thode zu rektifizieren. Notieren 

wir die gefundene Balglänge, so können wir in Zukunft jederzeit wieder mühelos 
die genaue VcrgniBcrimgs- oder Verkleinerungsziffer erreichen. 

Auch die Hinrichtung des oberen Teiles unseres Ajjparatcs ist ganz ähnlich der- 
jenigen eines Mikroskopcs. In einer an einem horizontalen ßreltchen .,-} auf dem 
Führungsschlitten befestigten Schiebehiil.se // ist ein 57 mm weiter und 10$ mm 
langer Tubus Ct einschiebbar, in welchen auf der unteren Seite innen ein zweiter 
Tubus (Fig. 3) D. der durch Tuchbelag gedichtet ist, unter sanfter Reibung cin- 
schicbbar ist, der letztere trägt an seiner unteren Seite ein Gewinde zum Ein- 
schrauben von gew(>linlichen Mifcroskopobjcktiven oder Mikroprojcktionsob- 
jektiven, wie solche von C. Zeiü, I.eitz, Voigtliindcr u. a. hergestellt werden. Für 
Verkleinerungen oder Aufnahmen in natürlicher (»röße können eventuell andere 
Tuben (Ci) von derselben Weite eingeschoben werden (s, Fig. 4), welche die cnt- 
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Sprechenden Gewinde für die zu verwendenden f)bjektive (Mikroplanare. Heliare 
usw.) tragen. Solche Tuben können bei Einsendung; der betreffenden Objektive 
für jedes solche liergestellt werden; eventuell können auch, um nicht mehrere 
Tuben anschaffen zu müssen, Zwischen^cwinde eingeschaltet werden, welche das 
Einschrauben kleinerer Objektive (Mikroskopobjektive) in einen Tubus ermög- 
lichen, der das Gewinde für 
eine j^rößere Objektivsorte 
träyL Jedoch würde ich 
empfehlen, einen Tubus 
für die .Mikroskopobjektive 
und einen mit eventuellen 
Zwischengewinden für die 
übrigen in Betracht kom- 
menden Objektive zu ver- 
wenden. Durch Höher- und 
Tieferstcllen des Tubus Ci 
in der Führungshülse //, 
sowie durch Verschieben 
des Tubus D in Tubus d 
können ( )bjektivdistan/en 
von o bis etwa 2() cm er- 
reicht werden, die durch 
Tieferschrauben des Ob- 
jekttisches mittels der Mi- 
krometerschraube bis auf 
etwa 25 cm vergnißert 
werden können, was wohl 
für fast alle hier in Be- 
tracht kommenden Ver- 
hältnisse genügend sein 
dürfte. 

Am oberen Ende des 
Tubus C kann entweder 
ein kurzer Tubus G ein- 
geschoben werden, der einen engeren Tubus ^ zur Aufnahme von Oku- 
laren trägt, um im Bedarfsfalle auch Aufnahmen unter Verwendung von Pro- 
jektionsokularen herstellen zu können. Diese Einrichtung dient aber auch 
dazu, um den Apparat wie ein Mikroskop benützen und dadurch die zur Photo- 
graphie geeignetste Stelle des Präparates unter Okularbenützung auswählen zu 
können. 



Digitize.. . , ^^ .o 




M«ritUnner, Apparate tut Herstellong von wissenschafitichen photographiicben Aufnahmen usw. 1 67 



Siillcn daj^egen Aufnahmen nur mit dem Objektive allein hert^csteüt wcrtlen, 
so ist L-in /.weiter, oben einschitljb.irer 75 cm l uigcr Tubus J \ 1 iri;csciu-ii, der an 
seinem unteren Kntie eine 25 mm weite iilende tragt, die dazu dient, um even- 
tuelle Reflexe an der inneren Tubuswand uiMchädlich zu machen. Durch tieferes 
oder minder tiefes Einschieben dieses Tubus hat man es nämlich einerseits in der 
Hand, dem Hilde eine |j;rü[)cre oder geringere Ausdehnung und kreisrunde Be- 
grenzung zu geben und andererseits, wie erwähnt, alle für derartige Aufnahmen 
so schädlichen Reflexe der Tiihuswnnd hintanzuhalten 

Der übjckttisch O, der, wie schon mitgeteilt, durch die Mikrometerschraube 
höher oder tiefer stellbar ist, hat eine lichte GWiOe von 12,5 x15 cm. Er trägt 
auf seinen Schmalseiten drei Nuten, welche zum Einschieben verschiedener aus- 
wechselbarer Teile dienen. In die oberste Nute wird filr gewöhnliche mikro' 
photographische Aufnahmen eine den Objekttisch bildende schwarzgebeizte Me- 
tallplatte A', welche die Objcktkl nnmern trägt, einf^f'jcholjcn : in die nächste Nute 
kann behufs gleichmäüiger Belcuclilung eine Mattscheibe oder eine Öpal- oder 
Beinglasplatte eingeschoben werden. Die unterste Nute ist dafür bestimmt, das 
einen dunklen Hintergrund liefernde, innen schwarz gebeizte Holzkästchen Q ein« 
zusdiieben, wenn der Spiegd .S entfernt wurde. 

Bei Aufnahme kleiner Objekte auf dunklem Grunde, welche die Größe der 
Hlenden«)ffnung der Objekttischplatte nicht übersteigen, ist es zweckmäßig, diese 
in der oberen Nute zu belassen, mich wenn die Objekte in nndcrcr Art (Pinzette, 
Madel s. u.) fixiert werden, da dann der Grund des Kästchens tast gar kein Licht 
erhält und tief dunkel erscheint, anderenfalls schneidet man (üc Aufnahmen 
größerer Objekte leicht aus schwarzem Karton entsprechend gröflere Blenden, die 
man statt des Objektträgers R verwenden kann. Das Einschieben einer derartigen 
Blende, deren Ausschnitt nur um wenige Millimeter gröOcr zu sein braucht, als 
der Dtirchmesscr de=! aufzunehmenden Objektes, hat ebenso, wie bei dem erst- 
beschnebenen Apjiarate, tlen Zweck, jede überllüssige Krhellung des Innern des 
Kästchens hintanzuhalten und dadurch selbst bei tängeren Expositionen, wie sie 
insbesondere bei Aufnahmen in aufTailendem Lichte nötig sind, doch am Negativ 
einen glasklaren Hiptergrund zu ergeben. Empfehlenswert ist es auch hier, auf 
den Boden des Kästchens ein denselben vollkommen bedcckcmles rechteckiges 
Stückchen tiefschwarzen Samtes aufzulegen, da dieser ;d!t>s etw.i doch n<ich auf- 
fallende Licht in vollkommenster Wei-^r verschluckt. Im übrigen gilt diesbezüglich 
das bereits bei Besprechung des frtdieieii Apparates auf S. 161 Gesagte. 

Für Aufnahmen transparenter Objekte auf hellem Grunde wird in die obere 
Nute die beigegebene Spiegeltafel, die nun als Objdcttisch dient und in die 
untere, die Beinglasplatte eingeschoboi, welche von unten her mittels des wieder 
eingefügten Spiegels und der davor aufgestellten Lichtquelle (Nernstlampe, Mita 
licilt oder dgl.) eventuell unter Alitliiife einer Kontlensorlinse gleichmäßig beleuchtet 
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wird. Bei Aiifnalimcii uiKlurclisicluifjer Objekte auf licUem (irunde wird natürlich 
das ( )bjLkt: selbst durcli cuu- Icraftif^c Lichltjuellc') von oben her beleuchtet, wälircnd 
der Spiegel t»w, iKe Beinglcusplatte durch eine schwächere Lichtquelle erhellt wird. 
Diese Methode hat den Vorteil, dafi die oft störenden Sehtagschatten des Objektes 
fast vollständig vennieden werden. 

Schließlich wollen wir noch die auch für den erstbeschriebenen Apparat 
brauchh:ire ^fctl)0(le besprechen, welche man nnwendet, um die einer bestimmten 
Vergrölierun<,' entsprechende Halblange genui /.n bestimmen. Es ist hierbei 
am zweckmäßigsten in folgender Art vor/ugclien: Es handle sich t. B. um 
eine xehniache VergröBerung eines aufzunehmenden Objektes, so werden wir ein 
Stückchen eines dünnen, einseitig bedruckten Papierstreifens genau in der Länge 
von I cm abschneiden, und ein anderes Streifchen Schreibpapieres in der genauen 
Lünge von r«> cm herstellen. Dns erste Streifchen legen wir nuf den Objekt- 
tisch und beleuchten dasselbe mittels des Spiej^cls von unten her. Nun stellen 
wir .iii 1 1.ind einer Tabelle (z. H. in K. V ugel, i asciienbucli der praktisciien Photo, 
graphie, 14. Aufl., S. 95) die Entfernung des zu verwendenden Objektives vom 
Objekt und die Auszugalänge beiläufig richtig ein. Wir linden in der Tabelle 
für Objektivabstand 1,10, für Auszugslänge der Kamera 11,00, Zahlen, die wir mit 
der Brennweite des Objektives zu mtiUi])Iizieren haben. Wir verwenden zn diesem 
Hehnfe t'tw:i ein Objektiv von 75 mm Brennweite, so erj^cbcn sich die Zahlen 
8,25 für Objektabstand und ä2,5 cm für Auszugslänge der kamera. Wir können 
in Ermangelung einer Tabelle auch nadi der Formel vorgehen: D ^ a / 
worin / die Brennweite des Objektives, D die Entfernung von der Objektivblende 
bis zur Mattseheibe und a die Zahl der Vo-grOGerang bedeutet Auf unser obiges 
Beispiel angewandt ergibt sich demnach: /? — 10 x 75 + 7 5 = 750 + 75 = 825 mm. 
Umgekdirt können wir auch aus obiger Formel leicht den Wert fUr / ableiten, 

d. L / = — • , der uns in den Stand setzt, leicht ein Objektiv von geeigneter 

Brennweite flOr einen bestimmten Zweck auszuwählen. 

Haben wir durdi Messui^ und entsprechende Einstellung von Tubus and 
Kameni die richtigen JJingen erreicht, so kontrollieren wir durch Scharfeinstellen 
der transparent erscheinenden Schrift des 1 cm ?.in<^on, am Objekttiscli liegenden 
l'apierstreifens mittels der Mikrometerschraube und durch Auflegen des 10 cm 
langen Papierstreifens auf die Visierscheibe, ob die Vergrößerung eine genau 
zehnfache isL Sollte sich das Bild des i cm langen Strdfens aut der Visierscfaeibe 
nicht vollständig gteidi lang mit dem dort aufgelegten 10 cm langen Streifen er- 
weisen, so müßten kleine Änderungen in der Thinge des Kamerabalges vort^c- 
ttommen werden, bis die Übereinstimmung der Längen genau hergestellt ist 



0 ^^^ifl* U.A. Ii. HinicrbcTKct, Die i>cbwacbatroinbogeiil4ni)>e. Photogr. KorTe^siwodctu: fUt 1905. 



Marktanner, Apparate xur Hcrstelluii); vnn wiuetuchaftlichcn photographiccheii Aufnahmen usw. 1 69 

Hierauf wird die Auszut;l;inf,'e bzw. die iMitkrnun}^ der ( )bjcktivblcndc von der 
Mattscheibe aus der Stellung von Kamera -Vonier- und Hinterteil ycnau berechnet 
und notiert. 

Nicht unerwähnt mag schlicBlich bleiben, da& dieser Apparat, indem man 
ihn vor einem gewöhnlichen Projektionsapparat vorsetzt, denselben auch für Hori- 
zontalprojektion verwendbar macht (s. Fig. 4). Man placiert zu diesem Behufe 
bei einem solciien Projeklionsappnrate die l.iclitquelie derart, daU das aus dem 
Kondensorsystem austretende Lielitbündel \ven1j4 konvergent ist und stellt nun 
unseren Apparat derart vor dem Kondensor auf, daß das Lielitbündel den Spiegel 
in dessen Mitte triflt. Wenn wir nun auf der Tubuaröhre einen um eine horizon- 
tale Achse drehbaren Spiegel Sfi aufsetzen, der auf Wunsch mitgeliefert wird, so können 
Projektionen horizontal liegender transpiarenter Objekte vorgenommen werden. Es 
niiiö hierzu nur i?! die untere Niitf eine prissu;u! t^efaBtt' pl;ink<nive\c Ki mclciisor- 
Imse i.Kig. 3) /. cmgeschoben werden, w.iiircml in die obere Nute du S; hl -( ll ilt l 
ali» Objekltisch eingeschoben wird. Besondcrä eignet sich diese Enuiehlung liir 
Konturenzeichnungen zur Herstellung von Wandtafeln für ünterrichtszwecke, 
indem auf diese Weise die mannigfachsten Präparate auf das fUr die Zeichnung 
der Tafel tiiit Papier bespannte Reißbrett projiziert werden und die Konturen 
darauf tingezeichnet werden können. 

Recht praktisch dürfte diese Hinrichtung an n;ilurwis<fnsrhaUhcht ti Instituten 
aucii für manciiu nein, welche sich mit systematischen Arbeiten belassen. Sic 
gestattet ngmiich in bequemer Weise den Vergleich kleiner, nur mittels des Mi- 
kroskopes deutlich sichtbarer Objekte untereinander, indem es möglich ist, zwei 
oder drei Objektträger gleichzeitig auf dem Objekttische aufzulegen und die Bilder 
dieser Objekte gleichzeitig auf den Schirm zu projizieren, um sie dort in 
stark vcrgröücrtem Zustande untereinander vergleichen zu können. Kaum erwähnt 
braucht zu werden, dali für viele derartige Zwecke auch ein gewühnliches Pro- 
jektionsobjektiv Oif, welches sich am oberen Ende eines dafür adaptierten Tubus 
einschrauben läßt, gute Dienste leistet, fall« es sich nicht um zu starke Vergröße- 
rungen handelt 

Erwähnen wollen wir auch noch, daß man (är den Fall, daß der Ai<p.irat in 

Ermant^ehing eines eii^entlirhen Hori/nntalprojektionsapparates auch bei Vortragen 
Dienste tun soll, durch Anschaffung oder Selbstherstellung mehrerer Objekttisch- 
platten Ä in den Stand gesetzt ist, die bei dem Vortrage zu demonstrierenden mikro- 
skopischen Präparate vorher so zu orientiere», daß der instruktivste Teil des Präpa- 
rates in die Mitte des Gesichtsfelde« zu li^en kommt, was oft während des Vor- 
trages eine zeitraubende .Arbeit ist Man benutzt zu diesem Behufe vorerst den Apparat 
unter Anwendunt; iIcs Okularaufsatzcs wie ein .Mikn>sk '|> utnl Miclit dir :;(_c iL,'net«te 
Stelle der Präparate, diese werden dann in <ler s<< ;iui;.^Lruiideneii Slcihm'^ nut den 
Objckttischklammern taxiert. M.ui braucht dann bei der Projektion nur die ein- 
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zeincn ( )bjckltischplatten mit den darauf befestitjten Präparaten in die Nute ein- 
zuschieben, um die gewünüchtu Stelle zur Projektion zu bringen. An Hilfsinstru- 
menten wird dem Apparate auf Wunsch eine Pinzette / beigegeben, welche mit- 
tels ihres langen Stieles in ein Gelenkstück gie eingeschoben werden kann, da 

Wetters wieder in je eine der am Objekttisch 0 seitlich angebrachte Öffnungen 

eing<'st!H-kl WLKicii kann {v^\. Fig. 3). 

Diese l'in/clle dient zum Fe-^thalten Kleiner zu phniiv^raplncrender Objekte, 
welche auf diese -Vrt ieiclii in die nclitige Stellung gebracht werden können. 
In unserer Abbildung ist eine kleine Ophiuride in dieser Art befestigt zu sehen. 
Statt der Pinzette kann auch eine Stahlnadel si in das Gelenkstück eingeschoben 
werden, an tki cn zugespitztem Ende man ein Stückclien Hollundermark anstecken 
kann, welches wieder zum bequemt ;i AuNtL-rUt :i k't-iner Insekten geeignet ist. 
Auf Wunsch werden auch noch l'.m>ti i kMeiiden für den Objekttisch mit ver- 
schieden gruüer HiendemiHnung r beigegeben. 

Analog <lem früher beschriebenen Apparate kann auch hier eine Wippe Air 
stereoskopische Atifnahmen, welche die Gröfie der Einsteckblende r hat, aber mit 
einem darauf montierten, um eine horizontale Achse nach rechts und links neig- 
baren Kähmchen ausgestattet ist, dem Api>arate beigefügt werden. Man k;inn 
dann mit WWCc ilieses Apparates ebenso wie mit dem zuerst bettln u bcnen in be- 
kannter Weise zwei Kinzclaufnahmen, am besten auf dem Platlcnlormale 912 
herstellen, wobei man das erwüinte Rähmchen, welches das Objekt trägt, bei der 
einen Aufnahme nach links, bei der zweiten Aufnahme nach rechts kippt Die 
GröOe der Winkeldrehung ist durch zwei an den Schmalseiten des Rähmchens 
eingefügte Stellschrauben regulierbar. Für die meisten Fälle wird eine Winkel- 
drehung von etwa 8 1;'^ empfehlenswert sein. Schließlich wt)Ilen wir noch be- 
merken, dali der eben geschilderte Apparat entweder mittels eines Tuchkonus oder 
besser noch mittels einer diutiit kombinierten I)(»ppelhül$c, wie eine solche bei 
mikrophotographischen Apparaten allgemein verwendet wird, mit der Frontseite 
der Vertikalkamera verbunden wird. Die DoppelhOlse kann über der SchidiehQtse 
H aufgesteckt werden, während auf einem Objektivbreltchen der Kamera die 
zwischen die Doppelhiilse cin/.uscliiel)Lii(]e Rilirc oder der darnn befestigte 
Tuchknmi«^ an«,'ebr;(clit wird Da die liolie der Hülse // durch die Einstellung 
nicht verändert wird, isi diese iiciildiclitc Verbindung sehr leicht herzustellen. 
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EINE ZENTRALSTELLE FÜR AI?niLDUNGEN 
DEUTSCHER KUNSTWERKE 

KAKL SIMON 

Wer jemals über ein Thema aus der deutschen Kunstgeschichte besonders der 
ältiTen Zeit fjctrbcitct hat, wird ein I.icdrhrn vor» den Schwierigkeiten singen 
k<innen, die ihm dabei in den Weg i^clrctcn sind. Nur eine, allerdings die größte, 
sei heute hier berührt: die Besehaffjng von Abbildungen. 

Wie uinf.icli \-A lüe "^,iche meist in It.iücn. nur iri;tMiilwic Wichtigcrc 

ist oder wird dort von einem der großen photograpliischcn \'erlagei Alioari, 
Andenon, Brogi, Naya photographieit, und man braucbt sich nur an sie su wenden, 
um das Gewünschte 2U erhalten. Kür Deutschland existieren Kolclie große Ver- 
lage nur (iir die Galerien. Hruckmunn, Han£»tängl u. m. haben die wichtigsten 
Dinge aus den Galerien photographicrt, wenngleich auch hier noch vieles fehlt, 
jedenfalls nicht mit der Ausführlichkeit .lufgcnommen ist, die in Italien selbst- 
verstündlich ist. Aber hier entscheidet nuti!rlir!i die Nachfrage, und dem einzelnen 
Verlag ist diiraus kein Vorwurf zu machen. Besonders gering ist die Zahl der 
deutschen Bilder des 19. Jahrhunderts, vor allem der ersten Hälfte, die man in 
guten Photographien bekommen kann. Die Herlincr ])liotographischc Gesellschaft 
war im wesentlichen früher auf gangbare Marktware angewiesen, die große Publi- 
kation »Deutsche Kunst« geht jetzt von höheren Gesichtspunkten aas. 

Schlimmer ist die Sache aber bei weiter abliegenden Dingen, bei Werken 
der Architektur, der Plastik, de« Kunstgewerbes älterer, aber auch neuerer Zeit. 
Oft existieren von den wichtigsten Dingen keine brauchbaren Abbildungen. Man 
nehme an, die liernwar<lss;iulc in Hildesheim stehe irgendwo in Italien. Kein Zweifel, 
(l.iU sie \i)n oben bis unten in ausgezeichneten l'hotograpliicn vorl;Lr4( viel eher 
die Trajanssaule, die doch wulirhaüig für die phutographische Auinaiiiiie ganz 
andere Schwierigkeiten bietet Da die Bcmwardssäule aber in Hildesheim, atoo 
nur in Deutschland «triit, ist sie natürlich noch nicht sn ^iit photogra- 
pliiert, wie es diescH Meisterwerk verdient — wenigslcns ist nur keine solche Auf- 
nahme bekannt geworden. 

Es soll nicht verkannt werden, wie viel weiter wir im letzten Jahrzehnt 
gekommen sind; die fortschreitende Inventarisierung liefert eine Unmenge brauch- 
barer Abbildungen. Aber doch nicht Itir alle Orte. Ich erinnere nur an das von 
der reichen t'rovitu S.iel!sc:ii erb;irnilich ausgestaltete VerseichniS ihrer BaU» 
und Kunstdenkmäler. Anderwärts schreitet die Inventarisierung nur langsam vor- 
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vtsgu, wie in Raycrn ; ältei« Invenure sind noch ohne AbUldunKen enditenen. 
Und CB liegt tn der Natur der Sache, daß die in den Inventaren geget>en Abbil- 

donj^fU für Jie 7\vi-c|.;«\ die ni.in verC"!'.;!. n(t imt;fMti'.;ciit1 <vid, diiO m.in eiac 
grotkrc Ormmalniiru.ihnic braucht Da bed.irl es dann einer umstäitdUclicn Korrc' 
spondens, um mm Ziele teu KelsnRcn. Denn das ist oft das ArKerKcliste 

an det Saellc, ciaU CS J'lnit<inr;i|>]iicn j;il't v-in (ItTLTi K\i-ttri/ ni.r- ili- : 
nichts weiO. Ott haben die Lukalphoto|;ra]]ltcii die Sclien.'>wiirdigkt:tion itircr 
Stadt auch das entfernter liegende, in geradesu mustergültiger Weise aufgenom- 
mvn. h.ilicn .»Iht /uwcilci) nur die l'l.itteii, d.i Abzüge selten vcrliinj^t werden, 
blühen überhaupt manchmal so im Verborgenen, da0 m m hei künterem Aufent- 
halt die Sachen leicht Ubersieht Bestellungen und Anfragen von auswSru sind 
natiir^cmSfl um^standlich. M.in ist d.ibei mir zu sehr auf den guten Willen un<l 
d.is VerstHndnis anderer Tur ilii [ liii^e in einem AfaÜe angewiesen, d nft liclit 
im X urhaltiiiü zu dem Mi erwartenden Ergebnis zu »tchen scheint, l'nd auch wo 
die Organisation eines photographischen Verlages besser ist wo man auf wertere 
Kreise vi>n Interessenten rechnet, kann man \Vun<lerbares «t'c Vil- i So bestellte 
ich vor einiger Zeit von einem der bekanntesten «iiddeutscheii Verlage zwa 
Pliotograptiien mit Meisternamen und allen genaueren Angaben. Antwort: die 
Hilder sind nicht i>h<>to^r.i)»Iiiert. Ziil.illij; lan<l ich bei mir einen kleinen gedruck- 
ten Katalog; der betr. Firma, in dem beide Bilder angeführt waren. Hätte ich den 
Katalcx,; nicht ^eli.ibt, könnte ich heute noch auf die beiden Bilder warten. 

Um /usaninuMi/ul.issen: es fehlt oft an jaulen ,\bbilihinj;en deutscher Kunst 
werke, aber auch wenn sie vurhaiuleti sind, kniincn sie oft m.inj;els einer ciiiheil 
liehen Ori;aiiisation iiiciit ihren Zweck in befricdij4cndcr Weise erfüllen Es güi 
also eine solche einheitliche Organisation zu achaflisn. Irgendwo in Deutachland 
auf diese l'ra^;e kiminit es v<>rl;iufin noch nicht an ivjiif'r es eine ZeiitT.vl 
steile geben, wo die l aden einer solchen Or^anisatiun xusamnienUufen. Von hier 
aus mllltten den Lokal •Photc^aphen Anregungen gegeben werden, dies und jenes 
wichtif^e Kunst werk /u |ili<>totirajvhieren. un<l ein \'erzeichnis der von ihnen photo- 
grapliicrten Uingc von Kunxt- oder AllerturoBwert mit Angabe der Preise einzu- 
senden. Kinc Verbindung der Zentrale mit den lokalen Geschichts- und Altertuins- 
Vereuieii einerseits, den photot;ra|>liischen \ i rtii:cii atulcrerseits konnte dabei HUI 
von N'orteil sein. So kannte einmal eine .Xuskunftstellc für die Intores-tenten 
){tiäclutfcn werden, die von nicht /.u unterschätzender Itcdcutun(( sein würde. 
Dann aber das WiehtiKcre: die Zentrale selbst miiSte eine Sammlung von 

^ulen .\bbilduri;;eii, .ilsn vor allem \<>n Photo;^r.i]>hien , n<icli besser von jihotit- 
{^raphischuii rUttcn, anletjen, die ein mo|>hch»t lückenloses Uild von duutscbcnt 
Kunstschaffen ergäbe. Die Anordnung mOilte bei den namenlosen Kim«twerkeB 
n.ich zwei, bei <lcii \\ i-rki-n. deren Mc'j-ti:r bekannt ist. n.ich drei Cicsieht^ipiiiiktcn 
erfolgen; l. ütrenj; topo(;raphiKch; alle Kunstwerke ei nea Orten zusammen, aui«tei- 
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gend xur höheren Einheit eines Kreises, eines Kt^icrungsbezirks, einer Provinz usik. 
3. Ordnung nach Küniten und sachlichen Gesiehupunkten. Eventuell 5. alphabeti- 
sehe Ordnung nach Meistern. Am besten würde es natürlich sein, diese Ordnung 
durch je zwei bzw. drei Abbildungen des betr. Objekts praktisch durchzufahren; 
wo dies nicht möglich iit, mOfiten Verweisungsiienel an die Stelle treten. 

Zunächst würde sich ja die Arbeit .lul' d.is eigentliche Deutschlund beschräii' 
kcn: später kt'untcn eventuell die Schweiz, Ocut.sch-Bohmen, die (Jstsceprovinzcn 
Uiw. mit embczogcn werden, soweit dort Werke deutscher Kunst vorbanden 
sind Sehr wümchenswert waren natürlich audi die Weri<e deutscher Kunst in 

inliindischcm Privatbesitz und in ;iu.sl;tndischcm «iffentlichfm ur.d Privatbeiiitz. 

Was die einzelnen künstieri^hen Gebiete betriflt, so würe die Arbeit am 
dringlichsten fllr Miere Architektur, Pbatik und Kunstgewerbe. Recht bedeutend 
i^t ja frcdich die VorbildcrsammlunK des KrI. Kunstgewerbe Mi:--<.i;nT- '\n Berlin, 
sie stellt aber natürlich den gewerblichen Gesichtspunkt in den Vordergrund, abge- 
sehen davon, daB ms sich nicht auf Deutschtand besehrSnht. Auf Vollständigkeit 
({cht &ie nicht aus. Fttr Sltere deutsche .Malerei ist das Herliner Konigl. 
Kupferstichk-abinett gut versorgt , aber doch auch nicht so lückenlos, daß auch an 
sich vielleicht unbedeutendere, aber innerh^Ub eines bestimmten Gebietes wiclitigerc 
Malereien vertreten wSamt. Sehr eoeispseh mfi0te dag^en eingesetzt werden mit 
<!er cjeutsclien Malerei des ly. Jahrhunderte. Bisher konnte man -^ich Uber diese 
nirgends auch nur einigermaßen orientieren. Das Berliner Kupferstichkabinett 
schlieOt mit dem Ende des 18. Jahrhunderts; die Nationalgalerie hat keine öffimt- 
lich zugängliche l'hotographiensammlung. Die beiden Publikationen über ilic 
Jahrhundert-Aussteilung werden diesem Mangel etwas abbellen, in der Mehrzahl 
jedoch fllr eingehende Untersuchungen unzureichend sein. In solchem Fall müBtai 
eben s:imtliche Original- Photographien! angekauft und der Zentrale einverleibt 
werden. Aber natürlich müßten .luch die übrigen Maler des 19. Jahrhunderts ver- 
treten sein und ebenso die des 20. Jahrhunderts, soweit Abbildungen ihrer Werke 
existieren. Ebenso wichtig wSre die BerflcksiGhtigung der deutschen Plastik des 
ly. Jahrhunderts;, über die man wohl räsoniert, die jedoch auch nur in Ahhiliiiitr^'cn 
zu studieren bislier nirgends Gelegenheit gegeben ist Diese beiden Gebiete mußten 
auch in Zukunft bei der Kunst der Gegenwart besonders gepH^ werden. Arehi- 
t> Ktiii iiMil Kunstgewerbe haben ihre zahlreichen Publikationsoigane, so daB eine 
Orientierung über sie danach sehr gut möglich ist. 

Schon mehrfach wurde Berlin genannt, und in der Tat wird kaum ein anderer 
Ort hier in Frage kommen. Die V'orteile daftir li^^en zu klar auf der Mand. 
Nur alü Kcichsinstitut, das alle Felden in der 1 land hielte, könnte die Zentrale dem 
Ideal nahegebracht \\crilon. jede .Vbsplittcrung, jede Dezentralisation wäre vom übel. 

Es ist kein Zweifel, daO es ein bedeutsames Unternehmen sein warde, das 
auch erbeblielie Aufwendungen verlangte. Aber es mag darauf hingewiesen 



worden, daB das Deutsehe Reich ein archatilo^iüctics Institut in Athen und Rom 
unterhält, <luü es einen Zuschuß zum Kunsthii^tiiri^ichcn Institut in Florens leistet, 
ilaO es yn»i< M.irk ciiitini Praclitwerk über die Si.\lini*che K.ipeüe !)cr',';c'.;t»bcn 
hat Man wir«! derartige Aul'wcndun(^en im lntcre»ü4: einer nationale Schranken 
nicht nnerkennenden Witsenschaft nur freudig beRrilBcn, aber man darf erwarten, 
daß ähnliche L'tit<'rnL-hmiin.;cn. wtnn <ic f!rni eigenen Vollttluin gewidmet sind, 
auf ähnliche L'ntcnsttU/.un(; rechnen können. 

Und allzu kostspidig würde das Unternehmen, daS sieh natürlich mir all- 
mählich entwiclccJn konnte, zunächst k.nim sein. Die Photographcn , die ja doch 
ein CiesdiüfistBteresse daran haben, daU ihre Thotographien einem mä^^icbtt groflen 
Kreise bekannt werdeo, würden ^ew ili ^cm bereit sein, durch kostenlose Cber> 
Weisung ixler billige Berechnung ein/einer Photographien das Instistiit zu fördern. 
Dazu kämen Amateure, die sich sehr "1't i:t rri rincr der.Trtit»<>n Auffjabc unter- 
ziehen wurden, wenn sie Wulften, damit auch der Allj^cmcinhctt zu dienen. Nalui- 
lich mtiSte aber eine rigonMe Zurückweisung von Ungeeignetem geübt werden, 
um lU i) n illa.st von vornherein aiisziischalten. 

Im Anfange könnte es so gemacht werden, daU man bei den Gegenständen, 
die in einem Verseichnis der KunstdenkmMer bereits in einer leidlichen 
Abbildung vorhanden sin<l, viin ilcr I">werbunt; einer Thotn^raphie, wenn <ic 
kostspielig ist, vorläufig absieht oder wenigstens nur das Wichtigste benick 
sichtigt. Dafür könnte dann das oft nicht abgebildete Wichtige hcrant;ez«)i;cn 
werden; auBeidem die Dinge, die nur schlecht in einem bivbntarwerk repn>du> 
aicrt sind. 

Die ge|;ebenen ilcUer wären ja naturhch die I'rovuizial- und lie^lrk^kun»cr- 
vatoien. Sie könnten veranlaOt werden, DuUetlen aus ihrem Denkmäler- Archiv 
ab/.U}jebcn und bei Neuaufiialinic einen Ab/uj; vnti wichtij^en Zcichtuint;en eine 
photugraphiiiclie Aufnaiimc .an die ZentraUtellc einzusenden. Wo die« nicht 
angängig ist. konnten sie veranlaOt «xrden, ein — eventuell jährlich tu ergänzen- 
des — \'erzeicluiis ihrer lU-standi i i du- 7ci)!r.i!s1ellc cintUrcichcn, <lie ilircrscit- 
entsprechende Hinweise in ihren Kat.Ut^cn vcniniallte. Itaa gleiche könnten die 
kimsthntorischen Seminare der Universitäten tun, die oft gana brauchbare Abbil- 
dungen von Dingen ilcr L'mi;cbiin^ besii/cn Autorenrechte müßten natürlich 
re*i])ektierl werden; Rcproduktii m eiru-r .Mibildinij; duf nur mit fienelmiis;iin'^ un<i 
unter Nanicn^nennunj^ des Auturs erfüllen, in keinem l alle aber ohne Gcnchnti- 
gung des Vorstandes der Zentrale. Atlmähtieh würde diese ein glünsendes deut- 
sches kuiistlilsti>risches Institut %VL'idcn. ««der jodenf.ills den Unterbau d.Tlür .«buchen 
kunncn. Die Bibliothek der Konigl. .Mtitseen kunnle räumlich mit ihm verbunden 
werden, so dnß deren Buch werke, smvcit sie sich auf deutsche Kunst best eben, 
eine wertvolle Kri;:iiizuiii; des .\rcltivs liildL-n wiirdcn. Kine planmäfttg angelc^e 
und weitergeführte Bücherei deü Archivs ist selbstverständlich. 
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Gerade jetzt, wo GeUeimrat Bode weitauifeicliautinde Pläne lür die Wciturent- 
Wickelung der KAnigl. Museen, mit besonderer Rücksicht auf iltere deutsche Kunst 
vcrfiilL;!, wnrc ein f{fjr,-.ti-i t Zi i'punkt, .\n die Griiiuiiinf^ ci!i< -i.lcl rr'. t'tlchs- 
tktikmälcr- Archivs« 211 denken, das auch iür die Zukuntt von immer :>tei};cndcm 
Wert sein würde. Wie vieles an deutsehen Kunstwerken wird im Laufe der Jahre 
vernichtet, ändert seine lk:sit/er, w^mdert über» Meer, ist ;!uk't<!t verschollen«. 
Wieviel gäbe man in solchem F.dle oft um eine Abbildunj^ des betreffenden Stückes. 

Die Vorteile einer solchen Zentrale iiir die Forechung brauchen nicht weit- 
läufig auseinandergesetst su werden. Sie würde ein bedeutend schnelleres Ver* 

urbfitfn des inusseiiliall dalie(»eiu!eil SlofTes der hcinlischeii KiMis» !;e-it:itteii. als 
CS bis jet/t muglich ist, Uic auücrca Schwicrigkeitei) bei (ier.irtij^en Arbeiten 
lassen es neben anderen Gründen sehr begreiflich erscheinen, daA man sich lieber 
fremder, ctw * -t il-cnischer Kunst zur He-irbcitunj; zuw.indtc. 

Du» iüt einenicits natürlicli, andererseits aber doch kein gesunder Zustand. 
Es wäre unnatürlich, wenn ein Volk in seiner überwiegenden Mehrheit zu der 
Kun^t eines frentden Volkes ein näheres Verhiilinis hätte als zu der seines eigenen. 
Und doch ist es bei uns vielfach so. D,is soll uns nicht veranlassen, in sentimen- 
tale Klage auszubrechen, ixbat auch nicht an der Erkenntnw hindern, daß wir in 
dem \'er>(t.'indnis fttr deutsche Kunst und ihre Eigenart erst in den Anfangen 
stehen. Ks handelt sieh hier newiß /.unäch-t itm wisNenschMl>'ic!iL DiriLCc aber 
um eine Wisscnichaft vom eigenen Volkstum. Je klarer wir es erkannt h.ibcn, 
desto sicherer und richtiger werden wir den Weg erkennen, der uns welter bringt. 
So wirel die Vcr^janjjenheit fruchlb.ir tvr f Jcijcrnv irt t:ii'! /itkurilt A!U He.jci'-ti run}; 
lür etwas nützt wenig oder schadet, wenn dies Etwas nicht oder faUch und un- 
genügend verstanden wird. Zu diesem Verständnis würde die Erriditung eines 
Rcichstlenkm.-iler-.Archivs ein wichtiger Rcitraj; sein und andererseits die deutsche ' 
Kunstgeschichte mit den übrigen \Vi$scnsch,irten vom deutschen Volkstum in 
fruchtbare und erfreuliche Wechselbeziehung bringen. Es wäre dies ein vretterer 
Schritt auf dem Wege, der mit der Herausgabe der Monumenta Genn.iniac histo 
ricn der Gründung r,ermaiiischen NatiöOalmuseums betreten worden ist, und 
den auch die gcpl.mte i'.rrichtung des Muücums für altere deutsche Kunst in 
Berlin weiter verfolgt 
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ANRHGI NCI'X IM WSCIILISS AX Dlli AISSTI^LLL'NG 
.SVMMElKiH UND GLEICHGEWICHT^ 

vos 

GUSTAV E. PAZAUREK 

Dil- {»rofie Teilnahme, welche die Symmetrie» Ausstellung; im Künigl. Landes- 
Gewerbemuseum zu StuttKArt vom 15. November lyi/) l>is 5. Januar lyo; 

schon vor Üuvr Ernffnut»-^. fcmcr vv/itncr«! ilircr Dauer und not li n.ichlu r in den 
vcTscIiietictistcn Zcii>ci»riltcn ^clunden liat, mat; es erklärlich i i vclu itn 11 l.issen, 
wenn icli in der Museumskunde« nocl> das Schlußwort m dieser Atigelcycnheit 
ergreife. Zunächst war es eine Leihgabenausstellung, an tler sich nicht nur 
selir viele öffentliche Anstalten freundlichst beteiligten, sondern bei welcher Gelegen- 
heit auch un^'cmein zahlreiche, in württembei^ischeni Privatbesitz zerstreute kunst- 
j^cvvcrhürhe ( »bjekte zum c-rstLMHiial der breiteren Öffentlichkeit vorj^etührt werden 
konnten. Aber wahrend es anderwärts ältlich ist, I.eüi^^abfnaiissteüun^en ohne ein 
näheres Projiramm zu veranstalten, suciite man in Stuttgart den AnluU einer räum- 
lich sehr ausgedehnten Ausstellung mit der Erörterung einer gewiß nicht unwesent- 
lichen ästhetischen Frage zu verknüpfen. Ober die Berechtigung dieses 
l'l iiiL-. -I i übe ich kein Wort verlieren zu müssen; überdies hat uns der Erfolg 
nach .ihrn Seiten Kecht j^eijeben, wie denn auch einige wenijje Zweifler, die sich 
im Voibcreauiiijs-;t:i<(iiim nieldeten. vollständig; still ^'oworden sind. 

Icli halte aber datur, daß man sich keinfswe[;s zu entschuldigen braucht, wenn 
man in Ausstellungsani^ele^enheiten etwas Uni^ewühnliches plant, daß man viel- 
mehr mit derartigen Veranstaltungen eine sonst sehr empündlich wahrnehmbare 
Lacke ausfüllt. 

Dies sei ja ohne weiteres zuf^ej^eben, daÜ eine Aussteüuiii;, iV\c der Ventilierting 
einer ästhetischen Fraise ^ilt, nicht Licr.uK- >. hr be<|ueni ist, s.«ii<lern — wie mir 
Kollege Dcneken in Krefeld, der sich m dieser Beziehung d»c gioüten Verdienste 
erworben, gewiü zugeben wird — recht viel Arbeit verursacht. Kine Ausstellung, 
welche einen Ausschnitt aus der Kulturgeschichte teils nach Zeitperioden, teils 
nach Matcrialgruppcn bietet, bat jedenfalls viel weniger Arbeit, nicht nur das Ma- 
terial zu.sammenzubringcn, sondern auch dun ganzen Plan der AuBenwelt gegen- 
über populär zu m;iclif n In ästhetischen Angelegenheiten h;it man zunächst die 
Zweifel, die sogar manche Kollegen an der Realisierbarkeit l.iut werden lassen, zu 
zerstreuen. Wie schwer es ist, nun gar die träge Masse des Publikums für subtile 
Fragen zu erwärmen, braucht wohl nicht erst betont zu werden. 
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Dessenungeachtet werden suichc Ausstellungen namentlich von den Kunst- 
gewerbemuseen auch in der Zukunft in AnfTrifi* zu n^mcn sein und, wenn man 

sich ciic Arhfit iircht yn Jci''')! ni iclit, .uu !i il'.'s Krfoljjcs sicher sein l:'"nncn. 
Cberflilsäig werden solche L'nlenichmuiigen erst dann sein, wenn wir auch asthcti- 
ache Museen besitzen werden, was bekanntlich derzeit nocii nicht der Fall ist 
Aber ich kann mir ca wohl denken, dal) namentlich in den grnOeren Reichshaupt- 
Städten, in deren bislierigen Museen die Objekte richtigcrweise immer mehr nach 
kulturgcüchichttichen Genchttpuidcien und imtner weniger nach Uaierialgruppcn 
angeordnet sind, sich in absehbarer Zeit ein leUiaft«! Bedflifnb herauastellen wird« 
nicht mir Kun=.l!'f)icl:tr, •^cmli-ni vor :il1cm l<!io'it5;<'w<Thliche Gfgens.tandc unter 
neuen ticsiclitspnnktcn ziisaninicnzutassen, Wieviel gäbe es da zu lerneu, wo» 
man in unseren gegenwärtigen Museen teil« gamicht, teila bei der serstrettten An* 

(inlnii!!^ cK s M.itt-ri.ils nur unj^clicuer st hwc-r .msclLiutiLti /u mi.ic!il:i vermag;. Die 
Matenalbchaiidluiig ist ja da und dort bereits in einzelnen tcchnologisclien Lehr- 
gängen gemein verstflndlicli gemacht worden; aber alles ist nur vom technischen, 
nicht auch vom ästhetischen Stnnd])unkte aus Gegenstand des Interesses gewesen. 
Und doch fordert gerade die Matcrialbehandlung hsuiptsächUcb vom «nthctisehen 
Standpunkte, wie sie boispidsweiae auf der letzten Dresdener Ausidlutig ange- 
deutet wurde, gar sehr unsere Aufnierksamkeit heraus. Bezüglich der Konstruktion 
und der Dekot iiinn und /war sowohS \v,i- <I c Ait iJc-; Ornaments, at': -.itch 
die bellen, an denen es anzubringen ist, anbelangt — licUcn sich in allen Ma- 
terialgfuppen wichtige Beispiele (Ür gelungene malerial- und «««ckgemlille Ltt- 
>iMi^L-ii übersichtlich zusammenstellen. Was ' ir!i.,mun»e anbelangt, wären die 
einzelnen Arten derselben, die dem Naturreich entnommenen Motive, die gcome- 
trisdien Bildungen, die freien Linienfillirungen usw. ebenso zu entwickeln, wie das 
Prinzip der Reihung inlcr der Symmetrie, Eines der interessantesten Kajiitel wäre 
das der Farbe voiie ungebrochene Faihentünc, tarbcuakkorde, Analogie und 
Kontrastharmonie. Polychromie und Isochromio usw. — ; in dieser Beziehung liegt 
auch schon einige Vorarliuit il.i 

Noch wichtiger als die Reihe der i'»\rr\ Hei'i))icle wnr.- .ilicr f-lr ri^^Hü-tisch 
pädagogische Zwecke die ganze Entwicklung der degenbeispiele, denn in 
dieser Beziehung lassen uns die Museen, wenn man von einigen bewuOten Ge- 

i>chmacklo!<iv;l <'i;cii (iic zur ("liar.ikteri<tik :n ^c.vi'^'-i r'. kunst^^^e« erhl:rlir;i CJrttppen 
notwendig sind, absieht, leider vollständig im Stiche. Immer wieder wird uns vor- 
gefiihrt, was man absolut oder wenigstens relativ flir schön hält, aber nirgends hat 
man noch ficlcgenhcit. das anschaulich beisammen zu finden, was ausgesprochen 
als geschmacklos bezeichnet werden muO; und doch ist es zweifellos ungeheuer 
vvichtig, zu dem Gebot das Verbot treten zu bissen, und dadurch nicht nur die 
j>roduzierenden Kreise, sondern auch dan kaufende Publikum über manches zu 
orientieren, was diesem noch gamicht einleuchtet Schlechte Formcngcbung, 

ältfSCIUVsliuKlf . III, j. 93 
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passender, dürftiger oder aber überladener Schmuck, auch Sclmuick an den ua- 
riclitigen Stellen, MaterialübergriiTe oder Materialsurrogate, unertr.igliclte Farben- 
xusammenstellungen, Künsteleien und Pimpelden, namentlich Ausstellun^pinipe- 
leien, industrielle Vergrubcrun^cn individueller künstlerischer Kr/cu^nisse, das und 
m;inches andere, übersichtlich zusammcntjcstellt, würde ohne Zweifel einen gewal- 
tigen lündruck :nif die Mii«^cunnsbesucher machen. Daß dieser lundmck ein 
erfreulicher sein wird, soll keineswegs behauptet werden; aber man muU aucli 
Medianen nehmen, die weniger schmecken, wran die bisherigen Heilmittel nicht 
hintangen. SdbstverstSndlicb denke ich mir all dies nicht in starrer, liir alle Zeiten 
unabänderlich gegebener Zusammenstellung, sondern immer wieder von Zeit zu 
Zeit erneuert, bzw. jenen Tendenzen angepaßt, die die betreffende Zeit iisthetisch 
,im schärfsten herausgestaltct hat. — Ich ^Intihc an dieser Stelle hcrciLs verraten 
zu können, daß das Kgl. württenibcrgische Lantles tfcwcrlieni useum zu Stutt- 
gart, wenigstens was die Gegenbeispiele anbelangt, aucli die Initiative in der 
praktischen Durchfiihrung ergreifen wird, und daß die Vorarbeiten hierfUr schon 
siemiich weit gediehen sind; die neue Museumsabteilung wird bestimmt innerhalb 
Jahresfrist aufgestellt sein. Natürlich werden wir in Stuttgart einerseits durch die 
Abtrenminj; des I okals und andererseits dun Ii reelit /.ililreiche, gerade in dieser 
(irupiie ^aii/' unentbehrliche Knltrlctiv Aufschrilteii und Delail Hc/ettelungen dafür 
Sorge tragen, daiJ auch der naive 1 eil des l'ubhkums selbst ohne Führer oder 
mündliche Erläuterung sofort merke, daft hier eine ganz neue Abteilung mit an- 
deren Tendenzen vorliegt 

Welche Krfahrung mit dieser Spezialität gemacht werden wird, kann man 
vorläufig mit Sicherheit nicht angeben, aber es ist zu hoffen, daß das im Museal- 
wesen neue Kxperunent seine Sc!nildtt;keit tun wird, und daß sich in weiterer 
Folge auch andere Arbeitsmuseen vcranlaüt seilen werden, etwas uhnlichei» in diren 
Plan aufzunehmen. Da aber nicht anzunehmen ist« daO alle Kunstgeweriiemuseen 
plötzlich ihren Beständen eine pädagogische und ästhetische Tendenz geben werden, 
so sollte in denjenigen Instituten, bei denen hierfür die Vorbedingungen gegeben 
sind, ab und /u die Veranstaltung einer Ausstellung vom ästhetischen Ge- 
sichtspunkt in Erwägung 1,'ezo^en werden. 

Da glaube ich denn fiu solche Kille den Vorgang des Stuttgarter Landes- 
Gewerbemuseums empfehlen zu sollen, jede Ausstellung hat ja nur eine begrenzte 
Dauer, und alle, selbst interessantere Ausstellungen zu besichtigen, ist leider auch 
den Fachgeno»en unmöglich. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich doch sehr, 
wenigstens dem Katalog oder Führer') der Ausstellung nicht die Form der sonsti- 
gen Ausstellungskataloge zu geben, d. ti. nicht so sehr die zusammengebrachten 

■) üet kleine Kest der Stutigaiter AutotelluDg^kaialoge »SfRinictrie und Gleichgewicht« i<t dct 
VcrlagsbuchhiiiMlluag Conrad Witw«r >■ Stuttgart Sbergebcn worden. 
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Gegenstände Nummer für Nummer aufzuzählen und unter einem besonderen Ge- 
siehtapunkt tu ragiBtrieren, vidnwhir danuf du Schwergewicht tu legen, daB die 

Ah'iicht dci L'nternelimctT! durch fclhständicje Abliand!iin!:;cn .uicli filr diejenigen, 
denen der Besuch der Ausstellung unmöglich ist, recht deutlich zum Ausdrucke 
liomm«, und daB man audi nodi lai^ nadi SehluB einer solciten Ausstellimg an 
der Hand des bclreflendcn liuches Gelegenheit hatte, die Resultate kennen zu 
lernen, bzw. nachprüfen zu können. — Und noch eins! Die einzelnen bei solchen 
AiiHtellungen vereiniglen Objekte spielen allcrdin^;» nicht die Hauptrolle; wichtig 
iat doch nar der Gesichtswinkel, unter welchem die^ic CJbjekte gerade in diesem 
Aujicnblickf iM-trachtet werden sollen. IJe?iserniii[;e;ichlet wird man gut tun, we- 
nigstens die wiclitig^cn Gegenstände in guten Abbildungen hinzuzufügen, um 
auch den allgemeinen Charakter der Leihgabenausstdiungen nicht ganz aus dem 
Auge zu verlieren mi t ilor Kiiii^tn-i-;=;rn';rhrtrt f ir -;|iÄt< ir_- Zeilen neu .uiriauehcntles 
Material auch für die Bearbeitung von andern Standpunkten aus zu ermöglichen, 



DAS HISTORISCHB MUSEUM 

SF.IN WKSKN UND W IRKKN UNI) SEIN UNTERSCHIED 
VON DEN KUNST- UND KUNSTÜEWERBE-MUSEEN 

OTTO LAUFFF.R 

KAi'IIEL V: VON PF-R SAMMFl.PR AXIS DER Hl^lOKiSCHEN MUSEEN 

Uber die Rücksichten, die in der täglichen Praxis desSammdns nach unserer 
Meinung; von den historiaehen Museen tu befolgen sind, können wir uns nach 
der Erledigung der wichtigen prinzipiellen X'orl'nigen ziemlich kurz lassen» 

Wie ein jedes Museum, so ist auch da< 1i;-torischc Museum vor allem auf 
die Erwerbung von Originalen angewiesen, denn nur den Originalen haftet offen- 
sichtlich der dokumentarische Wert an, um dessen willen wir geschichtlich« Denk- 

mäler fiir saniincliiswürdi^ erklären. DaD <lic historischer'. Museen dabei oft 
geradezu gezwungen sind, das eine oder andere ätiick zu kaulen, haben wir bereits 
gesehen. Dieser Fall tritt immer dann ein, wenn es sich um ein nachweislich 
lokales Stück von einit;er Bedeutung handelt, welches zu einem annehmbaren l'reis 
auf den Markt kommt. Bei jedem derartigen Falle wird dann der Muaeolc^e von 
neuem zu untersuchen haben, ob ein Gegenstand wie der jeweils zur Frage ste> 
hendc in Rücksicht auf die glaubwürdig bezeuj;ten Ereignisse oder Zustande der 
lokalen Geschichte überhaupt existenzroöglich ist, und wenn das zutrifft, ob er 
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durcli «rj^endwclche auUeren Merkmale seine lokaljjcschichtliche Bedeutung er- 
kennen läBt, beziehungsweise ob die vom Vorbesttzer gelieferten Berichte Ober die 
Provenienz filr glaubwürdig erachtet werden können. >Auf daa Woher, zu wei- 
chem Zwecke und in welchem Zusammenhange kommt es hier bei jedem einzelnen 
Gegenstände nn. Dieser belicrziyenswcrtc Ausspruch Karl Lachers kann nicht 
oft und nicht laut j^cnu'^f wiederholt \%erili n ') und es ist viclicitht nicht über- 
flüssig, darauf liinzuwci-sen, daß auch h. Weber in seinem Aufsatz iüber l^ie 
lokalen historischen Vereine und Museen in Oberbayem« sich dahin geäuBert hat. 
daß »bei aller Sammeltätigkeit natOrlich immer der leitende Gedanke die Zusammen- 
gehörigkeit der Sammelgegenstände mit dem Bezirke sein mflsse«.') 

Auf die möglichst {genaue Feststellung der Provenienz muß immer das höchste 
Gewicht geleckt worden. Wlihi ein Stück aus neuerer Zeit, wo die Miisccii liin- 
reichende Auswahl haben, v<ta unbekannter Provenienz i«t, kann mm es in den 
meisten Fällen für ein historisches Museum mclit meiir zur Anschaffung emp- 
fehlen, es müOte denn sein, daB es geeignet wäre, innerhalb der archäologischen 
Entwicklungsreibe ein typist^es Glied zu repräsentieren. DaO man in dieser Hin- 
sicht bei pr.lhistorischen und mittelalterliclien Stücken wegen Ihrer Seltenheit hier 
und da Zu^t'^tfindniss-f mnchcn wird, i«it l)(.iL'its gesagt. 

Kbenso hr.uu licn wii nach unseren früheren Ausführungen wohl kaum zu 
wiederholen, daß em lokales historisches Museum bei der hiiufig begegnenden und 
in vieler Hinsicht begreiflichen Vorliebe für Prunkstücke sich alle die Beschrän- 
kung auferlegen muB, die durch die lokale Geschichte b^rUndet und sogar 
verlangt wird. Eine Stadt, die womöglich niemals eine reiche äuOere Kultur be- 
sessen hat, soll auch in ihrem historischen Museum nicht den Anschein dessen 
zu erwecken suchen. 

Dagegen muß es bctunt werden, dali ein historisches .Museum sich nicht etwa 
darauf beschränken darf, nur ganze Stücke zu erwerben, sondern daß es zu wieder- 
holten Malen gezwungen sein wird, in seinen Sammtungen auch Bruchstücke auf- 
zunehmen, wenn dieselben dokumentarischen Wert haben. Die antiquarischen 
Museen sollen sich eben, wie l-\ Deneken zutreffend L;t fordert hat, >^ recht bewußt 
werden, dnß ihre Hc'«tfinde Sttidtenmaterial für wi^scn-^eh.iftliclic Zwecke sind i) 
und in diesem Zusammnnhange können, wie jedermann weiß, oft auch Bruclistücke 
von großer quellenmäßiger Bedeutung sein. 

Wird ein demnach flir mnseumsfähig gehaltenes Stück im Handel erreichbar, 
dann heißt es zugreifen und zwar schnell und fest genug zugreifen, um der 
drohenden Verschleppung vorzubeugen. An) besten ist es, wonniglich überhaupt 
nicht erst so lange zu warten, bis derartige Stücke in den Handel gelangen. Ein 

'I K. L.Tchcr, .1. a. < >. .S. lo. 
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eng umgienites Ari>eitagd>iet MBt sich im allgemeinen genOgend Uberaehen, um 

AltcrtlimsjJCKCn'itfinrlc. =ofprn sie iilK'rliniipt vcrkäiuflich ftind, mrist srhnn niis 
erster Hand erwerben /.u können. Dali der Handel mehr als einen brauclibarcn 
Geftenstand, und oft gerade Itfinstleriach sehr gute, hinsu bringen wird, ist bei den 
li( iitimn Wrhältnissen <lc'; Kunstniarktc; an/'unclimcn. Aber der Handel ist 
immer vom Zufall nbliän^it^, und wie Essvnwcin einmal von sicii und seinem Amts- 
antritt in NünibcrK gesagt hat: »Der neuantretende Voiatand iconnte nicht die 
Absicht haben, <lcni /nfallc es SU ilberlasscn, <>b etwas und was ans <lcr Anstalt 
werde , so muß jeder Leiter eines historischen Museums vor allen I>in^cn in 
seinem Arbcitsbarcicli selfattt auf die Suche nach brauchluren Stücken gellen, und 
sich nicht abwartend darauf verlassen, daS ihm der Handel schon das nötige Ma- 
tcrT::! in«; H:ni'' tr;i;jen werde.') 

Hurch cnie solche suchende Sammeltechnik der Museen werden nicht nur 
viele Stflcice vor der Verseiiieppung and der damit immer verbundenen Ent- 
wcrtunj» bewahrt, es werden dadurch iinxweifelliaft auch heute noch manche i^wte 
und interessante Denkmäler ans Tageslicht gezogen werden können, die bislang 
in irgend einem verborgenen Winkel, filr die Allgemeinheit unzu^'an^licb und 
un}{cniitzt ihr D.isein fristen. Damit soll nicht etwa einer Art Raubsystem das 
Wort Rcredet werden, welches d.irauf ausj^ehen konnte, die öffentlichen Gebäude 
und Institutionen ihres historischen und künstlerischen Dcnkmülcrbeslandcs zu 
entkleiden, «m damit so sehneit wie möglich ifiehistoiiaehen Museen ancusehwellen. 

Kein MiTiscIi kann lc'iii;n'jn, Haß joder Altcrtitm?'^'rrfcn";t;ind immer am be^-ten nn 
dem Urte zur Geltung kommen wird, für den er von Anfang an bestimmt und 
geschaffen wMden ist Ent wenn aelne Erhaltung geAfardet erscheint, soll das 
historische Museum es in srir.t.'n Sammlunj^en zu Ix r^cn suchen. Nur in wenigen 
Ausnahmefällen, wo ein künstlerisch besonders hervorragendes Stück an einem so 
ungünstigen Platze angebracht ist, daß die Wirkung, die es an dieser Stelle aus- 
zuüben vermag, zu seinen künstlerischen (>ualit.ntcn in einem krassen Gegensätze 
steht, nur in diesen Fällen würden wir es für berechtigt halten, ein .solches Stuck, 
auch wenn seine t^haltung im übrigen gesichert erschiene, in die Schau$;unm- 
lungen des Mnaeuns zu Obertiageii, um es so dem groflen Publikum sugttnglieh 
zu machen und 7u seiner j^elnihrcnden Wirkung zu bringen. 

Nicht mmdcr soll das Museum sicli bemühen, lokalgeschichllich wichtige 
Gegenstände, die sieh etwa in Privatbesitz befinden, fiir seine Sammlungen so er- 
ftcrbrn um! il.i.li.i cli der ( »ffcntlichküit «ioder zuzuführen. In dieser Hinsicht 
teilen wir durchaus R. WackernageU Meinung, » dali gewisse Dinge von vonihcrcin 
tu groß und zu mächtig seien, um dem Privatbesitz aniugehöien <r. Wenn 
Wackernagel hiniordgt: »Das Banner, das einst in si^reicher Schlacht eibeutet 
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wnrden, — <{er Stab, imter welchen» jahrtnindertelang da« fiericht prhcf^t wurde, 
sind Dinge, deren Khrwürdigkcit ihnen das Recht gibt, ütTentliches Gemeingut zu 
sein«, so kt zu hoffen, dsB diese Anschauung auch in dem groDea Pbbiikain 
Widerhall und Zustimmung firulrn wird.') 

Da wir hiu' alsu von den Sammclbcslrcbungcn der Museen zu sprechen um 
^cfKiti^t sahen, so miige man es uns nicht verObdn, wenn vir in diesem Zu- 
samnienhun^c uns auch erlauben, ernstlich vor jener Alt des Sammelns zu warnen, 
die in nKiglichst kurzer Zeit soviel wie möglich zusammenschleppen will. Kein 
I'ehlcr, der einem Museologen anhaften kann, ist schlimmer und verhängnisvoller 
als die Sammelwut Icein museol<^i4ehes Destrelien ist iMsonders flir die Seban- 

•;,iminlnnf;cMj nachteiliger da'nnit;'', n)ot;lichst bald fi;» vr.IU-s Haus haben zu 
Wüllen. Schnell zugreifen und hastig zugreifen, sind zwei sehr verschiedene Dinge, 
und wir sollen nie vergessen, daß ein Museum von längerer Dauer ist als ein 
einzelnes Menschenleben. Seine Sammlunfjen wollen mit Itedacht und Ruhe za- 
sammcngetragen werden. Wir sollen nidit kauien, was wir gerade criiaschen können, 
sondern wir sollen nur das kaufen, was «Hr einem sachlich begründeten U useums- 
pbne entsprechend kaufen müssen. Und wenn uns das eine oder andere Stück 
einmal ohne unsere Schuld cntfjehcn s<illtc, so müssen wir uns damit tnistcn, dai 
CS der Zukunft vielleicht doch noch einmal K«li"Kt-'n wird, es zu erwerben. 

Nun wild einem jeden Museum sein Besitastand an Oi^nalen gCOddieber- 
weise nicht immer nur durch Kauf 7'i';cfiilrrt. \ietc> wird .mcli t;e<iclienkt. und 
unter diesen vielen Stücken befinden sich bei normalen Verhältnissen immer euie 
grofle Reihe von Gegenstinden, die (Ur das Museuro wirklich brauchbar sbid und 
ohne Weiteres in die Sammlungen ein^jcrciht werden kiinncn. .Allein daneben 
werden erfahrungsgemäß auch immer nunche Stucke zum Geschenk angetragen, 
die in dem vorgesehenen Rahmen der Sammlungen keinen Platz finden. Der 
Museologe sieht sich dann in der I.a^e, sich mit Stücken abzufinden, die ftir sein 
Museum an und lilr sich nicht begehrenswert sind. Kin Kcchl, solche I)in}rc (^anr 
absulehnen, hat er uiuercü klrachteivs nicht, denn mit jedem derartigen Stiickc 
werden der Allgemeiniieit als tataacMkdser Beaitzerio de> Museums gewiaae Werte, 
und wenn selbst nur materielle Werte sind, 7Mm Geschenk angeboten, die der 
einzelne auszuschlagen nicht berechtigt ist Ebensowenig aber darf er sich durch 
solche Geschenke und Vermjichtnisse — auf vorgefundene alte Bestünde trifll das- 
selbe zu — etwa veranlalU sehen, die betreffentlen Sachen nun in seine Schausamni- 
lungcn einzusteltcn. Dadurch, dal) das (geschehen ist, sind manche Museen oläcn- 
bar erst in ihr AusstellunKsun^luck hineingerateiu Es gibt hier nur enten Ausweg, 
aber der l;»tlt sich immer betreten, Wenn der Geber wirklich wohlmeinend und 
verst;indiiisvoll war und nicht etwa nur au.s F.itelkeit geschenkt h.it. um sich als 

') K. W«cketiiaecl, »Cbcc AtlcitunuaminliiBgcn. Fmndc, gtlMÜlni bei dct l:^->GrDMC des 
Htolaiitckoa Msicuim BmcI«. i»94. & 19 u. to. 
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Gönner mit möglichst groO gcBchriebenem Namen in den Schausammlungen ver- 
ewigt zu sehen. 

Wenn solche Stücke für die Sammlungen selbst nicht brauchbar sind, so 
können sie docii für andere Museen wertvoll sein, oder wenn auch das nicht, so 
können sie doch filr den Antiquitätenhanddi immer noch gewisse Werte besitzen, 
kurz als Tauschobjekte werden sie immer noch in den meisten Fällen verwendbar 
sein. Und damit kommen wir auf ein Hilfsmittel zur sachgemäOen Ausbauung 
der einzelnen Samiiiliinj^'en, dessen sich die Miisei-n nach unserer \fcinnn£( mit 
der Zeit mciir und nielir bedienen werden Unzweifcllialt wird die Museumspraxis 
bald dazu geführt werden, uine/uiiallen ui der bislang doeli noch sehr getrennten 
Arbeitsweise der verechiedenen gleicliart^en Anstalten, und einmal Überschau zu 
halten Uber den ganzen gro0en Besitzstand, der im Laufe der Zeit in unseren 
üfifentltchen Sammlungen sich «ngehäufl hat. Je mehr man die lokalen Aufi^aben 
der histdri^clicn Mtiscen betonen wird, um so mehr wird man anfangen, die nicht 
in den lokalen K ilimcii ^chfVri'^en Sanimlunj;»?st()cke von Museum zu Museum als 
Tauschobjekte hinüber und herüber zu geben und die der Heimat entfremdeten 
Denkmäler auf diese Weise wieder an ihre alte Stätte zuruckzultlhren. Bei sol- 
chem Tausch werden beide Interessenten nur gewinnen, es wird ein Tauschen ohne 
Täuschen sein. 

Daß man zu diesem höchst empfehlenswerten Vorgehen sclion bald gelangen 
wird, «Inrniif dentt-t» ruißer «!en inneren Vorzügen nucli manclic äußeren An/eichen. 
J. Hnnckmann, praktisch und scharfsichtig wie immer, scheint sich auch nach dieser 
Richtung hin von vornherein in seinem Muscumsstatut freie Hand gewahrt zu 
haben, indem er darin den Passus aufnehmen ließ, »daß ihm gestattet sein müsse, 
gegebenen Falls Minderwertiges durch Vollgültiges ersetzen zu können, wo sich 
die Gelegenheit böte«.') Ganz klar aber ist jene Tendenz bereits in dem Schwei- 
zerischen Gesetz vom «> Juni iSyo ausgesprochen, welche^ in Art. 4 das Verli ilt 
nis des Lanticsimiscums zu den nationalen Sannnhiir^cii bchamlclt und dabei auüer 
der kauf-, leih- oder schenkweisen Überlassung auch ausdrücklich den Austausch 
von Altertümern in Original oder Kopie vorsieht. >) 

Zum Schlüsse dieses Absatzes müssen wir nun endlich noch eine kurze Be- 
merkung machen, auf die wir, wie wir glauben, nicht mit Unrecht ein besonderes 
Gewicht legen möchten. Bislang war immer nur von dem Sammeln von Original- 
stücken Hie Rede, weil auf ihnen in der Tat immer der Hrxiptbestand eines jeden 
Museums beruhen muß. Nun aber wird 'es in jedem Sammelgebiete auch immer 
eine «emliche Reihe von Stücken geben, die das Museum aus äußeren GrUnden 
ein Air alle Mal nie in seinen Sdiausammlungen aufstellen kann, und die es in- 
folge seiner besonderen Aufleben doch dem Publikum veranschauliche» muß. 

') BrindunmifFcstKMft S. 48. 

^ H. ABftt, Era0kubg*>Fntsclirift S. tj. 
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Man denke dabei zunächst eioma) an Stocke, die an und filr sieb wobl m jedem 

Mu^cnim rein au>»teIlimj;slfcliniM:li zu bc\k';ilti;;cr-. u n.. ti (tic .iber vielleicht nur ein 
einziges Mal vorhanden, in diesem unikalen Exemplar bereite im festen Besitz und 
daher ftlr jede andere Satnntlun^ im Original unerreichlnir sind. Es gibt immer 
eine ganze Reihe derartiger Stiickc, bei denen wir aus dem Programm unseres 
Museums heraus gezwungen sind, sie dem Publiltum voriuflihren, sei es daß sie 
nis fokalgeachichtliche Erinneningsstflcke wertvoll sind, sei es daO sie die archäolo 
gischcn Kntwicklun^srcilicn an irgend einer wesentlichen Stelle ert^nnzcn. 

Ks bleibt in «iolchen Fallen nichts anderes übrij;, als sich mit N.irlihiklunijcii 
zu bcgiiiii;vu, und wir sind der Mcinunt;, daU sulchc Nachbildungen vum SUtnd- 
puntcte der Iiistorischen Museen duiehaus niclit »Is ein so minderk'ertiger Bebelf 
m betrachten seien, wie sie '/rit <.;'ieinbar von manchen Scitt-n ingeselien 
werden, mag sein, daß man in KunstgewcTbcmu»ccn, wo das Material eines 
Slflckes sehr stark mitsprechen mufl^ nicht viel mit Nachbildungen anfangen Icann. 
In einem historischen Museum ist d;is etwas ati<li rc - Auch hier kann man frei 
lieh einer Nachbildung nie und nimmer den dokumentarischen Wert des Originals 
verleihen, aber der historisch-archäologische Zweck, dem das Ürit^inal einst (gedient 
hat, wird auch durch die Nachbildung dem großen Publikum klar veranschaulicht 
Die wissenschaftlichen Arbeiten der historischen Mu«-on mii'^«rn :M",viO immer auf 
die ÜriKiiiale zurückgehen, aber ihren pupulär-lchrhaftcn Aufgaben wird auch mit 
guten Nachbildungen ein wesentlicher Dienst erwiesen, und jedenfidls ist einem 
hi!$toriM:lien Museum fast immer mit <!c'm Ab^juU eines dem lokalen Sammelbcrcich 
angehörenden Stückes mclir geholfen als mit einem Original, welche» vennuge 
seiner Herkunft Uberhaupt ein Fremdling in den Sammlungen ist 

In der Tat haben die historischen Museen den ;_;run<.'n U Ii rh.iflt ii Wert der 
Nachbildungen schon seit langer Zeit erkannt, und sie haben dem auch in der 
Praxis Rechnung geUagen. worauf bei muaeotogischcn Kraben ja schlieBlicb alles 
ankommt. Es mag genügen, hier nur ein pa,ir Beispiele zu nennea Das germa- 
nische Nationalmiisetim hnt fast seit Aiili(.L;inii seiner Snniniclt.-itt:;kcit von dem 
Hilfsmittel der Nachbildungen in gruUcm Umfange und mit anerkanntem Erfolg 
Gebrauch gemacht Fast ebenso frflk hat W. Waekemagel lär die Basier Samm- 
lung die He'srhrilTun:,; vnn Nacllbil<!ui':^i-H \ < 'rLif^i-tirr., ii:itl d.it! uicli in jCiii^j i-r^ - 
Zeit das Sdiwci^chschc Landeiunuscum die Küjiien neben dcu Originalen 2u Kcclii 
bestehen täflt, haben wir bereits aus den bei Besprechung des Austausches von 
Gegenständen zitiaten Gesetze^wortcn abnehmen können. In allerneuester Zeit hat 
endlich auch Overmann die Erwerbung von Reproiluktioncn für die Erfurter Samm- 
lungen mit Recht empfohlen. Diese wenigen Beispiele UeBcn sich noch vermehren. 
Wir verrichten aber auf weitere Belege, denn es kommt uoa hier nicht «o«rohl 

') W. Wackeinagcl, »Über die niittelaluilkb« ^mialuoc m Hasel«. i8}7. S. j. 
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darauf an, den Umfang zu schildern, in dem man bislang von Nachbildungen 

Gebrauch gemacht hat, als viclmclir ihre nicht ^crinKC muscoluf^i-ichc Bedeutung 
scharf liervorsubeben und sie auch für die weitere Arbeit der historischen Museen 
dementsprechend tu empfehlen. 

Mit der gleichen w.irmen Beftink'Oitung mochten wir »chlieUlicli tinch fitr «in 
mii-^piil. '^i^cJiL-. Hilfsmittel uns aussprechen, welches in hervorrageiulcm MaOe t;c- 
fiynci ersclieint. die historischen Mu*ccn zur litluliuutJ der ihnen obliegenden 
Aufgabe der Vollcabclehnmg wescnlKch zu fdrdern. Wir meinen die Modelle. 
Wie es für jedes historische Mii^i um eine Reihe von Stucken gibt, die ihm voraus- 
sichtlich für lange Zeit, vicllciclit so^ur für immer nur in Nachbildungen xugäng- 
licti »nd, 90 wifd «s auch immer eine gewisse Summe archäologischer Denicmftlef 
^eben, die verni<>t;e ihrer (irößc iiber ilie durchschnittlichen niuseüloj;ischcn Mot;- 
lichlcetten hinausgehen und daher niemals im Uriginai den Aiteitumssammlungen 
eiiivfliielbt werden können. Man denke nur an die Eradieinungen dei volIntOm' 
Nchen Wohnbaues, an allerlei N erkehrsmittel, wie Schilfe und \Va}{en, an Brücken' 
bauten, an M!iri;r.'»i und an die wechselnden Systeme historischer I-'ortilikation!:- 
orbeilen. W ill man alle diese Uin^e in einem histunscheii .Museum ^ur Anschau- 
ung bringen, und es ist kein Zweifel, daß wir die Verpflichtung haben, es zu tun, 
so bietet sich in tlcr Vorfiilirun}; von Moilcllcn ein hi'iclist emprelilcnswcrtc^ 1 MTs 
mittel dar. Jedes Mudell wird in einer auf Lehrhaft igkcil ungelegten Sammlung 
immer die besten Dienste leisten. Es ist ja zur Genüge bekannt, wie unmittelbar 
es sich an ilas Verständnis <lcs Publikums wendet, wie es mit seiner Anschaulich- 
keit und seiner Übersichtlichkeit üumal für die grolle Menge der Museumabesucher 
immer weit mehr bietet, als ein langer theoretischer Vortrag zu bieten vermaf^ 
Das Modell hat sich deshalb in unseren Museen eine Stellung; erriinj^en, aus der 
es so leiclit nicht venlrangt werden kann. Wir brauchen in dieser Hinsicht j.i nur 
auf dati Gernianiitclie Museum in Nürnberg, da» Vulkiikuude Museum in Berlin, da» 
Steiemdikische Landesmuseum in Graz, das Museum bi Ldbeck, das neue städti- 
sche Museum in Brauiiscliweiu usw. zu verweisen, die mit Modellen von Baulich- 
keiten und Geraten ausgestattet sind, oder daran zu eriiinem, daß die ausgedehnte 
SeefiscberciabteHtnig des Altonaer Museums zum grwBten Teile aus Modellen be* 
steht. Trotzdem scheint es un^, il y;erade für die historischen Museen die Ver- 
wendung; von Modellen auch jelxl noch einer erneuten dringenden Empfehlung 
würdig ist. Wer das gesamte Gebiet der deutschen Archäologie in d«n GiUtungs- 
formen irgend einer beliebitjen deutschen l.;indschaft gcgcn^iindlich veranschau- 
lichen will, <ler ist in mehr als einer l!o/.iehunj; auf die Hilfe von Modellen an- 
gewiesen. Die!>e Tats^iche iU für alle histurisclieii Jhluseuii vun gleichem Belang! 

(SdilnB folft) 
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Ein Dozent fUr Mu8«um»fUhrun);en. Das Museum nf Kinc Art^ .ni Itostfin, 
das 9choa in mancherlei Fragen der Muscumstechnik vorbildliche Lcbtuiigcn auf- 
sutteiaen hat, wird ah erste Anstalt dieier Art dnen Dozenten «utellen, deaaee 
TStigkeit ausschließlich der miiiullichcn Erliuterong der SammlungigegenstAnde 
gewidmet sein wird. Das Bulletin des Museuina vom April 1907, Nr. 25, schieibi 
darüber: 

Mündliche Aufklürung über die Sammlungen ist bis jetzt noch nicht al« eine 

dcrjenij^en Pflichten eines Miiscuni'i .incrkannt wonlcri, die ilim dem Pubhkum 
gegenüber obliegen. IvUkettcn und KaUlo^c sind für die Besucher im allge- 
meinen, das gesprochene Wort blieb für die Studierenden vorbehalten. Um die 

Aufgaben der oflentlicheii Kunstsaninilun^^en als Hildiingsitistitute restU>-< /n er 
itllien, bedarf es weitester Anwendung beider Methoden. Eine Führung leidet 
nicht unter manchen derjeni^^cn Beschränkungen in der Belehrung, die einem ge* 
dmdrten Führer anhalten. Km Zettel «nlcr ein Huch kann keine Fra}ien beant- 
worten, und seine I-ektiirc trl.ii.|i:i /cit und Miilie, die besser dem .\nsch.iucn 
der Gegenstände selbst /uj;ute k.inien. Die N'ernielirunj; ntiindlicher Erlautgruni; 
in Kunstsammlungen in den letzten Jahren, bei uns wie auB«'ifts, beweist, wie 
lebhaft das Interesse an Wr.i^i l.iliuiv. i n <lic--< r Art ist. Ein \vichtij;er Teil ikt 
X'vriiandlungcn auf dem Kon^rcU europäischer Muscunubcaniter 2u Manniteim 
1903 galt den Berichten über die Schiilerltihrnngen, die wührend der vergangenen 
Jahre in dt i:t-i licii .Museen ;ib^chalten worden waren. 

Das Gebiet M>lcher Darbietungen zu erweitern mag daidureh gelingen, dafi 
man sie unter noch tibenieren Bcdini^un^'cu (;ewShrt Ein Schritt vorwirts htCfsa 
bedeutet es, wenn man die Führung vor Ii. -nrhcrn in den Sammlungen zur 
Sondcraufj^.ntn. cinfs Museiim.sbe.imten macht, der (i< 1; Titel Dozent fiihrt. Der 
Dozent soll jedem Uesuchcr Auskunft geben über euien I cil udcr die Gesomthul 
des Museums. Besucher, die einen bestimmten Offenstand verfolgen, sollen da> 
bei urf<rs!iit.'t u crimen; wer -.nvc Museum bei einem Hesurli /u >.l\.n 

wünscht, aoll ohne Zcitvcrlu'it m den \vichti}<i>ten Stucken geführt werden, v\cr 
sieh f&r die neuen Erwerbungen interessiert, wird ^on dem Dozenten jede, aoch 
noch nicht venifTenthchte Information erhalten. 

Wir zweifeln nicht daran, datt der »Muscumsdozent« iGarrick M. Rorücn. zur- 
zeit Assistent des Sekretafs) in seinem neuen Amt Gutes und Nützliche» Ici^itea 
wird; möchte seine Tätigkeit auch bei uns bald zu Ähnlichen, weitsichtigen und 
weitherzitjcn UnternchmDr'^cn Anl.T« i;rl><-n F H 

Denkmalpflege und Mu.scum. In lircmen hat in neuester Zeit auf dem Gc 
biete der Denkmalpflege ein Ereignis stattgefunden, das der Beachtuns urilidig 
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erscheint, da es in der Geschichte der öffentlichen Kunstpflcge und des Museums* 
waensneuist Bs handelt ticll dabei kunt uin fol^^enden Vorgang. Die Stcphsuiikircbe 
in Uremcn, in spiitromanischcr Zeit geijrijnHcl und im wesentlichen als gottscher 
Hallcnbau ausgefillirt, bosal) aus dem Jahre ijüS einen pomptisen geschnitaten 
Orgelprospckt von grolSem Reichtum und Schwung der Komposition, ein Werk, 
das «ch höchst glttcklidi dem Plate seiner Bestiramunfr angliederte. Dieses StHck 
war und blieb der künstlerische Glin/ininlrt rlc; Kirehcninncrn, niirli naohdcm 
die Hrnpirezvit eine im übrigen recht laktvolic un<l anständige Umstilisicrung des 
Raumes vorgenommen hatte. Im Jahre 1889 kam dann der Architekt Hase aus 
Hannover, der «lie (iotik am besten kannte. Kr sollte «tic Kin lie stilrein restau- 
rieren und wies konsequent alles hinaus, was nicht in den gotischen Charakter 
hineinpaßte, die Empirekanxel und -kirchenstühle und natürlich auch die schöne 
Rokokoorgelfa-ssadc. Sic wurde dem (iewcrbe-Museum iiberwie.scn, mußte dort, 
aus Platzmangel, auseinandergcrlüiicn und stückweise aufgestellt werden; dann, 
aU ein ciuigcrmaUen aujircichender Platz gefunden war, wurde sie wieder sa- 
samnei^ebaut und an der Wand elma Vortcagsaales im Huaeum fast voUitindig 
wieder auffjcitclk. Hier führte sie ein Jahr?etinf Innv; cinr Scheinexistenz. 

Jetzt aber brauchte die Gemeinde ein neue» Orgelwerk, und tu rechter Zeit 
entsannen sieh die Bauherren ihres alten Sehatses. Sie baten um HeiMtsgabe des 

(>r^;el|)r(tsi)Cktes, unti tias (icWerbe-Miiseum h.il ilitcr Hilte willfahrt: seit dfiii 
I. Ftingsttage d. J. schmückt die Urgellassade wieder die Stelle ihrer ursprüng- 
lichen Bestimnran^, den Platz über der SängertribOne an der Westwand des 
Kirchenschifics 

Dies sind die Tatsachen. Das Neue daran ist, daO ein Museum ein kost- 
bares Stück seines Eigentums, ein Stück von seltener Schönheit, uneigennützig 
den frttheren EigentOmern wieder abtritt, die «ich doch dieses selben Stockes 
als eine» wcrtlf)s<'n ^c^tim•^f•l■; «•ritlcf):'^? tinttfii }1.is Museum h:it damit also 
gezeigt, daß es nicht den kramerhalten Krwerbssuin und den sanimlcrischen ätols 
als Haupteigenschaften besitzt, sondern daB ihm die wahre Kunstpflege und die 
Krli.i^tiMiL; viin .iltcii Kunstdenkmalem h"!ici ^tulit Iis gibt nicht viclf Atusrfii. 
die ihre Aufgaben $0 ideal und so weitblickend auifasseni es wäre aber zu 
wilnachen, da0 in Sbnitchen leiten dieses Beispiel nachgeahmt wQide. Die 
Museen, denen gerade in letzter Zeit wieder nachgesagt zu werden pflegte, sie 
seien nur Lciclicnkammcm verstorbener Kulturen, konnten durch eine solche 
lebendige und fruchtbringende Tätigkeit an öflfcntlichem Ansehen gew innen, und ein 
weiterer Gewinn wäre es, wenn aus diesem Vorkommnis ein klareres Verständnis 
darüber fKTn-,i<tspr;inge, daß die T;itigk«-it «!er <'«'Wrr'»cMt;<fcn einerseits und die 
Aufgaben eines Konservators der öÖVntliclicn Kunstdenkmaler andererseits sich 
dutchau» nicht immer konkurrenimäBig su gestatten braucht. 

Dr. E. Waldmann. 
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Kleine Museen. Allenthalben erstehen kleine iin»l kleinste Museen. Aber 
nicht immer werden die Gnindungavenuche mit der nötigen Rinsuht unter- 
nommen. Das neste daran ist meist der Enthiutiasmus eines einielnen oder einer 
kleinen Grappe, und so verni:!}; bisweilen Schaffensfreude und guter Wille Unter 
nelimunnen i!t'n»'ti Wf>ni:; T, -Vicnskraft von vornherein innewohnte, eine Weite 
lebendig /u erhulten. I ).inn aber, wem» die cnthuüi^i-stischcn Stifter dahingcyangen 
sind. pAeßt ihr Werk rasch der Vergessenheit «nheimsufallen, und jeder, der sieh 

um ^tI:-;^1Im>^^-l■rtl illiii-sc kiiiniiu-rt. wirr! wissen, d.iß sojjar ein oder das andere 
derartige .Muüeuni wieder allinalilicli versichwaitd. Mitten in diesem GriinduD^ 
lieber bcrdhifen xwet Nachrichten wohltuend: In PlOn sollte ein Museum est- 
stehen, aber mm gab dem Hinweis, il.iO liir die Vertretung der licimisrhen Ktml 
in der Provinz schon genügend gesornt sei und weitere Muscumsf»ründunRen nur 
arge Zersplitterung herbeiführen würden, statt und verxiclitcte auf die Durch- 
nthrung des Planes. Und in der «tten Grafscluft Hoya-Diepholz, wo Dorf- 
museen j;et;Tünt!ct wertlen s))llteii. trat /u rechter Zeit «in Warner auf, der den 
Zusanimenschliili der Samnilun^»gciten>tande an einem Orte, in Nienbuig. 
empfahl. Seine Mahnung an das Schillersche Wort sollte immer wieder gehört 
werden: 

InMNH «Inbt MOS Gmmb I «nd kaiMM da Mlb«f Mb CiatM 
Weiden, al* dimcnd» Clicd wUmH an ein Guhms dich «a! 

Kt^h. 
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(VOM I. APKIL l 

h GRÜNDUNGEN. ERÖFFNUNGEN 

Kcrlin. Am j. A|>iil wurde im ObcrgCfChoS des 
Alten Museums das Anti<|ii.iriiim nett rrnlTnet. 

Brighouse. ttieneue Art G;>tlory wurU« am 22. Mai 
rtiHTnci. 

Bülztwch. Da« Heimat- uad TrachteimHuettin iM 
in drr Micharlitkirchc eingeweiht wofden. 

Celle. All) H. A|>ril r.incl die KritfriiuDK dCi nctt* 
cibsutco vMerMiK)i»chen Mu»eunis »uit. 

BseiiMb. Am 17. Mai wurde das Bacbmuseiim 

KBnigsberg i. Pr. Die ScbttUcngilde bat im Lade- 
«mmer dci alten Sdnittenhauses «n SdiMten- 

niuscuri i.rii.'IiU'l. 
M&Dclicn. I)»« Antiquarium ist durch «einen nc;ien 

Leiter Adblf Puitwtniflcr vollatKndig ne« gCRrdDet 

lind ,nif<:^f -ttlll wfiriien 
Nordhausen. J>a.'> Siadii«chc Mu«ciim wurde in 

seinem «dgaltigcu Heim, einer frilheicn Sebule, 

eingeweiht. 

London. Der Gnindtlein lum Erweilerunj^slmu 
<li- Hriti^i Inn Mu^tHitii». wurde »oiii Kiinißc H'"'*'K*- 

Pittaburg. Vom 1 J. bis 1 3. Aprilv-urdedasCamegie- 
institat reieriieli eingeweiht, es umfafll u. ». nufier 
einer (leinaldcgaleric auch iKitanischc, niineralo- 
giaclie, xooiogiMhe, etbnograithisch« und liunst- 
geweifoliche Sammlutigen, 

Rom. Am VI. Müri wurden eine Anralil neuer 
Säle im Naliunatmuieum (Üiokl«tian»tb«f nien), die 
daa Antiqnaftum mediaevale beq;en, eingeweiht. 

Schärding ((>l■^ i'uu m i. 1, . Am i. Mai wurde das 
»tidtisclie Museum iui SchloDstiickl eiüffncU 

StocklMlM. Das neue NoTdiwIto Mnieum wufde 
am 8. Juni feierlich cr^ifTnet. 

Strasburg i. E. Da« EUiu^ischc Museum Isl sun 
14. Mai dem graSen Publikmn amglnglich ge* 
macht worden. 

Wiehe. Am 27. M.ii wurde hier in Lco|)uld vun 
RanltetCebnnalum* daa Raiücemtt«enm ciageweiht. 
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I It. PLANE. VORBEREITUNGEN 

! Angeln (HoKtein). Der IU«rii.ircl>tunn auf ileni 
Scheiabcig soll au einem Muscom eingerichtet 
werden. 

Biedenkopf. Dci Oschichlsveiein I>e:di»ic1lt{gt in 
I den lUunicn des alten Schiosscs ein Museum zu 
I errielilen. 

I Bologna. Giiisue C-irducris ILaus wird von der 
Sladt als Carditcci-Museum erhallen werden. 
I Bttnttajr« Zur Brinnening an den Beaueb de« 
l'rinieti vun Wales soll liiir lin Weclinduchea 
1 N«tionalmu!i«um ernchtei werden. 
Branea. Auf eine Anregung von Or. Karl Sehifer 
Vinn hie«i(;en < ieweiliimuseurn plna iii.iii liior 

Idie Anlage eine» Kreiluflmuseum!) der nieder- 
atdiaiaehen Vdikakunat. 
Briinn. Im S|iUlhrrl>»t wird im Er^hiTroir-Knitier- 
Muscum eine Ausstellung kUnstlcriscIier Fhoto- 
j gra|ihieii veian>t.illet werden. Amateure, künst- 
lerisch )>edeutcn<le Kerufsphotographen und Pabri> 
I kanten musierKiiUlger Ap|>ar8te können sich bei 
der Museumsdirektion bis Knde Juli zur Teil- 
nahme anmelden. Zultfreie Ein- und Ausfuhr. 
\ Für Angenommenes FnichtkQsleBCBt*ctiädi};un^. 
Düsseldorf. Der l'rovinzinllandlag bewilli};te zur 

i Erweiterung des Prorinsialmuaeirais in Bonn die 
Summe von $00000 M. 
Esticn. ticr ^!!lseumsvcrein plant die Erriehlung 

Clues Industricmuscums. 
Fraaktart a. M. Die Vereinigung der «idtiaehen 
SammlungcA au einem Gcnetalmuacum steht in 
Aussicht. 

Hall«. Der hiesige Verein air Beklmpfung der 

SHiwiii.K I. hl plant die Eniehlung eine« Tuber- 
I kulosemuseums. 
Hamm. Der Museumavemn bcachlofi fbr den 

IJau eines Museums einzutreten, in dein eine 
, ständige Eisen- und lextilausstcllung Kaum 

erballea «oll. 



HllHimu 

MlirburK. I>rr »I.cliicTM-it'iii an t)rt Elbt« bc- | 
«cbl<iß die Gfanduiig iniis S<'bulmu«ciim4. I 

Kelpcr»hAin iIK-hsciiI. Man brab^ichtigi. dir am | 
dem 17. J«ltrtivJMl«Tl MaoiBMüde Kirche lu «imbi \ 
Hgnw t ni— eil» cigMricklMi. 

KmmI. Fttr dm Ke«lM« de* bcMisdim Und«»- • 
nnweiinis bat ^« Stadt ein«n Hill «aeatgelllicb , 
zur VcifttKiing fctulll; dai atlc Uwtcam Frid«ri> 
cianom «rini ItUnftii; sai^clilirfilii'h dir l-iml«-«- ' 
t]ibliotlu*k jufnt'hnitMi. 

Klcl. 1>4s iin /u».iii]ini-nh;inf; n*A tUi >hilunK dv<> 
vi'c-^IcirbcnrM Knulcin Mcj^cwi^rh j;c|>l.inU* Kumt- 
mu^rtiin, wrlflic« Hie arch;w>Ic»j;i*clif Simiiilun|r . 
drr L'ni\(.■r^ilAt und die KuMiitMunmluiagvn cteft | 
Scblc^t« ij; llul>i«inchcii Kaiuitneint mfnehaMI ' 
Will, wird in dicton Jahfr zu hauen bt]roRn«a. f 

KUhan. Hitt «iid fai VctUadunf mit den H(«o(l. ; 
LaadtuMuinaf dn aabaliltdMa ScfaulmatMi» «la- 
fcrirtiti!«. ! 

Lern« ( t (k|t<i). Dia DcumImii pIiImi dir &ricl>- \ 
tuaf ein« LaadetimMani*. 

Maachcater. Tttr SlkIii.h hrvTldoO, ein MuM'um 
fi»r liildi-ndi- Kun-i 1 ml üih -üiaili- 1, i;r ImiIk-I. 
zu i-rbAiicn; die Keimten iictLij^tit ^^mmiu 

HQnchca. l>4s l)rulM:hc Muu-utu muO noch \ot 
ICrtiAa&ng de» Ncubaiic-^ nehm ikn kiumen im 
alten NalMBatmil-euni nrue fliT >eine /wecke 

gvwimn, «ras in ikt UMluucnw gochriMn wird. , 

Pula. 0(e SotUa d«i Mua yluM «bi Miude j 
di« FoilH. in wekbM Maimabiiptg, AMainpbfii, 1 
AiigabcB d«r Wifk», BlldidM* unr« fCHaamrit I 
«ntdcn mIIgb. | 

— Die Soähi de rHitlarie da CoMame wiD aaf | 
den» Chami» de M;iifc ein K<>-*iüinntii^eitm erTiehlm, 

StrnShurK- Vimi 4. Iij< K. Au|ru<I miid nnLiillieh 
der ,ih. Allgemeinen \'er*.iniinltin(f der ileutn-lien 
antliropnliiijivrheii <;e*ellvhjfl eine Au*»tellunK 
vi>n elvji<^i<<i Uen und IcHttrtn^iscIicn mier in elk.iß- 
loIhringUcbciM I*rival* uUcr Muf.eallie«ili tn'hnd- 
Hcben» |wMiu4(irMch oder anihrupuloKitch ialcf- 
««f wMcn Cfcnilllndcn TeiaiMialle«. AamcUttaccn 
dir dk Aanleilanc tiUwet Or. R. Poner, Stnfl' 
huf, UmeeiaitfiMtnAe i> 

StnHynft. Pm Kgl. L»tidnf ewertie-Mownm |dani 
eine der aStudoKHikl«« y fCwMaielc Auntcdung. 
Kiibrrc Anskunfl etieiU die Dmktbm. 

WttiihinKton. Kie ' Irunduhu einer RtnÜen National, 
g.ilerie für die \ eTeini(;lcn dualen iH l««ehlu»«n 
u-nrden, In dir wtrd die iiH>deine «merilaudiebe 
Kiiiist xiir D.ir^telluii); toinnien. 

Wien. In ilcm neuen l|..fl,iirKlinV) «»11 ein Mu-eiim 
de« 19. Jabriiuodcni, t. T, d««h Aaj»cbe«d«B 



von Welken au* dem KuBtdifat. HofataKlUi, 
Kebildct «reidcn. 
Wian. Diufeplaatt IIomimi Dir Land- und Kur»i«bt- 
iKbaft tM im etslea Stack das neaca Hocincinit- 
gebudc« ftt Badmlnillur naMistbiacbi watdn. 

— Der cMlNiiHebaiaeha Vcicia bcalwicbligt 
iMlieli MÜMt tanfaadfwattcgjifangen BcMbaw 
im Jabre 1908 die Errichtung eine« AtWTTrif;hi«'li(ii 
Mutcuni« fUi Icotinilk und Indu^tiir. r>ef Anfang 

y I i-iT i-i II i'-.iyii,' -I II -.n . i'!;-f rt tr- -ju-ktiven 
■ ■1 1 :t- u-t hu'.iM iuu Au:.vu-^liil»g til lAerden. 

\ ..r i.j - -;clil liehe K«"ten ; 7 hi* H MillHincn Kriinen. 
WiUiede ^llannaret). liier wird la einem akc« 
Saatniliaai ein Vtlktaunean ttriekM. 

HL AUSSTELLimGEN 

XiaMd. V«M at. Mai Ut am 11. Jwli Cadct 
im ICalMiwWllbcInMiMam dna »Piauubite 
KuBtlMtMUlIuat« «an. 

Paris, l>ie l'niun reniiale <ie* \iU drconUf» 
terAn>l;illel im Jaliie I9US eine TheMrrnii'rtrfloiie 
iin l'asillon Marlin. 

— Im Mu^ee (Jallier.1 Und iot Mai und Juni «ik 
AuwtrIluDf nodcraai AaMdeitcbm OHidiia» 
»tjti. 

Zürich. Im Kun«i|;ewcrhefnu«citni f4nd t um 12. M i 
bin 30. Juai eiiK InlrmatioiMde Attuaellium ran 
\V«eb«n der PbatotnpUc atatt. 

IV. PERSONAUA 

Bdlnbnii. Janw« U Caw iit al« NacbMfcr Rnbeii 

GiMi« Mim KuiMt» firf Nutional GaHcff and 
der Scotli^li Prirlt»il «;.ilttTy i-rnanBI worden- 

KIberfcId. Ur. Knn Krie« i>t tum «AdtitcWs 
M»i*eiim*<IirektiiT emnnnl wi»Tdcn, 

l.cicc^ler. V . IC. I.iiwe. Kuratur de> Mu9eutu> m 
IMvmnuili, i«t NaelilolijeT Muntagu Hrowr* 

zum Curahir dr« Muu'uni» cmaniil wprijen. 

LfldWI Am 15. Mai leicilc der l>irckl<>i drf Ki|k^ 
BÜingCtaphi\ch Muietini. I. Ii F,. selimeli' 
■Mar aUxetariiMT Teilaabmc da» asjthrigc Jabi- 
iMBa Mhet llUlKlicit aai Mwcmb. 

UDnehen. DcrDinkkirdefbajrtr.NMEanaliiMMiMi» 
«ad GeneialkoDfcivaMr dir KomUhnknaak Üi^ 
H. Cnf i«i in den Ruhcinuid gelrMCD. 

pBra. Prof, lünil A. Gorirti liiil «eil» Amt «t« 
Iltrekl<»r de^ *»oelriimu*eiiin« ri-- 1-' t,;^ * - .^t. *n 
seine .Stelle i<t Or. jae*jue« HulK-r jcciie'ien. 

Parin. M. Jean Ajalbert iM ms KaMefWaMif 
Milintiton emunal worden. 
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Stralraad. Der Leiter des Nenvorpomnicr-^i-hcn 
Museum«, Stadtbibliolhekar Dr. Rudulf Baicr, 
der in juhnehMelanger treuer Arbeit Mincr HciiiMt 
diente, ist am I« Mai gctiaibcn. 

Strasburg. Prof. Dr. Eraal Pottactek wurde «um 
I)if«.-ktor des Kuii-i;^i wcrbi-niuscuni* ein.annt. ' 

V/uMngtoa. Cbailc» UooJiiÜe Walcou, Direktor | 
der palKoniologisdien Abuilime im Nnlivnal | 
Miisi'iiin. uurtlc /Lim ScklcUr dCr St&Üluolliikii- 
iiulitutioD gcwuklL. | 

V. SONSTIGE NOTIZEN 

Addftide. Mr. David Mmajr «cnunchtc seine f raphi- 

•chi" Sammlung und yttvt £ der Art GallvTV. 
BrDim. Das Mubri^cbc Gewerbe -.ViuMtum (UUrt 
kHDfUg den Namen feines Floicktors im Titel: 
Kr/iicr/M); Ra{n«T>MH»ettm fMrKunatund 

( i c w ci b c. 

Dundcc. Vom 9. bis 12. Juli wird du diesjAhrife, 
iH.. Mcctitig der Miiseuma*AsKuiatiaa sfattfinden. 

Frankeathal. Zur Erweiterung dei Erfcenbert- 
museumi bat Kommetiiennt Klein aoooo M. 
CcatilM. 

KmmI. Prot Dr. von Dracb hat seine SamnIuBfr hes- 

sUchcr K.iycnccn dem Kasseler Museum geschenkt. 
Löaebaf]^. Zum Erweiterungsbau des Museums 

hat der Kaiser r8aoo M. rar VerfugunK Rcsteilt. 
Mainz. Der kürjtlich versturbcne Keiitncr Miix ! 

Oppenheimer bat seine Gcmildesammlung der 1 

sUdtischen GemKldegalene Termadit f 
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Moatrcal. Mrs. Grace Redpalb hat dem Pcu-r- 
Redpath-Museum der MeCni - Universilit let/t- 
willig 30000 Dollar verinaebl. 

Mfinchcn. Für die Kun>l«aminlungen de» baye- 
riscben Staate« ist ein« Gencfalkommiasion ge* 
scbalTt n w .nkn, fur jcdc einielne Sammlung 
eine Aukaubkummisaion. 

Mflaster t. W. An der AuMtatlung des West- 
riib^' liLii I^inde>museuins. das im rrUbjabr i<)oS 
eiufTeiit werden soll, sind mehrere oamhaiie 
KUnaÜcr beteiligt. Zum Schmuck der Ostfront 
de» Mu»vunl^ li.il Hugo Lcjltier eint Kcitef»laluc, 
Si. Cvorg, luoddUcit, die oberen Wunde de» 
LIclitbofes wird Xicbaid Gubr mit Wandmalereien 
aus«milon, NU'lcliior I.echlcr, der in Mim^UT 
geboten ist, wird die farbigen Glasfenstcr aus> 
Alhren nnd Bruno Paul das Lcsesimmer nebst 
Vorraum und rtns 1>irektor/.immer eittrirJtli-n. Der 
iiau ist ein Werk des Arcliilektcn Hermniin 
Schidder in Haanover. 

Fng. Hier tagte vom 3.;. bis :(>. Mar/, der 
Verband ütterrcichiMhcr Kuustgewcrbemuseui. 
/.um Vorort wurde Keichenbeig (Nordbttbmhches 
Gewc^Ctnuscuin) gewählt, 

Rodidaie. Mr. james Ogden vemadile der Stadt 

die Summe von jhoi) t' zur Em^tung einer 
städtischen Kunstsammlung. 
Stettin. Der httrrlieh verstorbene Stadlrat Kcddig 
hat seine reiche Hilders.inimlung sowie eine 
gröOere iMunme cum Ankaut von Kunstwerken 
Ar das Moienm der Stadt vcnnacbt 
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,\jtt4ftti J/isti^ry l>ir*:trt*HiHlt ./ tki Hritith 
.l/niittm. Voll. II. \/ttriitt //«/.►rituj' 
£*mnts i*J thc icz irni CctU* ti\mt i«i tuJiJ im Ihi 
l>,/' irlmiKl >^ /M/rxr. I.unilon liy>i<>. jSi Siilcii. 
NikilKlciti ilcr irsie Uand eine Ccwhichte drr 
HiMiiKlicli. <lci (»'UinUdkm, gcolafUcheB niid nwc- ! 
ralofbcbcB SuumliMCiB dci NaturAl<lli*lory< 1 
Miiic«n>«iiil«Md«ig«lirichl]iillc(ilclwMitMiMii> j 
limdc Band r 8. tnX wird in ihalickn Webe in I 
dem ToiMcgcDd«» twrilrii Hud» «od ttm »nctn- | 
»duiftlicben Bcomleii «k» >1u«<■u^>^ ein»- vill^iüikliKr 
Oe^rliiehK- Her cintrlnnt iiiiiilirgi>i-hen .MiUiliinKvh 
jfi'ljcilcn. l-'l^r jfclc I iiT4;nip)tc, von (U*n Sa»i:c- 
licTcii Iii). XU den rflicfrn. wird .\nf!t-futiTl, wer dit- 
(iruf^pt; M'it ihrer llci;rUiiihilij; l>iv tuiti J.ilire 1)7416 
vcrw^ltL-l wt-lL'hcü die li.iu|il».iclilich!«tt-n Vtr* 

dkn^lf der \ crwjllfr j^t^-wi^cn )ttnd un«i wir im 
Vcmwlinin); dct iMiiiiiiluiigva btHgrtnfCB hiU. Su- | 
duia wird Ittr J«dc* dnMtee Jdr d« 
liehMc Züwadu (maBL 

Ea iK Mlir klitiekh at «rlidiircii, wk dlMC 
lioiien Snunliucm dtt LondMtt Mutcuni« tu- 
»MiM»«nKekoniiittn tind. Die SaiuniliiBg dciSitui;r- { 
licre d.iiicrl cij^ciillicti L-l^t >.cil dein Jalire iSj7, 
in weMiem J^lire A. K. (;i.iv den eitlen Katalog 
der vorlc.ii'Sr.r; i.irli^M. \ -ftier Ii:ate d."»-« 

Mll-feUlti Äcliusi eüK A*u.kli* ^44lvi«ller .\neli, .'*Ui~Ii 
lu^inelie r>|Hn. eilLollen, dmli I14110 eine (teMiio 
Uttebtiu^ drr Kinyiinge vor i^Sl nn-bt sMtt^'vfiindeit 
Wihtcnd io de» er>len Jiihreii die Vernielifuni; ilrr 
SiacMicK am «inigc baadot Numinrni betrag, | 
■ind Mit da acmipr Jalircii oft leo»— t«o» 
NimiiMm pro Jakr liiiiMKciraiinMrti, 1901S Mgw 
a6jj Nwnncnii «in tiummA», wie ihn wpM Mm 
radefc« HaicHM «■ ft i i wri w n bal. Bbi b«MMdtic» 
Kupllrl beriditcl Itticr die Snmnlimg der dtmctli« 
iKfIcn Tiere, li^scirde iirid Alincirnniüteii, an dnMD 
dM UfUUcUc Muicuui v;Ucnl4lU reich \iX. 



I)ci Bcncbt Uhcr die Vttgcl naitH» «Meid 
4,t7 Heilen f Der ^thrlirbe ZdwmHm ethl fivOtck i* 

die r^iuvendt . er iK'trri); i. H. l</04: I7*>v.>' 
l*»iil : ivi5?*, I .*v»**i : iii><N>. IHv Mtistiiin l>r- 
%Ati beim AIimIiIuI) dc> IVeri'.liU' uinr 4r«i<>N; 
V»f){e]l)iilj;e und l'jer Im Jahre 175.1 /iddu* d-i 
\'iiUelviniinilüjijj Nuiniiiern. 

1 iie .^jiniiiliit)|S dn Kcptilieti utrd^ßl ,>r>t:<jii. 
die der Aui]>bibien 15000 Sllicke. Su- li.it ii.v 

Ualrriol XU BoulraKrts adubliidievm Kdiüiig det 
RciUillcn und Balncliie* äbfffctbai, wckk«r das 
«oiiniliidJgMe und IwMt llMliMaiici«*<fc bildM. 
du wh lieriUcb. Di« VcnaeKning dieswr AlaicUiiac 

bcliiii;! |>iii Jalii iiii il<x> Ntiniincrn. Ilic l>*»th- 
^4liiliiluiijf sIvMt «ieh A^ii 7.10(H> K:ieTti|iUlv. 

I UI d.l^ i I 1. 11.11 der Inveklen, viui deien 
ein/clneii GrwpiitJt t).*i Mrttiwhe Mu!»eiiiii unjj^iut- 
liihe Merisel) lii*U/t, vind ßenjue Lilielleii mit d^i: 
N.iiiien der Ordner illid IU'.irbeiter der eiiuelticti 
K.iiiiilitn .iiij;ej;clien. l'ber ijfiorio )je>1intinle Iti- 
4«lileiMlt«B «nd dort vurU^ndeii. Von «In wiiM- 
Kmck Heim eind «rilcriiin noch beMbder» 
artiB« tiwniiluisvb b«i den MolintlicB, dcica 
jubiliche Vcimelnaiig aucb nach ZcbBtauMBdc« 
lUll. 

Sei den «trlnen Tlcrea hat die Ambe«» 

der c hallender -KiiitdiiKiii ein umfangrcicbe» oMl 
wK-hiiice» Mjteri.il yeliefcil Die Ciinticecn et*- 
hahen .iOu"" MUeVe in elwn 4500 Arten. <lu 
KoTiinnd ei nie II i<((Ky). l'n(;eheucr wichtij; l.i 
d.iß weitmi* dei Kiiillte leil dei Saniin]un);cn be- 
aibvilet und kA|i)logi«ieit i>t. I)«diitch ifi-winM 
ein MuHciiii)^in.'itcn;il uneitdlieli an Hedeulunjc uikI 
Weit. Von lUn einirlnen Heamie» dn BmiiKiiA 
Mtnernnt «iimI ja «geh für bat all* "ncrgnippc« 
«mftlMÜcbc Kalalafc hnaufcpbeai wMdcn. t«i)- 
«rUc Nfw vAm in «tel im en Auf la(tg, vmA dicfr« 
«lad dk «iialUiftidMlca BeadnauMtAachcr. «ekftc 
die Xsolafi« beaM. Um BCalalocac el BirdM «a> 
lall 1; B. «bei jo Made. 

F. Rooici. 
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SUMfCt Albert. JJt** /Jeuiis/u Mnjtttm äi'A> M^ttUr^ 
■„•erken dtr XitlurtriiUHifia/l uitä itcknü. iu 
Münchjn. Uülfriuht ükhu. Muncliiii UDd 
Kctiin. K. Olilctiliutg 1906, 
Die auBnonttoÜieh mIiimII« Ei>t«icU«iVi <Hc 
Ofluw ««Q Mntn m r. Mti i^vj aucM mtgf 
ipMchcMB fiMi dar WirMMhcil ■•becerlkki hil^ 
«ifd aaf Gnuid dei «olliltadigcB AktcunMcnab 
uMn gcMB« Wtcdfigsibc aller wichlii^ ScbtlA- 
iiöckc und Kedcn ßcwhildert. Olwr die wiiwn- 
M !• illli n wnA cry.ri|..4l -ri.-l.rn ' irundl;,,,'!:! il^'v 
t :iUj;ttltir»vTih tijU';i;:i;ll ;u:i IilsU'U tl^t An;.jjr.wiii- 

Miller« in der cnlrn Au ^^I nUiitiiini; IX. Juni 1904. 
Wenn »clitin im lotKeiiiltii j^^hrc d;is V'cTDiüKi-ft d<> 
MusL'umii c.i. Ciooooo M. btliu);. ^ >«1 d4> wuki 
dct icbliigtiidstc llcwcü daftit, wie »tiknicU« der 
Pha war. Von dem Sciialteo, der darcli dai 
ilailKlic PMtiMUNliMibcB IU Erltti|iiBg dar Bmi- 
pliM xmA iMn Eigibaif aaf d« Mucm jtcMloi 
Im, bciicklel dis Buek Bock nktlB. E» kam ab«r 
Mcb u dincr Stdlc nickt vcracbwiegen werden, 
daS VoikoinnniiHe wie diese aklR dani («(gnet 
rind. bei den Freandcn einer varw(i1»iirlire(te«dcn 
künstlerischen Kultur unserer N itiu'i .n;: -.tlv.Lii 
ftlr den neuen Tempel deutscher N:miTWis»en?.clj.iU 
und l echnik zu erwecken. — Kiu niedlieher Druck- 
febier «ri erwihul (S. j8}: Merr vun Sicmeiu hofft, 
du MutCliai werde dermaleinst dei ScItwciOe» der 
Ideta weit sein. NiebKitn »MmmIi, die sebwitii« 
kM abo MMküilic fftfwdiB. B.K 

II. MUSEUMSBEKICHTE. KATALOGE 

Stmmlamg tm HtHlforl II. Dit ^tgitehe 

Sammhiti!^. Sttmgtji k^u6. K. Nlgel«. loS S. 
In .\tiMhIu6 an den von l'roj. Dr. Kberbard 
Kn.v. virl-'-ÜEen Kuhrei 1 »Die ire4>i^n(wtl»c!ie Samnj- 
\ut^', W t:rv.\.-niberK3*t ijibl I.,ii:i[h ii. der cntc Kon« 
&crv»to7 der Naturalien * h.ä£iaiiiuhj;. einen KUltrer 
durcb die reicblMltige ruolusi«che SammluiiK des 
Kgl. Naturalien-Kabinetts, Der Fuhrer u>ll den 
SchausanimlUDgibcjiirhrrD ein Ucsicitcr <rin und 
(ibt daher biolaguche Nottitn cxkr aaaloinische 
EittnlovBscii III dCB ■■mcMctttcii Pctt|iwiiiciiB cM^ 
httlt aber auch eine kmc CluuaVlIcriilik der bc- 
trcNclidcD Furiliia, OrdDUBfCB «*w., iil alw ge> 
vritscrmitSen ein kleiner I^eilfadcn der Zoola^ie. 
Die Anordnung de» .'stofTes kannte keine rein «) «te- 
ni.uis 1,1" si-ni, i niiilirr «ich der tc\:hni«clien 

Aiit>iivilurij^ ik'( b^iiuytiungen nn(Nis«cn« ein L'nJ»tand, 
der »ich in keinem Muwam |piB( Venne Mcn ItSc 



Oie heiitifje Satnniluni; datiert von ihib, bat 
aber sL-hun in dem cheinali;i;en »Karitilt-nWabuiett«. 
auf tta* woU dci Ueullge allniHltKke Name .Na- 
luralienkabbwtt« airüciaifllbrci) in, diKn N orläufer 
gciuilM, «iOB aitek Iibbib BtaBtnawirte SMIckr 
dvana Vbiif gcklMbia iiad. 

!Mw icickkahiK is« der fiaal, wekkci eia Bild 
ran der Fauna de« w^fttembcrgireken Landn kQh. 
Durch ad>tiig)lkbrige SaatmehiOfkcil. aater tal- 

' l.r.1(lij{cr Mithilfe de* Vereine« fflr mlerlUndischc 
N ,i:-,itI, II ruU' IM W ur-t.r r:-i::.LTL". i .t hier ein reiche« 
-M.itcn.)] j:u>.Uvij;uci^i:U--ii;^ti 'AiiiUen. Ai>er nur im 
Verlaufe tun J.thrfehtiten oder in einem Jalir- 
hundert laBl «ich eine loleh wertvolle Aus«telluni; 
«u*anim4'fibrtßgen. l'ntcr den \\>jjclji dicscf Lokal- 
Mmiuluuj: «ind besonder« reich die lirgiite VCI- 
iKteil, daiUlitei auch ctoOe Srileiikeilen, di« dnidl 
iigmdwdcke ZuAlle tHnmal nack Waitirabciy «er- 
■ddageB watdin lind. Uaier den Stagitimn 
WimciBbeifi findet liek mmdiM Sllek als ktMei 
Eimnplar Kiser Art in WaittcBibciK der IcM» 
Wotr au« dem Jalirr l8$7. der IcMl Lnckl wn 
dem Jahre 184(1 und der lelile Hiltrr au« dem 
lil.re -i.:i:he Hfl.-t.tu.-le .t:;;!"! in r:T|-.t 

irii^ ri: ■- van:-. r U\t-vt iiK \ ltiullI. r iiigwr., ■A^.Jv:h^.l die 
lu-wi-t L-ine» Landes^ i.n-i.i ^Iit fottschreiteiiden 
Kultur und der tKh ausdehnenden iudiMtcie (oft- 

! WkkMBd BBltTWaifCB ]M. P. RBM». 

7'iHii;itU}htriiii dii l 'irimt$ k'rktlimltlt'G<uUtth^ 
im Stgemimrx fitr dat J<ikr igoj. BucBbuq; 
(906. si S. S* BBd TcAakb. 
E« ward* JMr di» «MmcnaNkaBdc« kein AnlaB 
vorlirsen, diwes HeltchcD der BeachtiiBK lu ct»p< 
fehkn, wenn et nicht durch eine Betonderhrti (ich 
«ehr vnneilhaft von ähnlichen ICrscheinungen ab- 
li IV I ii-r klare und gurt' :'L f:i hi :v! \\ ni. 'rr. mder«, 
cü% es auch «onst eT«li[ri: wcr*ict« [»'l^vn wnrt 
die Itlege lok.aKr Kiihir wie «ie »tili .n rl:ti 
Krunner»ehen »Hciir;j;nri . nr i Sci-rhirhre Kg jjcnijurj;«« 
zeigt, i«4 beulzuta.;L .vlion ;-.i liiil: vr> regelmHBig 
gcbblen Pflicht geworden, daü man sie ohne weiterei 
als elvas Sclb«t%'Cr^tiLndliches liiiiiiiiiiiiiU Neu aber 
ilt da* sehBne Stribea der OcKlIacbaA, aber ihnn 
cngfB KmI* kinaai dir HcinNlkanil «a dimmi vcr^ 
wandte KtUu mit sieh m vtrciBHi and an iicioinai, 
dal mit der AnkknlBBg tob GcgenilindcB 
darcbag* noch nicht die Auffabe eine» 
I ],nkatmn«cnm« eri.ch^lpft »ei. «ondern f!»fl 
' es vor n ch m 1 i c Ii r 1 l 1 1I1 n ■•1 [11? der hei- 
j maltichen Uenkm.iler und tor die Erhal- 
I tBBf *otk«kiiBdlickcrG*(eli«tUd« knV»lh« 
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■^^■It>^1• /u "'ir^icti h:il>v. Ati^ ilK»tt rciffli 
(.»^'UOfc^ itiTtr .\iitt;:itKri hcr vu» *im ^( «lu" 

t>;i(1 »tb li( iiiiT iili ilir M'i^fUru ilic 1 i-)ln;ihliir fu 
v»v. Ui'. ■•i-r.<U-n» t»it I'iit.Irl»tirii ju. Ii .mf riit- vi-r- 
wjrHllrii Ari^iiilfi Ii iiii I atiilc )iiti/uwi i^tii uritl für 
«lie/.cMniJAn<tiill,4iii«<iikUnftij;rnicitt'i'->>ct»ii)ii<iUi' 
I.iiHlcf<mi««inn UiWin», rinr wkkligeVaiarbcil iru Ici- 
•iH», K* bia damit pnkliirli eine urliwictiffr l-'nt|r, die 
iimncr wifdcf «■(tanrht, wiliaM von ck-m VcibalbiM 
4«r l^ikal- m tteviiuialiiinwrn dir tt«d« lal, ilMlem 
», frei vul» KlM-hluraipalHili. trIUltt wb>r Allwll in 
<1<»1 lljciiM il.< 'iili/ili •lilll. 1)11. c^^lL■ Frindl 
<lit-M I Arbeit nun Iii eil«-* aul •^otfjliilligcn l>kiili- 
ilii;ijiii;»'ii luruhciirif Sl.iti^ltV dct uii'ilfi -«U-ni i- 

• ht" IltH Muffen, V"lt llclllll nur llU* VVp^rhVl ^:^lIllIt- 
hlhlfrn Iijni^l'll <llnl. I»lf lal'Clk- l-l h 

' »rtc», «lic IM l!cr cr*Icl) Kulillk *»vtn-|i, illl'U;lll^ll'^'ll 
jfvi tf 4rirl, rl.inri (ulgcn «hv l'j;;oi«itliiiCT tMti-i div 
NaaKn drr Siunmlaiicrn, dann «ior kunc AngidK 
de» tnlndls md «einer Hctkunfl Ii. B. RHowrlnndc, 
Canmiitmi}, «in« H«Mcifcv»( übet die CMUtdmqpi* 
«rii, ttbcf die H«*iBhl$pin(ii«il «nd lii«<c1iiiEmiK«* 
■ft (x. 8. gtgtn Anmcldioif Mm Kl|e««|llnirr>. tttiet 
den KiiilrUMfTOi«, dir Aufrickt« die t*Blrrbtini;unj« 
anit <li-ii Kai^iUi};, l)imU i*l «l«ras Vnil.ild- 
li'tic^ K " wordrti, da* *u Ii k-h til 

«Cili'T ;illili:liu-ti E:iUl. Ih I*i-u(><i hliiiul wiul mit 
llilU- tiii.trvt Di'iikiiijlplk'i;" AiUfU l'.iltt ffs.- 
Ki-ul «ridin Ix'tiiK'h. und ilit »Mvacuin-kiindr« 
WiiU't u^rti diu' Hilfe aiK Kl-^-h- 

Hall. {■ykrtr äMTCil d«i SlaJt Muunm, A/Mrti 
.Ktnti, mmd duret Jas WilHrf»m Munmm. /ligk 
mtat, von 7. XhtffM^, Kinalpr. MuKttm 
pnUieaiiaiim Nr. 40 «. 4«.) 1907. 
Seil dm KiMlictatt«! der 1. Ai»|riibr de* KUbrcr» 
1904 hai du MuMiMi dniulicc VcnDchni«Krn er» 
{.tdrcn. duO der soiIic);t'iidc tulircr al* (ine vull- 
k^^iiiiiKh neue utui icll>>l:in<ti);i ArUeil sellrn kiiiin. 
Ilit IIi-''^ Kreiltuitc^ II der 75 srl>ninkt, in die -»nli 
du- Sj|:nrillll»;;eli. |>ralii'|iui*i |i.Arvhili*l"(Ci'i:!if. kuil^l- 
ilcwcr^üi' tu iilut n "tui» l-seti^i'h OIIk tu-, ^rrteileli. 
-itid Mii**;i r^-h hiut ki iT mid Iii tiluni tili be>lcli 
SiriiK pif;il»n*ri Ihm i;rl-. ilieii. wK- ei nur nittcnt 
M> cffahrciwa Muxuni»!!.'!!^ iu Grbute »tcM. Ein 
nta and eine AniabI Abbilditnicrn der bcrvomgend- 
•ien A«>«ie11unE«cnii>p<i> itM«t»tlKt«n die Woilc> — 
IV« gkichen Wen iH-üitit der FMiki dureb diu 
vbiw ti««erlU'b« W^hnhiu« *at der Zeit der 
Ki'n-<in EituMi). da» aiM dem UDf;j*bii)!fn Be«iu 
r.. r 1 jfi ilif \Vil!<Tto''.'e luoo u» den drr Stadt «liet» 
gi.^AiigeB K« biet«! mit «etocn kaiul(e«e>l>> 



|p Jieri S<)i»trcii ein itiii;ewi>hii)ii:h jfut crhaJteLr« 
lti-i>|Hil (•e^undel lind ÄCltiiffeii-llcudi^jer kuTi>l iij« 
jcjii-r i^rMOeii IVriu^lr. die jedem Knglsiridei bti!;! 
iM. I»if Art jtK-r, III dcf die lJe^^^ll■ litc dtov 
ILiuvt'« mit der de* * »rtes vcrknCijdt und fjr*v tiiMiti 
wird, >elivint niic wieder veirbildli^'h ixt >ein für da 
Stil derartiger vollutlkinlicker UUcratur. 
, Zun ScMttS indc« lei dir entannUcbe TatMctt 
■ «twilnn, das dieic beiden fraS and klar anfalaikni 
I Pa|dBt' fnimdilMif njul ülaittietlen« ^'^3 Vefta 
I ttafhen Hefte Ar je i IVony (—9 Pf(tin((r!) raf 

kiiiill werdili. Kiti System, d;^^ citie derurttye S'jU- 
li.iriiiiietuiii^ küniileri>elie» urid w^^•^e^1cUll^t^elln 
AIljjviin iid'iMiio etiti'>ß!»t Id. \erdieiit <lic leiilm:te-:r 
Itcwiindeiiiiii;, Wieviel wir aueli liici wiciler \''> 
den KiigUndetn lernen ti;dK-ii, wird emrni .1.. 
xiicbcB UcmpirlcD gcmdeia — flucti wir c* nikig: 
Im. K. Hncnrl. 



JewVlIriniieir /MUmüm. Ammit 
rtftrt *f iit t*r4 ^ njttMt /far At^Mr tmäki 
ytmt Jt, tW' WaaMnfMM 1906. 
In ddik eiifkcn, mit KaiMB, Tafidn tind nai mb 
Ueinta Teil aklit cane auf der Htüic Meheodca 

re\ln>ilj.ldui>|;eii atiti-estaHcten K^itid werden fm 
(um Seoli^lel. N. 101 — 5<>j, \<tn wi»^ii5.1i*I:ln:Jim 
.\bti«ii<tlunKeit i»us dem Geliiete det N;ttürwi-Mii- 
>^-lnfien. der Geitjjnii'bte. Klhnogruiiliie u. «Ig?- 
eiTi|;cit(>iiiiiien Henieiken«wert rxH'lieirit die WieriiT- 
' i;dte der Kede- <i'''-u( die Heijehunj;eii fw;<i:^tn 
I den \ eieioiijten M i-ii M Dejtu'hl.ind, iiew^ndef 
aut dem Felde di'l \Vii*enwh.%tt«. die WiifadiB 
Waldcyer in d(r Akadetaie der WiiteiuduilcB Ji 
Kaitci* GctuwMRS 190$ jecbaliea bat. and 4«t Mf 
nitig« in«l «annc Nadhmf auf deft fio6«ii Aaa- 
lonKn KMliber. — Zu d«ai «iffMlidMI Benck 
(nlirt den Sitnmitiptalokollett de« Boaid af Retemti 

eine umliinjcreiehe i betriebt aber die tmaiajUl^ 
(r it»anitJiu»j;.ilKn dea JiiUre» 5^7319 1 und der 
Ktii! für »Iis tolgeiide Jiitir. wie ef dem K<'n^5 
vntKeleKeti hat. E* -chlltflt «ich »J> det ttern.bt 
de» Sekretiir> s. V. L^nglc) ;iK-<-onder4 bcfutiWen'- 
wert: dte jikii-^licn Expeditionen; der Plua einer 
.V;MiMiial i;AlIer\ of ,\rt utid die 5ehenkuti|j Ftcit; 
I dct N'eubMi de« Nittional M«««imi 1 und die Sondet- 

Ibcfirble der AMcÜuacn: NtniwM) Mmeam, Manx* 
o[ AneficiM Eibiwtesv, Intnmtianaler jkbiiKa - 
I melanwb l$iSloX«nc7«ii4ail(ii: '<, K«ti«ial Zo^ 
' Utgieal Parb. A»tw|ib)riifcaliarib«»Mb m a w i«^B iMh >. 
tlkek, Pubtikalioaccu — flgrttrielit be a iirt »ie d er« !!! . 
wie ;ntei'.»iv und lebhalt in drr aJteiten /«ntnJvtrllr 
iuiiefik^ni»«^er Wuscuftcboft der eeriaA'n'ii' 
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rnttig grfiiq^ MilUl, voglichim jl. U. mta denen 
4h n«MColumU«ft-MiM«m* ibCbic^fmitwilct 

f»r aarti tgot. Brrtoi 1907. 134*- •*'■'> T«rt«bfc. 

Dattn: //. FcU, (K unlnnd^kc Ki'litfkMnblCIC fr' 
da iMt Aubundiciie. 7- l^ghs Om Viftrr. 

BoMM. Mmtatm tf ßmt «rls. ji. JabTnbnicht ' 

Ai-s iltaj Uiaiiiccnvuli schifilcti .nuü: BcttllodRC 
Hill'. A^>i«lant Luninr der AtimK-Ditblciliine und 
M. Stcwaft Pfii-jrd, fW'krcliü <lca |li(ol«or<: lic 
wurde» vrsclr4 durch Sydney N.IkMr^c und A.Mtjrri« 
t-.itlcf. — Zur Vimichninif der SaiiiniluDgcr> wuidrn 
rjOSi S »uscejiclicn ; Zuwendungen geschahen m 
d«T Hohr ron ^44^77 $• <l*^< <>"• VctmicMiili 
litai«BBiiiinMi*,il««<Ml*BPMiidciilcD<ieiMii«cunM, 
«MI iM\t/n — ^ fAimr «w4e dk« 
«weh» AbMilBBi troSiMt; vwb Jini W» DeiMifacr 
Cmd «iiK AmteUmf an«xikiiii«eti«r SUbmibcltan 
luiL AvBet dem nciMii fUndtwcb (*!> aiu Httfcom 
Mii neue KiiUloge heraus. — He<ucherz;ihl:i;ii. 261000. ] 
— Eint- Keutg.ini«alion de» Vervraltungs.iiiinrjte'. ] 
i»t dringend nowendig, die .Stelle de« iJirvktois j 
noch immer unbesel/t. Ki folgen die Boiclne ! 
der einzelnen Al»teilungcn, X'er/eicliiriise der Neu- ! 
«twetbungcn, Ge^-rlicnke und Ix'rhgiibcn. | 

EibCfftld. Pat tHUdteMt Mtutum. (Sonder- 
abdnck, 6 &«•«■* d«M »Jiktlfiich dct Stu* 
Elltcrfeld i««S<.) 

FraaMlt lu H. DrOßgUtr ya»rttttrieH da 

t'enim für dai HUfrtttkt Mumm nr /'V<wjt> 

/«r/ am Mitm 11/07. Kranltfnrl .». M. Ii>"7 
56 & S°. ü Iflu. UjuI» «in Nuutiiul ju( iniili|i|i 
OtM CnnüU MW O. Lmt^v. 

Glciwitz. OlftrirkJtuiritr Atuuiimn tritn. yiaknt- 
httieki. Aii5gegetien im M:i« I9u7. ' 

lUael, Ladialsv. himiAr A)Mi»f«t fr«ti XVI. 
A XVtlL tfM V HrmUi AVihiti, Hiaikl 
Xiflwn 1906. ts 4" t«h«chii«h«r T«il and 
14 T«Mii, Kkniinlträcnie ArfaeUcB *oo bohtm 
Wcft dnfstclMiid« 

Hull. ('««r/cr/v KuKrJ i>> .-(.W</(.'«v Nr. \\. 

Ibomik» y/tZ/UrJ. t\ U. S. lIuU. Maitli lyu;. | 
37 S. 8* nk IVittbb. 



Krefeld. I'raHwiischc Ktiaitnusittiliins^ im A tiwi-r- 
WÜlkttm-ituseum zu KrtftU. Mit einer Kin- 
iDhnmc *»■> t-lknm ^b tnartl. Kiefeld 1907. 
3J S> DjAtelbe III fiaaiüsbehcr S|mdei 
Bl|Mi*illaa d'An fiMcab. 36 & 

I«lbMk. iMmitimtutum Kmltf/imm tt iMitiet. 
Btrichl ffer du jabr ifot von '>W«r 

Ijiib«cb 1907. 49 8. > 'l'dn. R. Teitiibb. 
Darin: Die Kdleiraittiue« de« RitdaMnnnw von 

Leiden. A'ijit i t/i'i..',:> ,; f ';!s<A Muitum Ii liUm. 
\'er%tag v.in den l>)Ui:tvur uver liet ti)dvaU inii 
I. ()Lt. 1>)05 lol 30. Sept. |()o6. S'GwTenliiige 
iqo7. 72 ^. 8^ 14 rrin. u. 4 TexlabU Uafint 
.Mededeelingen otcf Jj|>in9Chc Kiod<n|>C)ai: 
Oesiini lur pt«ax d'apottuu amiaKMiM«. 

L«ndM> A iftUt /« thtfn^l i'«M!rMn(/e »wft»«/» 
0* rt« dcfartmtmi »f ÜwUgf ami MatpmtiUgj 
in iht Hrttisch MuinUH, IX «. iSs & 8», 7Tfh. 

u, 96 I'exl.ibb. (Wird BOeh bet|irac1ien.) 

Sluckhulia. Sfiileat Av/uUmimgarj ItUväxt fih 
/inuilruiHx Kjfttt SWwMwrflB igoj. 70 & 
u. II letlabb. 

III. ZEITSfHRU-TEN 

The MiiMttiM Joumatt lät »rpm flu Mtwmmt 
Anreiaiim. Ediltd kjr P. HnnMli, F. K,A. Q.i 
r. £. S„ MvtcwB md An Ciiücijr, SheflkldL 
Mdf Sand 6, Nr. 9^ 

Jkutftu, iLC, £i» /ieiirai: m dir Amtt/ratir 
Sief MtueumttfkrSiitt '^\\<t\\xg mx( deai KimipcB 
/M i'i. .Ii - hiL" Erfahruni^'n des N't'rlw^tr.^. 

«iti; \iu wr«:^t:uliit .mf meiner luli};keil jii» N;i1ur- 
wi"»«eii*chiiftltvben Musü it: Nlw Vork, berutieit. 
);elien dpihin. Aaü liiilicme Sehiünke in vieler Ke- 
«iebiing ebenso gut «ind wie eiicme, daO über 
iindrer^eiu viele Grgen>iiindc ruhig ohne S<'hränke 
iiu<gestel]i werden kunnen. Auf ;i1le l''4illc Nolleii dir 
SdulUike nicht wiifonn, Mmdcni mit betoodrer 
ttbckmcbt auf den labalt p''baBt wwddi. 

HkmfMM. //. C Bcrick Iber die EimNikMnc 
einer Mcthc MB BMcn berrammeBder NatBrAmebcr 
iBi Amerieui MiucBM «f Kaimal Vfa*aij, New Vork, 
und dto dabei gebiüienFii Rede«, ferner «ber die Au** 
>te]lun^ dcT New \ orker Ak.iileniie der WifMi»* 
»ehalten bei der^ettK-n UeU^cuheit. 
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nmdidiRa H. 16^ 1. VI. 07.) 

Wiener Mutcmm, ^lntrTn.i1. \V(K'hcn*rUrifl farKansIr 
\Vi«i.-iui.-lia(t uiul Technik, X, \'\, 07,) ' 

Mtelco. Atula dtl Mtatr Muimat dt JMimw, ^ 
S«fimd* 4|MM. Ta«a Itt. Nun, 11 «, «> 



7Sr Mtmmm CmtlU tatd ytmnt^ if fttU'Siudf, 

CauhlCIcd by ymalAan HttUkintem. V'ol. I 
Nr. 9. Darin t The Clauio aml .Miueum isVoAy. 
— MMWum Staiiiile» (Ritfjaiil u, Safaentod bMrO> 

CBERSK IIT < HER AUFSÄTZE .\rs 
ALLGEMEl.S .V A i ÜRWISSENSCHAFTLICHEN, 
CHEMISCHEN, TECHNISCHEN UND VE«. 
WANDTEN ZEITSCHRIFTEN 

lln ifie^rt AMrilurif wiril der stAndig Hafur tilig« KefmM 

km 4c« lahall, ktnnil« mtk wm il« Tiltl dcijaiitai 
AljWttw ^ i grt i w i t «Mw^nit 4m V«nnlM«idltBil dtr 

wM d*k«f <*» K»a»ilill l >l mi1w i U a iiail 4m TMlfluit 
dH Ckntitar« M dM M ii w a « KPdnäkl »irnlif) 

BSsc. E., u. V. V. Vieler, t^tr dit Amrendun!: 
VfH .'ilUaUttim I'rUpitritrtH P«m l-'trattintrtiniftn. 
Die Bcl<ii «Hjiti; Hin i Ms^ilti:ii. welche mit ton* 
bnltigcm Cc^siciii Ltdixki «inil. mit Äukali gibt 
bessere Erfolge ah die mit Atinattun, da bei diesem 
Kich ii.s tcbwcrer lösliche Natriumkarbonat, bei 
jenem diu leichter K^slichc KaJIumkuboiul bjl^fet. 
(ZeniralU. Min«. Grol. u. l>altoaL 1907, & 305.) 

DnfMä««ft Ait y*r/jfh^pii^ dir rMNAfgiM 
Jfmtt» tm OtmtiMaid. 

Knn» Kefeiat über dlKB in Kfunkfurt «. M. 
bei der 6. Jabteoren. der fmen Vereinig. T>c«iaeh. 
Nalirunivrrmtcl hcmiker gefajllHImi Vamr. (CtC' 

miker-Xi^v 11 > 515.) 

HeatoA, N. /'nfilftitttfn a*tJ d^tay o/ median'ai 
siaintd gtcit. 
Die Ktmo^ion ist nidil Dui durch die Kinwirkung 
der Fcachligkeit iMteoifcnifcii, sondern lueh durch 
eine niolck«hi* AmiMUlif in dar KaoMlUMiiMi d«f 
Gk»et bewirkt. Bct dM Hwi angdUhiua t^nStpm 
in der Gebili an nMNiilMiiiilim (4,1! n. 4,1 iV.) 
btmnfcennmt (Rcfaal «bcr cinM VoMMg in der 
Md«l7 «f artt «m tj, Mlic d. J. Mannt 76. S. 19.) 

Halmlia. Vortmg im Hc2.-Vt*r. Sach ««■n-'l hUrinffcn 
de* Ver. deutsch, (^hcinikcr, der die Krhndiihg 
des Purrt^llans li.ittgcr utii] niclit l'^chirnhaus cu- 
^ehrcilil. i/t^h. f. iingew. Chemie 24j. yLtj,) 

Hilton, S. ftrttrü y tmti^Uitt. (Ardi«s4a(. 
Jonm. 63. S. *44>) 

jMqoier, i. DttfuvtrH di t m mt tu dt /Atarf 
am tW« ftritma {fittrimt* dt .V»re/a}. 
tn der Additian k I» noi» piaefdcnit e on A. 
H. de Villif«tw 1«i S. 67 die AMdyrc aivM Jcm 
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Im Loinn« bctedlleteB BI«lb)Mke» angclUifi: 
99,S3*'* VM, 11,41 «i* Kiii)ilirr> kriiM S|i«r «ob And- 
non, Ancn, WUnui, ZUiB. (Xf vuc «ebcol. 4. Stiie. 

5. ltd. S 5S_f 

^<'tt>Uht!>i$t»t; in <iHtii:cN Ater-Ict». 
\ iT^. );l3ulit. «iiilj in altt-n Murlflpioljfii au* 

Ki<»«(ifr l-.tLaI unil v-iti K' •im rballti;» aui I ncr un*! 
Pa«i|Kji (luich Kitiwiikuiig <li-> Aukalkc» auf <lm 
Sand Kuliclic kn-^i-Uaute j^tMldci boL Aueb nll 
in dem Unnrl itocb Äukiük ■!> tolchcr cBdiallMi 
i«w. (Kcfcial «b«f *bic UlMMtalMB. Cbtak, R»- 
IMftwiiin (Iteiliv» d. l'lMia.-Zic.) 31. S. »jj.) 

L» ClMMlicr. Artliittt»gtnk'litimU»tlit f Wftr* 

' I i: > 1,1., lonwjrt'n. l>i<- Hrcnritriiipcratur 
muü .trt.i la'i 95f*° Jr^''^lf<'r' h.ilicn. Kirif clt'r 
Sclii-rlifn stellte »ich nl» durrh Anillurnth^n iji-UUrhl 
lii'raux, ScIiwoTze \^>\*icrwxxzn vi-fHjnkcn ilirc Karhe 
ilfiii Krciinei) der i'i<cnh4lti);en Tnnm;»»*»' in <icKtn- 
wiut vui) Mcti xcTM-t£i'»4li-n fiTgani^cht-n >utul;itiicn. 
— Ao'plUcfae PatieUaoenn^cniuc. Ute aiicti kttiut" 
IM mm Vcttut« hcrpMelllr titisM hal dlndbi 
ZuMunDteiMcteaBf wie «MidMt Shrttt-nmdliii. — 
Kmilllcitc igffiiiichc ÜteiM. Sie betivh«* wu 
ilb|iieiiiiaislliUt «ob dct ZtMMunirMeliiini: dn 

ütoMib. — AgTpUschc Sl:ilucl1ili HU» SalHlina-*c 
mil lilaiH-f Ola'iit Hii' III dci Mj-m- 1 mliawidintn 
fiiM nijMfi'-cln.'b 1 AiflkUk^L-lcUcu hc*ciM'ii. diiü 
).ii'li iiDi eine iJKpfünßlK-ti inii W^-ist-r ;»ngfiti*i"l»tr 
P;nli' handelt. lijf liI.HIi- (iU-ur tiL^lfht iUi' ijual- 
zij;tii Sandk^.in^'hrn, dc'cii /wi^rln-nriitiiiic diirv-h 
tdjui-s Kii[drr^l.i« .iiivjrtfullt »ind. — AriliWr» MUil. 
l iiiiiiuchimg einer AoMbl »)fv|'ii.<.hrc blauet Ki- 
icagniuv in KiagvUöim, ihr V«rb«]icn bei Trncbif 
dcoeo Tcmpcraiiircn mhI Vcnncbc ibrrr 0«nt«llnng 
aut KteleÜMn«, tMt, K«pfeia)if4 mil N'Mrion- 
karboBBL — Die Aifaeto «BtbiUt in allen TeUtn eine 
Anndü BiuniMlchcr Analj-iem (üich. f. aiiK««. 
Clteaüe *a & 517.} 

M'Harilr, A. B. On -itriju,! •.■rti, ..-ili r.jnill 

MjucUuii^ von Anal^ >ciii.T|{clini'>ch ^oft 
SchlackcD, welche ton >Iici htivlciifn Font 

herMiliren, nnd von dner Silijaeke, wckhc bei einem 
({MtBelcB .Schadenfeuer («wn Ceueide und <M- 
«UB<lt!B, Vennriic de* Verf. dnittk Vet IiKMMii vob 
Htn, UtiAg, Torf, ^eeunx dl« VetMiiilackiuiB i*t- 



«chiedencr GcMciBe hcfbeinllHuWi kann ItiM 
' Kifolg. Km alt nw eiae dasBC SträidiiAt taf 

' fii't >i.hi>n tu-funiiTKcbr^üiuti-i Holl braclilc und im 
>tliiohtvntH' «icdcrholic, bn m»n in iSStundtii 
eilten ll ii; .11 vmti .1 }- ttü iliihe und 1^ Kuä Ihirchin 
cizicUi-, »Wi'üi (jritflcrc Schl.'u'kmiiiAs.tL- t;- 

h^Iu-n. \'cif. nimmt an, daß die l-'nrt» \Vacht|>i>*:Ln 
gv»'r*cn ■•ind, ID denen ih'nhcht:-* icbwcIcDili-' 
l'iMirr untrrlMtMNI mtidc m. :i;l>rnii«i lu Kmh. 

I («eckan diente, um i;<K'h<nciifalb j^etcbln n 
«vnlen und aU Sicnal nt «UiMlt. (hoeeed. foe. 
■ttni. t4 SooUand 40. S. 

HoBidi, Tk. Ifiiffi, SeMM. vorfufAUMüL 
tmd mmttilHtlit Htmtkm ii i t, (ZmiI. AnMic» 3'' 
S. 660.) 

Ramtaucr, F. .tntiii l'Mtkai*ku»äi, 

ktfiTJit m1,ci eine lUi l'rugfutiilil de» CJjronanunu 
ri< Huf^hnii-cn ; I9aft] veMUlcBilichir AriaciL (Gb4Hi» 

j tji. S. J75.1 

j KqpMoH, P. tjßtfretMtci <it maims iumaim* ätm 
Im grpllt Jt Cargai (HmtUt-lyrttttay. 
$. Jja ruidtt «ich die Hemctfcuig, dit der w 
ImnHw Cinmd, e«n dem alcli die Hiade in hdlnp 
Km 4ihcbcn, aa« EiMBatyd bcitclii. (HitU. mön 
I «oe. 4'aMhn^. hrit. j. Serie. 7. Bd. & 5Si-* 

I Samter. M. u. W. WeUacr. Fni^ mmJ KrmMr- 

] Zur Ki^iilioo uikI Kwnu'iuciunii wi-rtk'n AUubüi 
' und l'uimMl eiiii'fuhlcn. (Aicli. Njturvi-n-h. JI. 
I > 311. Oifh Zoul. ZrnUi^W- 4. S. 1(15.; 

SctarafWt A.» u. V. Silbermaaa. .l/trrjatt/ a'tt^: 
,V fraemrr iams Ut tafituria <*flft ttAmiian. 
— DictrlbcBs fItttirtJUi atr h iMm^t 4- mtr. 
dmt ft^aim dtt «arnMx. (Ball, toc^ induilr. ^ 
Miilhoate 76, ft. M7' 77> S. 148.} 

itlDccuin. A. W. Art- fr*titie> ^ uUtif im- 
frtMaHi mttmrai wKmUt tj ffuiii, (5cicB<e 
ij, S. »•►) 

Waltoa, L. B. t\'nty if'uit^u'^ tt^ trchtt^v. . 

I 1. C«ulo||Hin|; mn^cwn »pecunent. \ I he Aiiw;tKa* 
I naiuraliii 41. & 77.) 

ttfinMrtJ ifk» gtfltgieot tuUt ly T. T. Oimlkr-Ä. 
Accbnrnlnpa L'mnbeciwii |i Serie. 7. M. j». 17} . 
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WtBll, J. i^r die AxixmhiMxcM tii Aitnlejett, 

Iii licr KinlcitUt ^.' ,1 .:r:i; liiltll iKr Vl-lf. 

);i-i>jiui' McOiftfibicii bii ( l(.iLljiia(.lui.lLS»Ufhuiigcn 
auf GfunJ eint» ijnfjielicn Ko«idinjilin».viifiii«. 
Iii III, WiitdigUDE di-r GHWundc. i»l S. lofi tt- 
w.ttini, d-«0 finc lil.»uc, (Ur tinc Ki)l>iltvir. 

I'iniluni; gdi^llcnc SuL-iMn/, «lic unf Ar« KiUoub* 
«lanx jtwUi'hcn (triff Iduticr und Grifffiin^c- dAKicUt, 
«ipe KwptcrvnblndoiiK iM. Eine dancbJaek« 
■ebrin» gwbnialiiclMi U^tll««ia|jUln<ncT (Kwdt) «It 
■»in. KiM «iMB MaMftaCHlMI aldfadiolMne 
idlMMfilnBlfe Mb« an gltiif«ii4aB W<ilaMt«ll 
iMMiad am Bmhm all <di>miiag«ii «wt Wiunui. 
BM mid Alfen; ein Nulelkopr caAteh 90 
Kupfci. 8^ „ /im», i * ArM-'ti und Spuren von 
Blt;4 und WUuiut. (UcilniKc 2, L'rgui-b. lUyttUk 
iS. S.IJ.) 



WimOMMT, J. 



AtfUgfPliukti t^tnuenMem, (Kmit 
53. S. »S7 f.) 



Zimmerniann, E. It'tr wof ^o* Krßiidtr dtt 

und ilioM I I r il ri'iii ist der Eifindcf 
de* l'gnclUm. {Neuc^ Archiv acht, Goch. a. 
Ahtrtnimk, it. S. 17.) 

N« JlbNnniKBtfAwY Ar. iltlattt Ar nmumUtJktm 
£rigti^atrkt im //iUtMttimtr ttaxt, 
Cluittinrtiac: Cv.??«/. Kupfer, »iJU'f, «tun, 
5,34 „ HItii, <j,.;(t^, feiwti, a,!!*',; Ai>l'ii, ü,jo'U 
/ink, i>, 14' <, N'iekcl. Tauflkrocl: S1.45' „ Kupfer. 
3,31' ,, Zinn, 1.33 ^ Blei. 0.87' ,, Enrn. 11.1 ."• , 
Afscn, 11,54 M> Zuik, 0,11 NKkcl. (UirDkuiaJ- 
pMte 9. S. }6J 



ADRESSEN DER MITARBEITER 

M VtaMob CM» «HHuilMben ICallc(ra «ndn u MM Jtte McAm dk AdMW« der Mwutekur iitMiMrafitMlIl. 
MMMilaapeat dk aar ■elMa* Utiitt adnua, «tUi« mk «lau tdrfdic fnclckacl liad, in der Kcraaat^' 

feeielt la viaalinilb 



mtrmdim. GA. Hafiat PnC Dr. XM. Dbcktar der : 
K|L GaMildefdcii», Df«tdcft<A., HllMMMtMte j. 

. J/MdMiMrs'TVRiMrfAr^t ff., KailM an J«^^ 
fu Oral. 

Siatum, Dr. Adf/. Dirvklori^IaMillHtt SB Kaiief' 

Fiicdrich-Muscuiu tu i'osi-D. 



AMMvi, PMf. Dr. DlicIdM dci Kfl. LandM" 

gMMAcmaiNaM tu SumguL 
/Mtfir, Dt. O., IMfekloriilaiiifmt in Stidliteim 

Mitoriiekm Miucum a« FfUDkfmt a. M., 
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(Von Aug. Kühnscherf & Söhne, Dresden.) 



Aiue^en zu der MUSEUMSKUNDE Baad lU Heft 3. 



□ □ 

HcrrDirekiür L^uw";^ rt^crubeiiduom 
Kaiser friedrich -Museum in Qörlite 

5chreibt über 

Küfin5cherf'5 

Mü5eum5-5(liränte 




(KQhnBcharl's MHMHRW-Schrlnke von Aug. KOhiMcfaerf & S4hnai, Oraaden.) 
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Persische und Islamische Kunst 

ALT-CHINA UND JAPAN 

EUROPÄISCHE ALTERTOMER 

PORZELLANE, KUPFERSTICHE, MINIATUREN 
Qroße Sammliiof graphischer Original-Arbeitei 
von ADOLF MENZEL 

GlENK Berlin NW. 7 

\J.l^lJril IV 59 Unter den LindM. 

In VetMndwig mit groBen 




der 




Remington -Schreibmaschine 



Großes DanerwettKlircibMi in Paris 
15 verschiedene SyttCOM — ■ 14S Teilnehmer. 

1er Prd% . . . Remington 

Remington 
Remington 
Remington 



Uli ?fP 
IILr Pre 
IV.r ITC 



Preis für korrekteste Arbeit Remington 
BERLIN, Friedrichstraße 85. 
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ALB. GOSSEN 

Inhaber R. SCHATZSCHNEIDER i L WECKEL 
BERLIN W. 35. GenthinerstraBe 15 
# 

: Spezialität == 

MUSEUMSEINRICHTUNGEN 

Staubdichte Schränke fQr alle Arten von Sammlungen 

Der oben abgebildete Schrank ist aus dem 
« « • Verkehrs- und Baumuseum, • « « 
welches von mir vollstindig eingerichtet vnirde 

KALKULATIONEN werden auf Wunsch gern geliefert ohne Kostenberechnung 
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LONDON, KAPSTADT,MANCMESTER,DUBLIN 
1000 ARBEITER • 6 FABRIKEN 

Frederick Sage & Co. 

BERLIN W. 8 

FRANZÖSISCHE STRASSE 57 58 
EIGENE FABRIK IN BERUH 



Hoflieferant S. M. des Königs von 
ENGLAND 



Lieferanten der bedeutendsten 
IVIUSEEN GROSS-BRITANNIENS 
und KOLONIEN 

WUSEnWS-SCHBiiMKE 

SPEZIALITÄT 
HERMETISCH LUFT- UNO STAUBDICHTE 
SCHRANKE IN E0ELHÖL2ERN 

für 

PRIVAT-SAMMLUNGEN. 



Die Mineralien-Niederlage 

der Königl. sichslschen Bergakademie zu Freiberg in Sachsen 

ist ein staatliches Institut. 

Sie t>e<*6t tidti mit der Lieferung von: 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und Lagerstätteniehre 

■n Mus«en und Prntta gegen Barzahljrg oder TauKh. Sie lieleri ehemiteh reine Mineralien als An*ly»enmalerial, 
LMrohrpretwnewnmIunfien mll 108 Mineralien zu 22.— M.. dgl. mit noch 72 Chemilijlien zu 33. - M , Hioimer (flr geologieebe 

bfcuralonvn /u t.20, vtO, 1.50, 1 80. 240 und 3.— M., hierzu passende Hammertaschen zum UmsMuullen zu 2.— M.. 
HSrteskalen zu I.SO, &- und \0. - M., Stnctilaleln zu 0.20 und OJO M. 

Der Faktor der Königl. bergakadernischen Mineralien- Niederlage 
Dipl - Ing. Maucher. 



Martini & ciiemnitz, Conchylien-Cabinet 

Neue Autjabc vun l>r. KUstcr, In VrrlundunK tnii den llcrrrii Di. Pbilippl, PfeilTer, Ounker, ROmcr, LObbecke, 
Kobclt, Weinkauff, Cle««in, Brot, v. Marten«. SchmaU und Thiele. 

ili< jetit cncliicncn siB l,icrrruii|rcn oder 17] Sclilioncn. — Suh>kri|iiinn<|ifri> der LicrcriinKcn ■ hi> -.tiy U 6 M., der 
lliererungcn aan u. IIk. i y NU der Sckl. 1—66 ä 18 M.. Sekt. 67 11. fig, a 17 M, 

Siebmacher, Großes und Allg. Wappenbuch 

Neu licr.iii»KC|fcbeii unter Mitwiikiini; der Herren 
Archivni ron Mülverstedt, Hauptmann Ileyer von Rotenfeld, Premier - Lciitn. Uritxner, L. Clerieu«, 
Prur. A. M, Hiltlebranitt, Min. ■ I!ih1i»thck;ir Scylcr und anderen, 
ht nun bia Liefetun^ 57a tcedichen, weitere 50 — 60 werden c% ab«cbliefico. — Subikriptinnapreif für Lieferung 1 — isi 

•t M. 4.S'i, für Licfcrune i>a u. fi|r- A 6 M. 
Von dem Concbyllen-Cabinet «ri-brn wir Jede fertige Man ogtraphie einxeln ab, ebenen von dcui Wappen- 
buch jede Liefe^un^ und Abtcllunj;, und empfehlen wir, «ci es tum ticiiitfe der .\usu-a)il €>der Kcnntntsnalmic der 
Kinieiluni; cie. der Wcikc. «usführliche Prospekte, die wir auf Verlangen |;rati)i und franko per Poit rufenden. 

AntchaffUn^ der kompletten Werke oder ErgUntun;; und WeitcrfUhrunK auff;ef;cbcner Fortsetzungen 
urerden wir in jeder Art erlLichtern. Bauer & Rospe in Nürnberg. 
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D.s. o.a. 



ALTONAER SAMMLUNOSSCHRANKE 

SPEZIALFABRIK FÜR STAUBDICHTE SAMMLUNQSSCHRÄNKE FÜR 
MUSEEN, UNIVERSITÄTEN UND WISSENSCHAFTLICHE SAMMLUNGEN 

Carl Meier ♦ altona (elbe) 



PERNSPR. 506 



OERBEKTR. WM 



, Google 
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F n 

*- Verstellbare 

«REGALE • 




D.R. i^^^^^^^se: G.M. 



H. C. E. EGGERS & Co. 

Q. M. B. H. 

FERNSPRECHER LJÄ|U|DI|D/^ PAPENSTRASSE 
AMT III No. 91 n A IVI D U n V3 No. 120.122 



Anfertigung von Regalen, BOcherschrSnken, 
Glasschränken und Schaukästen für « « 
rj Bibliotheken, Museen, Sammlungen etc. i.*] 

VERLAG VOM KARL J. TROBWER IN SIHASSBORC. 

I N E R V A ^^^^ GELEHRTEN WELT. 

BdCBHimn JAHBGAMO. I906— 1907. 
Mk BiMak «M NICHOtJU HUMUV BlTTLEft, VMiMniMi iw CJiili Virivmlir, Nt^Vaifc. 



DicMi JiRhtt)aelb >T<1lt «ich die Aufc^W, iir'.KenrtvJic Aufichliitf« 1« («b» (IWt die Oritkn^i^i'^'n und ttn 
»cbafilicbt Pmoool »ll»r ( ni»^T*ii-U»i lirt Wfh, »owf »Mrr tfcheitcSicn^ ti*-T^rrtlt<-hf ti iinit land * ir:»-^»ril. n 

tt^-Kafllidkc .Mutecn« Sternwuicpi, ifflcLric (>t-»c:Urltaft<ii c(l-. Kia vt.>lliURdijKC* Kex:.>:ef u1>ct ca. 38000 tiamtmt cr- 
tn'KÜckl et. die Adresse und du Airi ;«de» pini<ln<r< <'.<Whn<ri ff lU ]»,.. inier.»ivfl 
Lk ri«2lltlicm a«f ihsMnichaftlichcir h ^l-^n da* Jalif\<tirh >.rrT' .Tg-t ruft n uml i.crcu* riot ' 

l««kli«n* V%t Htrwngßhn »t »«tncrMiu bcmubt. e» ai*t jedem Jahr vutULMdi(«: tu |pc%£iiluni. 



An/ei|,'cn z« der Ml iSKlMSKL'NDE Band III Hefts. 




VI:RL\G von KARL j. IRi BNHR 

IN STRASSBLRG I. KLS. UND BERLIN. 



Soeben orsohien: 

lIliIJ.ENISTISCHE BAUTEN 

IN LATIUM 

VON 

RICHARD DELBRUECK 

HKRAl SGKGKBEN MIT BKIHII.FK »KS KDÜ.AKI) GK.RHARDSTIPF.NDIUMS 
DER KÖNIGLICH PRErSSISCHEN AKADEMIE DER WISSEXSCHAFTEX 

TEIL l. BAUBESCHREIBL'NGEN 

Mir M TAKELN U.NÜ 88 'I K.\ I ABBILUINUEN 
4". V. 9J S«itcii Ti-Ki. 1907. Mark 31.— 



Inhalt: 

Vorwort. — I. A<iua Marcia. 
II. Pens Mul via». — III. Vons 
Aemiliu«. — IV. Tabula- 
riuin. -- V. Üai Heiligtum 
der Fortuna in Praenes-te. — 
N'erzcichnia der Tafeln. — 
X'erzeichnis der Text- 
abbildungen. 



Abbtldunjt 76, Kapitell, Fcrniiufnalimc, 
.\ut Abirhnin V: Oai Heiligtum der Korttuu in l'racncstc. 

Die in vorliegendem Werk niedergeleplen .\ufnahmen und Beschreibungen 
geben von denjenigen spSthellenislisrhcn Bauten in Rom und seiner 
nichsten Umgebung, die noch nicht ausreichend veröffentlicht waren, die 
gröfiten und besidaiierten ausführlich wieder. Die ge!»chichtliche Bedeutung 
dieser Bauten liegt in ihrer verbindenden Stellung zwischen der hellenistischen 
.'Xrchiteklur Griechenlands, von der sie abstammen, und der kaiserzcitlicben 
. Knms, deren Entwicklung sie einleiten. 
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Fri«4rioh Hotflf^ AMOtbini. 



Gustav Schauer, Berlin 
Laurent <J. Lacoste & Co.), Madrid. 
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Magnesia am Maeander 

Ik-richt iil)er die 
Ergebnisse der Aut>i;rabuii*;cii der 
jalirc 1S91 — 1893 

von 

Carl Humaim 

Die Bauwerke Die BUdweike 

beaibcitci von bcubeitct tob 

4allaa K«th« Carl Watilngar 

Grofi Quart mit 14 Tafeln und »$t Abbil- 
dungen tm Text. 

Pieia gebunden M. 35. — . 



@^ Priene tdcd 

Ergebnisse der 
AusL;rHl)Uii^rii iHid UiUersuclumgcii 
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voll 

Theodor M^ej^and ur i Hans Schräder 

a. Kmniner, W. Wilberg, H. Winnefeld, 
IL Zahn. 

Groß Quart mit i Plan, 21 'l'ufeln und 
614 Abbildungen im Text. 

Preis gebunden M. jo.— . Q, 

31 



□ 




I 



Afne%«n zu der MUSEU!^ISKUNDE Baod m Hdt 3. 



Nordische Altertumskunde 

NACH FVSmS VSf> DRVKMÄLKRN AU> DÄNKMARK VSD SCHLESWIG 

Dr. SOPHUS MÜLLER 



DEUTSCHE M:sr-..\V.V. . f>Mm bcMft ««> 

Dt, OTTO L( ITFOLD JIRICZEK 



I. ItoiU« <»f«>ii«f 'I, Kf**M<«itr Mü MWd— !»■ >■ "tot» » T » fcl w w4 ii » > i Kam. ZlL4f»& xin- 
( IM: IktMAMil. JIM i<»AbkaMn«ca Tot «mI i TaM» »*. «1« m& «M> »widiBt M. 
— — V«rUf v«o Kftrf J. Tribaer. Straibarg L Eis. 







Antiquitäten, mi»» KunstgegenstSnde 

mtoMerwttrk« d«r Bildhauerkunst des XV. und XVI. Jahrhunderts, 
apezieil gotische Holzskuipturen, sro6e AuswaM hervorragender Stocke 

Theodor LAweirthal, Stuttgart 

ReinsburgstraSe 11 

Mew 9«gr<ind«t 1907 Tdef. 5912 




MINERALIEN 



aller Linder, insbeModcr« auch 

ilUneraflen, Oestdae und Pctref «ktco der Alpen 
Minenülcii, QestaiM und PetreiBlctai Baycm 



■•MIrM <ailMa«ii4«r* an* den lith'crapliitehcii Setticfci VM S»t»har«Bi 

rfmtfUMmm, Pbdw, KreN«, loMklMi etc. 
rirckicr Import autllntfaclitr Mineralien « Eiport alpiner 

« Kabinettstflcke fffir Museen in allen Gröfieo. 
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Vrikitur »ii'l Ankauf s^Kver Sammlnnsea • TauieliverbindnDB«« willkninmen. 
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F. KOHL. 



MinOrailollf mJnaralogiacha Apparate und UtwiaiNen. 

ClmkmVnlnn DOnnaalrnHe von Gaatalnen, patregraptiiaelw ApfMrata und UtanaSen; gao- 
UWIWnOi l«glaoha Himmar. 

PdbfMfttiflAii Gipsmodelle seltenar Poa8iri«n, 6eot«i[to(ilaeii« MoifeDB. Eii(Nr«kNW- 
I tf inyiHniiOn I Ausrüstungen. 

K»!<»*allM«A#lAllA '"^ ^o'^i QI'B Pappe Krisiallopliache Modalle. 
riSlallmOllallt; und petrogrephische DiapoaHiva. 



D<v »l'iiftvt^int* minpfilnig nc h ■ cjr<;log Sehr l cfi'mlim • Klljloj (reich 

, »iew »ui Vsttaiigcn pcfiotfel zur VeiiOgunQ. 



mwerallan und Patrafafcla«. aowohl ainialn ala auch In tanian 



werden jadartaft gakaufl oder Iw Teutch flbamomman. 

Dr F. KRANTZ, Rheinisches IMinsralien-Kontor« r n tijinTTi 
^.^.aixet 1IM. BONN Nh. 
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Miscellanea 

Antiquaria 

Rariora. 



J. ScheiUe^s Antiquariat 

Gegründet 1831. » • • • • Stuttgart« 



Für Sammler. 



Japanische und chinesische Kunst. 

Stets Tei'chhahipe A»»wsM ritn altjapankchcn und 

'li- ' I- ' Ii Ix :i : tf^CßCl lul 11 . 

Butdrocke, Nephryt, :^titbbl&tter, alte roneUane. 

Persische Stickereien und 1" e p |> i o Ii e. 

Chinc5i*clu- uml jap, mische Matten. 

J. C. F. Scliwartze, l BerffaiW. 
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CASPER's 

Gemälde- Ausstellung 
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Cb. W. Baitlett f* Hans HemuBn •*» 
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BBKUNSW.ll, 
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DEUTSCHE LITERATUR 
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MAX HARRWITZ, BERLIN-NIKOLASSh 




ATHEN 



100 Butt 10 X 24' I cm 
15 „ 41' , x65' 'i „ 
64 St«r«Olkop-Aufnnhineii 
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Neue Photographia^g^eflellBehafb A.-G. St^litz-Berlln ^ ^ 
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Japanische FartenliolzscIiiiittB 



Primitive Meister und Bl&teieit 
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V. Zahn & Jaensch. 
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C. G. THIEME 

ManfenhandluiK 
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BMbea A14- T^OTHfi HMevIMha Braten 
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Berlin SW.U. BBITNO HBBBIiZirO G.m.b.H. 
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,)lmi«aulltck«rV«rk«br", Vcncichii:. vrrkaurii>.'licr Mün^rii cli.'. 
-atit ca. «jooa Nrn. Ktacltciut iiuaitalMeiu:. ifCuicBdaHic ko.i<:nlu<. 

f 



E MANUEL MAI | 

BERLIN W. 66, Wilhelm straBe I 

kauft I 

KUPFERSTICHE | 

!B und B Ü C H E R K I 

einzeln und In Sammlungen. I 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band lU Heft 3. 



AMSLER & RUTHAR DT, K unsthand lun|, BERLIN W. 64. 

I der Graphischen Künste l— ^t] 



alter und neuer Zeit. 



KUNST.AUKTIONeil. 



X. Ein« 
alter 
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Bnkaiif «an Mlliinn ainialn und In ganun SammlMigan. « « 

VERKAUFSKATALOG XIII 

enINaltend Ober 5300 Mün;on u Modü'llci allar Linder, lat soeben 
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Adolph Hess nachfolger^ 

Münzen- und Medaillenhandlung 
FRANKFURT a. M., Mainzer LandatraB« 49. 

Münzen und Medaillen 



AnMi* «• 



« m NMinll 

Kunatmedatllan und PtakeMan. 
Ankauf ganzer Sammlungen towie einzelner 
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Die vorzüglichsten Gemälde d. Iierzog- 
lichen Museums zu Braunschweig 

bcrausgeKcbcn von Hermann RieKcl. 

100 Blatt in photo^aphischem Kapferdruck 
fttatt M.SOO.— nur 91.180.—. 



F. Findeisen 

BERLIN C. 25 
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Fabrik von 
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Ständige Versteigerungen 
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Katalag» 



An/eioen ni der Ml 'SET 'MSKrNnr Hand III Heft 



B 



ernstcinsammlung 

rij)[ «tv. .i fi'i Ii-iM itcürinvcliltiMeii aus 



dem SamiRnd nt iiiiu Hetrac* 

— iih^dg-fbün van der i — - 

Mtnerallen^Niederlage der Kgl. Sichs. 
Btrgakadeinie zu Frelbcrg In Sachsen. 



^= OniHiBt^ntlk» Mm 



nutt» und KMlea iiu 



HAIFISCHRACHEI 

^""ki WBKB « miTHttj qi, I 



Adln* JMral^1lJU^Makane•J^Iacb•,FMl•■ •,Mnahalmi.<>m 

bkrtr, Rcnal'rr^llf , llirvchliomjff jrvnttnDd«^ lAiilcnAciSrbcn etc. 

SCHILOKRÖTENPAIZER 
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Soeben endnen: 

Der Helm von Baldenheim 

und 

die verwandten Helme des frühen Mittelalters 

von 

Rndolf Heimliig. 



Lnk^S*. 91 Sdmi. 1907. M. &— w 



|er Veifauei der «Dculsclien Runcndcnkmälcr" (Straßburg 1S89) gibt in 
diMer schAn MHjgestitleten Abtuindlung eine eingebende Wardigvng de» 
arcliäologisch und famstgeweTbiich bedeutsamen Helni'Fvndei ans BnMenhdni 

im Unter-ElsaB. 

Museen, historische Sammlungen aeien «nf dio« fOr al« widitife Vetalenl- 

lichuitg aufmerks«m gemacht 
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Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
gT^*^ her Gegenstände aller Volker, wie auch Einzelsachen- 
Sjj . . .uiut; Modcllfigurcn verschiedener Volker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta imd Nautilus, Metacrinus). 

Au 'fte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 

Spezüiii-ai ; Große Säugetiere. 
I Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen {Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Ani^hibien fiir r'^ntr^v-^che 
u.jjjiysiologischeZvvecke, wieau>. .er Arten icr. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 
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H. SAENOER 

Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst 
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Meine Sanimlangen werden durch regel- 
mlfiig eintreffende Sendu^en erfinzt nid 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ Ansichtuaidncen bereihvflOftt Q Q 



Besondere AUeOtnig IBr 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bütten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- nnd Ziricular- Papiere. Papier -Servietteit 

□ □ □ Muster gern lu Diensten. □ □ □ 
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Alle die Redaktion betreffenden Schriftstücke und Sendungen sind m 
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DIE ZOOLOGISCHEN SAMMLUNGEN DES 

LANDHSMUSHUMS IN DAl^ISTAÜT 



VON 

G, VON KC^CH 

L ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Die «ook^whe» Sammlungen des Darmstadter Museums sind schon in einem 
»Prognunro« vom März 1899 (Leipzig, Engelmann) hinsichtlich der Prin* 
zipten der Anordnun}; und Aufstellung, der Raumeinteilung, Beleuchtung usw. 
ziemlich cin^ehem! besprochen worden. Von jenem wurde nur in wenifjen Punkten, 
infolge von Kompromissen mit der Bauleitung, abgewichen, auch ist die Zahl der 
aufgestellten Arten etwas größer als vorgesehen geworden. Manclies, darunter 
ein Teil der geographischen Gruppen, die ^stematische Sammlung der niederen 
Tiere und die ökologischen Sammlungen sind zurzeit noch nicht fertig auf- 
gestellt und die Schilderung müütc bei ihnen wieder ein >» Programm« werden. 
Da nun außcrdc-in beabsichtigt ist, in dieser Zeitschrift flic einzelnen Siimmlungcn 
eingehender und durch die nötigen Abbildungen erläutert, wie es avoIiI im Interesse 
der Museologen « liegt, zu besprechen, so möge für jetzt eine kurze Beschreibung 
(mit beigedrudctem Grundriß) genügen. 

Der Eintritt erfolgt von der »Halle« aus. Man kommt zuerst in einen 4 m 
hohen, 14,3 m breiten, 7 m tiefen Raum (34), der durch die architektonische 
Ausgestaltung seiner seitlichen Fenster leider nur spärliches Licht erhält In ihm 
sind nur im GroDherzogtum Heesen gesammelte Tiere aufgestellt. Die 3 m hohen 
Wandschränke a und b enthalten Säugetiere und Vögel, auf einfache Untersätze 
montiert, nur ausnahmsweise mehrere Exemplare zu kleinen Gruppen vereinigt, 
ohne jegliches Beiwerk (s. B. zwei spielende, zusammen erl^e Wildkätzdien, 
eine Amsel&milie usw.). Die Vogebiester, zum Teil mit Eiern und Jungen, wo 
sie beim Nest gefangen oder i^escliossen wurden auch den Eltern, befinden sich 
in dun sechseckigen Pfeilerschräiiken und //. Ein Hirsch- und Kberknpf hängen 
über <len Schranken a und b an Pieilern, neben a (iipsabguß des Kopfes und Fell 
des letzten, ui den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts bei Lorsch in Hessen erlegten 
Wolfes. Ein sehr alter Schwan, von S. K. H. Großhersog Ludwig IV. geschossen, 
ein schwarzer Storch und eine Wildgans sind fliegend an der schwach gewölbten 
Decke angebracht Reptilien und Amphibien sind in den Fensterpulten / und m 
aufgestellt, und zwar als getreu nach dem Leben bemalte NaturabgUsse, welche 

Muc«m*knadc. UI, 4> l6 
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wohl von Hie<;en Tieren die riclitifjsten Bilder geben (einiqc Sjtirituscxemplare 
zum Vi:rL,'leich befinden sich noch im Schränk Fische, zum i^nifitfn Teil 
halbseitig ausgestopft luid flach aufgelegt, sind in den Pultschraiikcn <■, r unter- 
gebracht Schrank / (zwischen zwei Pfeilern) enthält in seinem unteren Teil 
mehrere Reihen von Kisten aufgestecicter Insekten, darüber teils trocken, teils in 
kleinen mit Alkohol ^^LfiÜlten Zylindern aufgestellt: Ringelwürmer, Krebse, Tausend* 
füßer, Spinnen, d riilnr einige Insektennester und Larvenhöhlen. Der entspre- 
chende Schrank ^ in ähnlicher Wei'^c« Tt^lcntcraten, Wtirmer, Musclieln und 
Schnecken, von letzteren einige getreu nacl« dem Leben in Wachs modelliert und 
gmnalt Die Etikettierung aller dieser hessischen Tiwe ist möglkh«t einfach; 
vor jeder Art (Insekten tmd Schnecken ausgenommen) steht ein Klötxdien, 
welches den deutschen Namen tri^ Zur weiteren Orientierung sind Verzeich- 
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nisse in Buchform aufgehängt, welche hinter dem deutschen Namen den wissen- 
schaftlichen, sowie N»)tizen über Vorkommen, Lebensweise, den etwaigen Schenker 
us\\-. enthnlten. Die jetzt noch in der Mitte des Raumes aufp(?stp!ltcn Schranke 
enthalten in ihrem unteren Teil Insekten (verschlosäcn), in ihrem oberen flache, 
einseitig ausgebildete Tiergruppen (einige davon sind in der > Aufteilung der 
Tiere« abgebildet), die aber hier kaum sichtbar sind und deshalb anderweitig 
untergebracht werden müssen. 

Aus der hessischen Sammlung gelangt man in einen 7 m hohen, 8 m breiten, 
50,6 m langen, an seinen Schmalenden nicht abgeschlossenen und leider aus 
«ästhetischen« Rücksichten nicht durch Wände geteilten Raum (35, 36, 39), der 
sein Licht durch hohe l-enster von Süden erhält und deshalb doppelte Vorhange, 
rotbraune «um Verdunkeln und weiBUche als Schutz gegen den Sonnenschein 
während der Besuchszeit xeigt. Im mittleren etwas dunklen Teil dieses Raumes 
(35) stehen frei auf Untersätzen, die in der grauen l'arbc der W'ände gehatten 
sind, eine '.'r'-Hore Anzahl Skelette (deren Anzahl \r'nii !)rt wird), welche zeigen, 
wie ein richtig mnr^tiertes Skelett schnn eine lebendige u Anscliaitun?:; des 
ganzen Tieres gibt. Nacli rechts vom i^ingang, der durch zwei Unterkieter des 
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Grönlamiwalcs gcschmtickt ist (36), befindet sich in fünf, durch eine Mitteiwand 
geteilten Dojjpel- und einem einseitigen Schrnnk Heren Hauptachsen senkrecht zur 
Fcnstcriiuiu äteUcn, die sy&tematischc Sammlung der Saugetiere,') von Kloaken- 
tieren und Beuteltieren anfangend bu zu den AfTen und Menschen in der Art 
aufgestellt, daß jede Familie durch ein oder mehrere charakteristische Skelette, 
einige aus<{estopfte Exemplare und verschiedene, hier ti:ic] 'i.i durch Zt icl;nungcn 
erläuterte Details zur Anschauung gebracht ist. Die Ltikettierung ist, um müg- 
Hebst wenig zu verdecken, kurz und einfaclu genaue Nachweise befinden sieh in 
.bttchförmii;! n I i ;; 1. in, welche zu be^iemeni Gebrauch an den Wänden neben 
jedem Schr.»wk aulgclhingt sind. Die pcoRraphiscIie ^'erbreit^ng der Familien 
wlcr Untcrfamilien ist auf sternf(>rmigcn Kärtchen (J. Jaf;crs Nordpolarprojektion) 
angedeutet Die Sammlung in den 
großen Schränken, welche we^en 
der gerinj^eren Beleuchtung für die 
feinsten Einzelheiten nicht ganz 
günstig ist, wird ergfinst durch, in 
den sehr günstig beleuchteten 
Een-sfcrpulten aufgestellte, Prä[>a 
rate, Abgüsse, Modelle usw. Erstere^ 
sind meist nach Sempers Methode 

d.iriics'iunt, also tru(.la;u mei- 
sten-, bemalt, und geben als Hei- 
spiel cmcs Säugetieres, die Ana- 
tomie der Hauskatze, dann weiter 
abweichende Organe anderer Formen. Wo es die Deutlichkeit erfordert, sind 
Lu[ien aniMjhr.iclit Dic^e rrrip^into bilden, da <:ie nicht abstoßend auf die Lnicn 
wirken, einen iiauptunzieliungs[)unkt lur die Hesucher. Die freie Wandflächc über 
den Schränken trägt oben eine lange Reihe von Geweihen und Gdiömen,*) unter 
diesen einige größere Naturabgtissc und Schädel sowie einige Hildrcihcn, welche 
die Bewegung verschieticner Typen v(>rsinnlirhfn, sowie eine tjr;i[»liisc!ie Iiai--tc!Iiin'^ 
der Verwandtschaften der Ordnungen i^bzw. l amiiienj untereinander. .An deri-enstcr- 
wand befinden sich ergänzende Bilder. — Eine sich hier anschlieDende Sammlung 
von Beispielen aus der ( ikologio der Wirbeltieie und ihrer Beziehungen <u den 
Menschen harrt noch der Aufstellung. 

Links (39), in dncm gleich großen Raum, sind in ähnlicher Weise wie die Säuge- 
tiere die Übrigen Wirbeltiere aufgestellt, und zwar in 4>/x Schrankseiten die 



■) Als I nlcil.ige iii dvn St.'1u;inVin i<.l, ^wwc» m''l);l|rh, g«rip|ltc*. in«tttf GIm ■MgeWCIIllc^ WOdUTch 
die Bclcttcbtnog der Gegensulndc sehr vcibctscrt wird. 
•) Noch in Aibeil. 
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V<ii;cl, «leren System («lurcli eine bildliche narstellung nach M. Fürbringer erläu- 
tert) hier sehr j^iit zu iibersehen ist, dann eine halbe Schrankscite Schildkröten 
und Krukudile.'j Die folgenden Schränke »iud von etwas anderer Bäuort, unten 
mit Schubladen tOt die >wi«9en9chaftliclie« Sammlung. daiOber Pulte und in der 
Milte mit nicdrifjen !)• • .jiclschlSnken von ^erinRer Tiefe. In ihnen sind die 
iil>rij;en Reptilien (eine .Schrankscite) die Amphibien und Fische (viele davon in 
Alkohol, und zwar meist in Gläsern mit geschlififencr Vorderseite, so daÜ alles gut 
zu sehen iat] «uff^tellt In einer kleinen Abteilung dea tetsteo Schlankes 
befin<lct sich Amphioxus und die Chordaten. Der obere Teil der freien Wand 
tr;i^;t hier meist Flugbililcr, ilic Fenstcrpfeder einige Tnft-In «nd \ cr.;r> Rcrte 
Photographien. Die Fensterpultc cntlialteii, alinlich wie bei den Saugetieren, 
anatomiselie Präparate und ein Pult entwieklungsgesebichtliche Moddle und Prä- 
parate. Der letzte Schrank, zur Aufnahme von Nestern, <lie nach ihrer Bauart 
geordnet werden sollen, bestimmt, ist noch nicht eingeräumt, da noch einiges 
Material fehlt. 

An die systematische Sammlung der Wirbettiei« adilieflt sich die in einem 
westlichen Räume (40—41) befindliche der Wiibellosen an, deren Au&teUujig noch 

im Gange i.st. 

Von dem Mittciraum (35) lulirt cme südnördiichc V crbmdung (42), deren Wände 
nun die vorhin erwähnten kleinen deutschen Gruppen aufnehmen aollen,*) nach 

einen ziemlich dunklen ^ in liohen und eben<>o breiten Gang (43). Von diesen 
aus blickt man durch Spic^LNvIitiben in etwa (' m tiefe. " m hohe und 4 m 
breite Schrankräume, welche ihr Licht von Norden her durch Fenster, die sich 
Ober dem dunklen Gang befinden, erhalten. Sie aind durch diese Anordnung 
der Lichtmfiihr auBerordentlich günstij; beleuchtet und enthalten Zusammen- 
stellungen von Charaktciiicren vcrThierlcner T.fituit r ''ferti}{ ist Sfl(!;imt'rika (47'. 
Afrika (doppelt, 46) und Australien 1441 (an Indien [ebenfalls doppelt, wird eben 
gearbeitet. Eine Art Ideollandscbaft gibt die Mdglidiheit, die Einzeltiere in natür* 
liehen Stellunt^en zu moilellieren und ihnen einen passend gefärbten Hintergrund 
zu flehen. Von Ktiketten an den Tieren i<t ^j->j\/ .'tbResehen, dnfiir befinden sich 
auf der »Fensterbank« deren Photographien mit beigeschriebenen Xamco. Weitere* 
findet man in betgehäogten Erfäuterai^heften, audi sind eine Reihe von Karten 
vorhanden, auf denen die Verbreitungsgrenzen t>'pi.schcr Arten oder Familien ver< 
zeichnet sind. Die kleinen, zur Lüftung des dunklen Ganges angebrachten Ober- 
lichte (eines auf jeden Schrankraum) genügen, um an der Nordwand aufgcäleUte 
Pulte SU beleuchten, in denen Sur ErgSnsung der »geographisehen Gruppen c 



') Boi fielen Kaiiii'icii hctiiidft !,irli ein cJuiraktL-riilisL-hc* Nt;»l Miwie etni)fc Kicr. 
>j biiu|{c äsugciictj;rupp«ii (liaxn, Wildtuucfi, Fuch* mit HduMwcn, Mudct unU Ka«iiicbc«i, Fi*^ 
Otter) sind hier mImb uiUtycbfMM, 
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solche Tiere ausgestellt sind, welche entweder weijcn ihrer Kleii'.lieit dort über 
scIic» würden (Insekten], oder sich nicht in natürlicher Weise einlüt^en lassen 
(l-i^che). Unter «ien Pulten nnd Sdiubtaden filr die »wiasenaehaftliche« Samm- 
lung angelmeht 

AiiRer den f^cnrinnten, dem i;ro'i!en l'ubltkum ■/UL;.1nf;"ichen Saninilnn'^cfl sind 
noch andere vorbanden, deren Inhalt von l actigclchrtcn teils an Ort und Stell«, 
leib in einem besond^fen Raun (neben 38) zuganj^lich gemacht werden kOnaen. 
Es sind dies AUcoliolpräpafate, in einem Raum des Untetseseliosaes syatematiadi 
geordnet, Rälc;e und Rohskelettc in einem ^rotten (8 m lang, 5 m hoch) Schrank 
(37) und in den Untersätzen und Schubladen der Schauschninke verteilt, sowie 
ausgestopfte Tien imd Skdette in SdninkeQ des Bodena fllier dem Westflügcl, 
dann Sammltingen von Inseitten, KondiyUen usw., die in SdrabladenaebränkeD, 
welche zum Teil noch nicht endgültig plaziert werden konnten, unteigebncfaL 



bwohl meine — zunächst behufs Encielong einer rationellen Ffl^ der 



umfassenden Sammlung, die unter rtieincr Aufsicht steht, — schon lange 
betriebenen Untersuchungen über die Erhaltung gewirkter Teppiche') infolge einer 
lang\i'icrigen Krankheit nicht abgeschlossen werden konnten, habe ich es doch, da 
durch die von meinem fa^wissensdiaftlicben Gehilfen, John Kfihler, Dosent an 
«1er technischen Hochschule zu Stockholm, angestellten Untersuchungen über die 
Anwendung des Staubsaugers einige meines Erachtens für Museen und I'rivat- 
sammler wichtige Resultate in einer aktuellen 1-rage erreicht worden sind, für meine 
Pflicht gehalten, die Leaer der Zeitachrift schon jetxt von diesen Resultaten in 
Kenntnis zu setzen. J. E 

Wenn es auch so sdieinen konnte, daB eine Behandlung mit dem Staub- 
sauger die am wenigsten schädliche aller bisher gebräuchlichen Reinigungsarten 

•} VcifiiiMT «ciidM die BcMMHiMgr Gob«Iifi mit Abci^ aM/t «a. Sit itt, 4a «in« Fabrüc dieses 
Mamciit «rirtierte. incleilciid «ad nmO nattirlich iltn run dicMr Fabrik «mgetiuigcBcii Enmcainen tat» 
hcMtfea bleiben. Di« Bexeielmtinccn »KcwitWur I <:|>|>ich« oder yTnpleseile* cntfprcchen den TaUaeben 

virltnclir. W.ituin k :nn man ;ilior niebt in OcuUcliland die IcUtcrc Iknennung! (T:i|>is'<criL<l, die von den 
wandernden Wcbcm genuanischrn L'isprang» im i6. und 17. Jaluhundcit iiij[kich mit dem VW-bsluliI 
in die Sf o Aiia der NMiUMilliider einBelVliit wozdc, aico dae alte »TmpilieMi« wieder im Leben ^l^cn^ 
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filr gewirkte Teiipiclic sei, so licjjt doch Cirund zu der Bcl'ürclilung vor, daß auch 
MC für zarte und cmpliudlichu Gewebe mit Gefahr verbunden u>t. 

Eine sanfte BehandltinK mit einer weichen Börste reiBt, auch bei Beachtung 
aller Vorsiclil, Moiv^en k!i i:i t r Ifilchcn von detU Teppich selbst ab, Diejeiuj;cn 
Fadensclilin^^en lics (iewcbc;. ilic rii;f der vorzugsweise »lein Lichte zu^;e\veiuieten 
Seite lieycn, sind oft aulkroidcntiich nuirbe und traj^ea auch Spuren der bei der 
Anwendung der Bünte oder des Besens anscheinend anvemieidliehen Beschädigung. 
Fit;ur I stellt (las Aussehen dieser Schlinjjen dar. Der durch die gestrichelte Linie 
angedeutete Teil fehlt gewöhnlich. Wo er aber noch vorhanden ist. ist er 
— ,^ , — .iuUerst mürbe. Die Vorderseite des 

Teppichs muH deshalb beim Abstauben 
möglichst vor Beschädigung bewahrt 
'■ werden. 
Wenn bei der Behandlung mit dem \'acutiin cleaner eine licschadiguiig 
entsteht, midt dies natürlich auf der dem Staubsauger zugewendeten Seite des 
Teppichs geschehen) wo die Faser irif> I jt il - lnÜstnuTies die Neigung hat, aus 
dem Teppich herausgerissen zu werden Fig. 2). Auf der dem Staub- 

sauger abgewendeten Seite strebt diu Luft dagegen darnach, die Faser nach dem 
Teppich hineinzupressen. Sie bildet somit eine Stütze und verhindert graOere 
Bewegungen der F.iser und dadurch bedingtes ZerreiSen. 

Bei «ler Llntersuchuiig wurde ein V'.icuimi c^Mner von The British X'acuum 
Cleaner Company Limited, l'erson's Cirecn L;ine, l uKiam, L«indoa SW., ingewemiei. 
Mit diesem Apparate 

wurde ein Vacttum 1 >- ^* \ y -A' 

von /fio mm «Troirh* 
Uni Staub und i aserti, 
die vom Apparate 
fortgesaugt werden, 
aufzunehmen, wurde ^<k- -■ 

in die Leitung ein Staublanger eingc;.eti;t, der so aiigeor<)net war, dall der Luftstrum 
in einen Behälter von etwa vier liter Inhalt eintrat und auf dem Wege hiervon ein 
Filtrum von l6cm Durchmesser zu p.issieren halte. N'erschiedenc Fütreii wurik'n auf 
ihren Wirkungsgrad und ihre Brauchbarkeit hin '.^cprnfi. N.ich X'ersuchen mit 
einfachen und dopf>elten leinenen Tüchern, die mit (iumnii und Glyzerin impräg- 
niert waren, um die Fasern zurückzuhalten, oder mit einem PapterfUter, der vmn 
grobem leinenem Tuch gestützt war, wurden mit einem Ftitiiim aus Seidentaft 
befrie<ligen(le Hrsultate er/ielt, das auf grobem Seihetucli ruhte. Dieses l-"iltrum 
bietet dem Luft^truni keinen nennenswerten Widerstand, was von Bedeutung 
ist, da der Luftstrom den Apparat mit normaler Geschwindigkeit passieren soll. 
Von dem Seidenfiltrum kann man auOcrdem mit Leichtigkeit zurOckgehaltenen 
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Staub und Fasermaterial aufsammeln, was wiederum quantitative Bestimmungen 

ermöpflicht. 

Das Vacuum, mit dem der Apparat wirkte, wurde in der Leitung zwischen 
dem Fittnim und dem Mundstücke, mit dem das Gewebe bestrichen wurde, ge- 
measen. Das Mundstück hat die fUr diese Apparate gewöhnliche Form und wird 
durch Fig. 3 veranschaulicht. 

(leinenst rinH tli r Untcrsuchun*:; '<iru! cinif^L' den Sammlunfjrn des Kfjl. Schlosses 
an^elu3rende la|)is>ciicn aus vcrscliifdcneu ZcMtcn vom Aiilai)^ des 16. Jahr- 
hunderts bis zur Neuzeit. Diese sind teiU auf eine Tiscliplalte, teils des leichteren 




Fi«. 3. 



Durchatrömens der Luft wegen auf Gitter gel^t und sowohl aur der Vo(der- 
wie auf der Kehrseite behandelt worden. 

Es zeigt sich, daß bei der Bestreichung «1er Gewebe mit dem Mundstücke des 
Apparates im St.mbfän^er anfangs Staub sowie längere und kürzere Fasern, die 
sicli lose oder schwach },'ebunden im Gewebe befunden haben, aufgenommen 
wurden. Nach einer gewissen Anzahl Bestreichungen sind diese losen Fasern und 
Staubpartikelchen entfernt, und es tritt ein Beharrungszustand ein, bei dem man 
nach jeder weiteren gleichartigen Bestreichung eine konstante Menge Fasermaterial 
im Stnutifan^er erilält. Es ist offenbar, daß die Einwirkung der Saugun^ nach 
diesem rn h immf^szustand beurteilt werden muD, weil das iiutunrhr v>m Gcwchc 
losgerissene dewebematerial ein Maßstab für die schädliche \\ ukuiig ties Saugeiis 
ist. Mit verschiedenen Geweben erzielt man einen solchen lieharrungszustand 
nach verschieden langer Behandlung. Ein schwedischer Teppich aus der ersten 
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Hallte des l6. JalirliurKk-rl« erj^ab bei der Bcstreicluin^ rt iclsliclje Meiv:;en Staub 
und l-'itöcrn, deren yuantilät sicli jedoch mit jeder Bestreichung vermtiulerte. 
Nach 25 Bestreichungen an ein und deraelben Stelle wurde die im Staublänger 
erhaltene l'aaemienge indessen konstant. Unter dem Mikroskop zeigte es sich, 
daü diese I'':i«^crnienge aus <iuer.il>.;i 1 .luctir 11 <nk r liccrif irmig aufgeschlitzten WoII- 
fasern betstand. Uet einem französischen .Savonnene^ewcbe aus dem Ende des 
18. Jahrhunderts erhielt ich denselben BeharrungsKustand nach 4S Bestreichungen, 
Wfihrcnd ein Teppich aus der Fabrik in Scherrebeck einer etwa Kxtmaligen Be- 
streichln)!^ nsi <?cr<clhrr, Stelle bc(!iirfi<-, Ijcm i fit r ISeharrungszu.staiid 7u bemerken 
war. Die beiden letzteren Teppiche waren von uuDerordentlich haariger und nicht 
sehr fester BeadiafGsnhcit, während der crstere ein hartes und festes Gewebe 
darbot. Zu bemerken ist auch, daß die Behandlung des Savonncriegewebes auf 
der Rückseite vorgenommen wurde» Während die flbrigen Gewebe auf der Vo«der' 
Seite bcitriciten wurden. 

Die VefBchiedetihcit. die die Gewebe somit aufwiesen, indem lur Er> 
haltung eines Beharrui^snustandes eine mehr oder weniger kräftige Behand- 
liinf; nngewcndet werden muOte, hangt offenbar von vcrschie«lencn ( 'ni>l.iii(?t"r 
wie von der Art, dem Alter und dem Aufbewahruagsplutzc ab. Ein dickeres, 
lockereres und haarigeres Gewebe enthält natürlich, mit einem harten und glatten 
verglichen, eine größere Menge Fiisermaterial und Staub, der sich lose im 
Gewebe befindet und deren Entfernung eine kraftigere lK:Ii.ind!iinf; erfordert. 
Andererseits dürfte ein ganz neuer Teppich eine nicht unbeträchtliche Mei^e 
loser oder lose gebundener Fasern haben, die beim Weben selbst entstanden sind 
und die durch wiederholtes Abstauben und Reinigen mit der Zeit allmählich aus 
dem Teppich t iitirrnt werden. Iis ist ja eine bekannte Tatsache, daD z. B. ein 
neuer sog. deutscher Smyrnateppich anfangiich bedeutende Mengen Faeermaterial 
abgibt, und sieh erst, nachdem er dne gewisse Zeit im Gebrauch gewesen ist, 
stauben o<ler fegen laBt, ohne daß hierbei eine größere Quantität Fasern als 
ctc;cntlk-hiT St.utb erli.iHcn wird. Nachdem jc*iocli die vom Weljen ^c\b<t her- 
konuneudcn losen Fasern nach einer gewissen Itenutzungszeit aus einem üewebe 
entfernt sind, muS dasselbe natarlieh beim Abstauben und Reinigen so lange ein« 
griSBere Widentandslcnift und Stabilität aufweisen, bis das Gewebematerial durdi 
Abnutzung, .Austrocknen, durch Einfluß des Sonnenlichtes oder durch ander« 
Ursachen beschädigt zu werden beginnt und das Zerstörungswerk der Zeit sich 
geltend macht Das lose Fasermaterial, das flann in erster Reihe beim Abstauben 
mltfb^t, rOhrt von geschwächten oder seniaaenen Teilen der das Gewebe zusammen- 
biriffenden Fa^rrii hi i Fin typisches Beispiel für ein solches Gewebe ist der vorher 
genannte schwedische Teppich aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, der auf 
seiner rechten Seite solche abgenuUten und mürben Faaeipartien aufweist, wie sie 
in Fig. I dargestellt sind, während das in aweiter Reihe untenucbte fianxfisisehe 
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Savonneri^ewebe infolge seines auägczuichtietcn Webern uteri als nicht in demselben 
Grade von der Zeit angegriffen zu sein sdidnt. Der zuletzt untersuchte Teppich von 
Scherrebeclc hat dagegen den natürlichen Gleichgewichtszustand noch nidit erreicht. 
Die nach jeder Bestreichung von den verscliiedenen Geweben im Staubfänger 

nach eingetretenem Beharrunys/ustand erhaltene Meiifie Faserraaterial Iiat sich in 
jedem Falle nls h 'irh^t Ix^dcutcnd erwiesen Dir erhaltenen Proben bestanden 
zum überwiegenden leil aus längeren oder kürzeren liuscrn, die alle, im Äli- 
IcTosIcop gesehen, Unterschiede aufwiesen. Wie natürlich erscheint, haben sich 
die Fasern von dem ältesten der untersuchten Gewebe (dem schwedischen Teppich 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts) öfter als gequetscht, abgenutzt und 
be^cliädigt cnviesen. D i-c.;eii ^cliwankt das Aussehen der Wollefascrränder so- 
wohl hier, wie bei rinderen Geweben, indem der Bruch zuweilen quer abgehauen, 
zuweilen bescnüirmig aufgeschlitzt ist. Ks könnte scheinen, als ob das Aussehen 
des Bruches mit der Art, wie die I'ascr aus dem Gewebe entfernt worden ist — ■ 
ob dieselbe abgerissen, gd>rocben ist usw. — in Zusammenhang gebracht werden 
müßte. Vergleichende Beobachtungen von Reibe- und AbriOpioben mit einzelnen 
Faserbündeln von neuem und altem Gewebe haben indessen hierauf keine be> 
stimmte Antwort i,'csTehen. Wahrscheinlich entstehen lii scnf'irmig aufgeschlitzte 
l-'aserraiuiLT im allt^cnicincn il.i, wo die I'.islt durch Strecken ^erri=?=;en ist. Beim 
Strecken scheint der Zusaniniunhang der langgestreckten, in der Längsrichtung 
der Faser gehenden Homzellen zuerst aufgehoben zu werden, und diese Gefilß- 
bündel dürften sich, bevor die Faser geborsten ist, von einander getrennt haben, 
so daß die Faser im Hrucli ein besenförmiges Aussehen erhält. Besonders dürfte 
dies bei älteren und trockneren I'iscrn, nder bei Fasern, die bei der Reinigung 
oder auf andere Weise von chemischen Agentien, wie beispielsweise Sciiwefel* 
kohlenstott, beemflußt worden sind, der l-all sein. 

Die bei jeder Saugung im Staubfänger erhaltene Faserquantität ist nach Ein- 
tritt des Beharrungszustandes, wie erwähnt, tn Jedem Falle eine bedeutende gewesen. 
Und selbst wenn die Behandlung bei den Versuchen kräftiger gewesen Ist, als es 
beim gewöhnlichen Abstauben von Teppichen der P'all ist, so ist doch deutüch 
und unzweifelhaft, daß diese Behandlung eine schädliclie Wirkung in sich schließt, 
die mit der Zeit hervortreten wird. 

Um diese Wirkung zu beseitigen oder zu mildem, wurde das Mundstück des 
Saugapparates mit einer durchlöcherten Platte versehen, die an der Angriffsfläche 
des Mundstückes 9<x> Locher von i Millimeter Durchmesser enthielt. Bei der 
Behandlung verschiedener Gewebe mit dem so angeordneten Mundstück zeigte 
sich jedoch die Behandhini: «o gut wie erfolglos, indem nur ein Teil des feinsten 
Staubes aus dem Gewebe lorlgezogen wurde*). W irksamer wurde die Abstaubung, 

*) B«i diesen Versuchen «chiofi die Platte indessen nicht dicht aa die Rändet de« Mundittlcke«, 
«u vcmsadile, dtB eine bedeutende Menge faliclier Lttft mitfiDigte. 
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als der Tcppich mit einem mit doppeltem Gazegewebe umwickelten Mundstück be- 
strichen wurde, aber auch hier folgten groUc Fascrmasscn dem Luftstrom. 

Um die Fähigkeit des LuftatromeS) Fuera aus den Geweben wegcuieiBen, 
zu ermitteln, wurden in der Weise Saugungen vorgenommen, daü das Muriflstürlc, 
statt den Tcppich zu bestreichen, .luf ein und derselben Stelle desselben stillstand. 
Das Resultat war bemerkenswert. Nach luntminuiigeni Saugen war der Staub 
zwar {brtgenommen, von den untersuchten Geweben — dem schwedischen Teppich 
aus der ersten Hälfte des ifi. Jahrhundeita, dem französischen Savonniergewebc 
vom Emle des iX. Jahrliumlerts iiml dem Tcppich vnn Schcrrcbeck — waren aber 
kaum Spuren von Fasern nach dem Staublanger mitgcfolgt. Hieraus geht also 
hervor, daB nicht der Luftstrom allein, wenn er durch das Gewebe geht, imstuide 

Ist, die beim Saugen mit dem am Gewebe 
direkt angesetzten Mimdütück erhaltenen 
Fasern loszureißen. Dagegen dürlte durch 
die vereinigte Wiiicung der Saugung und 
derReibung des Mundstückes gegen das Ge- 
webe an (li-n Rändern des Mundstückes eine 
große .Abnutzung der Teppiche erfolgen, 
die das Mit^erissenwerden sogar gesunden 
und unln f 1 iij^tcn Gewebematcrials ver- 
ursacht. In 1 lg. 4 bezeichnen A und ß die 
l'unkte, wo der Angriff am kräftigsten ist. 
Hierdurch erklärt sich auch, daS die Be> 
handlung einen Fascrverlust herbeiluhrtc. 
als d.is Mundstück bei der Hcstrcichunf; mit 
doppeltem tiazegewebe umwickelt w.\r. 
Damit beini Abstäuben keine gewaltsame Einwirkung geschehe, ist es somit 
Bedingung, daß das Mimd-!tück, sei es mit Gaze bekleidet oder nicht, nicht 
direkt über d.i- flewebe gkitcii d.irf Der n:iclistc Vt r^ucli wiirdc deshalb so an- 
gcordncl, daü tier Teppich mit einem Gazegewebe bedeckt wurde, das tS Fäden 
auf den Quadrateentimeter entbleit, und Uber das das Mundsttick gleiten koontc;. Es 
zeigte sich auch, daß diese Anofdnung vollständig ihrem Zwecke, die durch den 
f.nftstrnm ;nif«^c'?.Tuc,'ton Fasern zu stützen und diu Lei der S;iu^ung und Bestrei- 
chung an den Rändern des Mundstücks entstehende gewaltsame Beschädigung zu 
veriiindem entsprach. Die Alntäubung erfolgt voIbtämKg, und es scheint ein 
Beharrungszustaiui einzutreten, worunter man im Staubfanger nur Spuren oder eine 
höchst unbedeutende .Men^e F;isi r:i erhält. Die nachfolgende Versuchsreihe zei^S den 
Unterschied m der Beschädigung bei direkter Bestreichung und mit Anwendung 
ehies Gazeschtttxes «wischen dem Mundsttick und dem Gewebe. DieBebandlnng be- 
traf das vorbergenaante französischeSavonniergewebe vom Ende des i8. jahrfaunderts. 
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Ohne Gaxeachutz. 

1. An einer vorbt-r nicJit abi;c>!tniihten Stelle werden ^5 Bestreichungen mit 
direkt angeseutcm .Mundstücke vur[jenommcn: bedeutende Mengen Staub und 
Fitein. 

2. Weltare 15 Beatretehungen an dendben Stelle: etwas weniger Staub, aber 

eine gleiche Menge f'a'^crn. 

3. Weitere 13 Bestreichungen an derselben Stelle: kaum etwas Staub aber 
die Reiche Menge Faaem. 

4. Weite 1$ Bestreichungen an derselben Stelle: dieselbe Menge Fasern. 
Der Beharrungszuatand dürfte also nach der dritten Behandlung eingetreten 

sein. Vgl Tab. I. 

Mit Gaseachutz. 

5. Mit Gazeadiutz wurden 36 Bestietchungen an dendben Stdte auageflihrt: 

eine bedeutend geringere Menge Fasern. Um indessen zu ermitteln, ob diese 
nicht schon bei der vorhergehenden Behandlung aus dem Gewebe losgerissen 
worden waren, wird der Versuch wiederholt. 

6. Weitere 36 Bestreidiungen an derselben Stelle: eine Mdnere Quantitit 
Fasern, als bei der vorhergehenden Behandlung. 

Schon aus diesem ersten Versuche geht hervor, daß die ^ileni^e des vom 
Gewebe fortgeführten Fasermaterials, wenn der Gaseschutz angewendet wird, eine 
geringere ist, als wenn das MundstOck direkt gegen das Gewebe angesetst viid. 
Der BebamingMUStand tritt auch bei der Anwendung eines Gasschutzes früher 
dn, was ans Venucfaen mit verschiedenen Geweben hervorgeht (Tab. I). 
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Es Kc^ in <!er \atur der Sache, daO verschiedene Gewebe sich, auch wenn 
man einen Gazeschutz anwcn(!rt, /n einer Ikliandhui;; mft dem Staubsauger sehr 
verschieden verhalten, So wurde mit einem anderen Burtenfragmcnt aus der 
letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts ^rfiaad) nach 100 Bestrdchuogen kdn Be- 
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bamingszuBtend erhalten (s. weiter T«b. II); noch bet der letzten Behandlung 

folgten sowohl schwerer Staub, wie Fasem vom Gewebe mit. Bei fortgesetzten 
HfvtrficliiinKcn mit Anwendung eines Gazeschuttes erhielt ich weiter Staub, aber 
nur sehr kuric Fasern. 

Um einen bestimmten MaBstab ftlr die GrOBe des Angriffes beim Saugen mit 

lind oliiie Ga/eschutx /u erhalten, wurde das im Staubfänger erhaltene Faser- und 
.Staiibmatcrial bei den folgemlcn W r-iu h«".! -rien i;esriniinelt und c;ewfif;cn T:^h. II 
zeigt die bei der l'rüfung des frauzö^ii.schen Savunneriegewcbc» und des zuletzt 
genannten Bortenfragmentes erhaltenen Resultate. Bei jedem Versuche ist eine 
Fläche von goo qem bestrichen worden. 
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Die Zahlen weisen einen bestimmten und bedeutenden Unterschied zwischen 
den Fällen« wo ein Gazeschutz angewendet ist und denen, wo es nicht der Fall 

War, auf. r»ic \'rr^*!c!ie i mn! \ mit firm "^.ivonncriegewebe sind beirlr an 
U(iabgt»itdubtun Teilen de» Geweben vurgenuninicii. Nach Versuch l isl bei dickem 
der Beharruflgszustand eingetreten. Der Uitfersdiied zwbcben der bei Venuch 
I und 2 erhaltenen Menge Material betriigt OjOOfg Gramm und würde also aus 
Staub und losen Fasern bestehen. Das bei den Wrsiichcti :? tvir] x v« m 
Gewebe Abgehende besteht dagegen aus den vom Staubsauger losgerissenen Fa:>eni. 
Bei Versuch 2 betragt dieser Verlust 0^0146 Gramm. 

Mit Gazescbutz tritt, wie aus Tab. I hervorgeht, der Bebammgszustaad frtther. 
als ohne Gazcschiitz ein, es ist datier klar, daß bei Versuch 5 nur Faseimaterial 
fortgesaugt ist. Di&ie Menge beträgt nicht mehr ab 0,0032 Gramm. 



Digitized by Google 



213 



Der Unterschied zwischen den l)ei den Versuchen t und 2 erhaltenen Mengen, 
nämlich o,(k)79 g,* sowie der Unterschied zwischen den Versuchen 4 und 5 von 
0,0087 g gibt die Menge Staub und lose Faseiti an, die aus dem Gewebe fort- 
genommen worden sind. Da6 der GaseschuU durchaus kein Hindernis beim Ab- 
stauben bildet» geht daraus hervor, dafl diese Unterschiede nahezu gleich groß 
sind. Dagegen ist der beim Abstauben mit Ga/eschutz eintretende Fascrverlust 
ein wesenthch tjeringerer und beträgt wenig mehr als ein Fünftel des Faserver- 
lustes bei direkter Bestreich uni^, 

Was die mit dem Bortentra^^nicnt erhaltenen Zahlen betrifft, so zeigen sie 
einen beständigen Niedergang in der Menge des bei jedem Versuche aus dem 
FUtrum genommenen Matertales. Noch nach 7 Saugungsversuchen ist kein Be- 
harrungszustand eingetreten, welcher Umstand der Webeart und dem Gewebs- 
matcrial zuzuschreiben ist. Ai:<; der Tahel'e ^^cht hervor, daß die Be^ch:"ifltt!;ung 
bei der Anwendung eines Gazcscluitzcs eine vcriiallnismaliig selu unbedeutende ist. 

Tab. III zeigt die bei Versuchen mit Geweben, die mit Guld umsponnene 
Fäden enthalten haben, erhaltenen Resultate. 
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Die Zahlen zcii:;en !iier einen noch größeren Unterschied in der Heschädigung, 
je naciidem Gazezwischenlage angewendet wurden ist oder nicht. In beiden 
Fällen haben sich in dem aus dem Filtrum genommenen Staub- und Fasermaterial 
Goldsplitter gefunden. Bei der Anwendung eines Gazeschutzes sind diese Gold- 
splitter jedoch von geringer Größe gewesen und haben, im Mikroskop gesehen, 
stets gekerbte oder angefressene Rämler, dagegen aber keine oder nur Spuren von 
frischen Hrnchflarhen dnrc^cl)! itcti, Kiiie wirkliche Beschädigun*,' (!er im Gewebe 
befmdlichcn Gold- und Metaihadcn durllc man somit, wenn man Gazeschutz an- 
wendet, nicht zu befürchten haben. Die aus den» Tejjpich entfernten Goldsplitter 
dürften sidi lose oder sehr lose gebunden in demselben gefunden haben. 
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Betreffs Baumwolle und Seide hat sich gezeigt, daü diese Materialien, wo sie io 
vnterauditefi Teppichen voi|«elcommea sind, auf dieselbe Wetae wie WoUüuera 
bei der Behandlung mit dem Staubsauger berührt wurden sind. Das auf dcfll Fütcr 
gesammelte Material hat jedoch Baumwollen' und Seidenfaaera in keinem größerea 
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Verhältnisse, als in dem untersuchten Gewebe enthalten, sondern eher umgekehrt. 
Eine besondere Gefahr einer ßesclüidigung von Baumwullen- und Scideaeinschlag 
durch die Behandlung mit dem Staubsaiiger scheint demnach nidit vonulieg«»- 
Der Verlauf der Abstauhim^ hei den vorhergehenden Venuchen (Tab. n 
und III) wird doich Fig. 5 schematisch dargestellt. 
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I. Fraiuüsisches Savonneriegewebe vom Ende des i8. Jahrhunderts ohne Gatvtwitckealiigc 

II« « n „ r, K t> K luit a 

IIL Bartcnfimfiiicait aus der lebten Htlfte de:* i8. Jahrhunderts (KritsMl} oline 

IV« ■ if»»»i«» » » » 

V. , . , «IM« , • 17. , intG<iId(MiMl«l(*)olHi« , 

VL . - n „ m mit , 

Wie aus dem Vorhcrp^ehenden hervor[,'eht, ist es offenbar, daß Hie Mcnpe 
Fasermaterial, die erhalten wird, wenn der Beharrungszustand erreicht ist, 
diejenige Beschädigung am G«vebe, die eine gewiise Aiuabl Bestreichungen 
herbeiführt; darstellt Beim Abstauben mit direkt an den Geweben angesefattem 
SaugmundstUck hat sich diese Beschädigung in verschiedenen Füllen als so be- 
deutend erwiesen, daO eine Behandlung mit dem Staubsauger nicht ohne weiteres 
als ungefährhch zu bctnichten ist. Daj^ecjen ist das vom Gewebe fortgeführte 
l'asermaterial fast auf nichts reduziert worden, wenn die Behandlung mit Anwen- 
dung eines Gazeschutzes zwischen dem Mundstück und dem Teppich geschehen 
ist. In diesem Falle wurde beim Abstauben eines so losen und wolHgen Gewebes 
wie das franzfisiBche Savonneri^ewebe von einer Fläche von gcx> qcm und nach 
50 Bestreichungen »W 0,<iO32 Fasermaterial erhalten (Tab. II, 5). Da eine ge- 
wöhnliche Reinigung mit (km StaubB;ui(.;cr bei weitem nicht so krflfti^, wie es 
bei diesen Versuchen i^csclichen ist, ausgeführt wird, dürfte man deshalb sagen 
können, daß eine Behandlung mit dem Vacuum cleaner unter Anwendung einer 
schatzenden Zwischenh^ von Gaze zwischen dem Gewebe und dem Saugmund- 
stQck nicht nur mthkr und unschädlicher als eine andere Abstaubung ist, sondern 
auci) ungefährlich und gleichzeitig vollkommen wirksam sein kann, und somit zu 
befürworten ist, wenn es sich um die Reinigung empfindlicher und kostbarer Ge- 
webe handelt. J. Khr. 



EIN KLEINER HILFSAPPARAT FÜR ZOOLOGISCHE 

UND AiNATOMlSCllli MUSEEN UND iNSTITUTE 

VON 

GOTTUEB MARKI ANNER TURNERETSCilER 

Wer die Summe von Arbeit kennt, die an größeren Provinzialmuseen durch 
ein fast stets hinsichtlich der 7..ih\ der Arbeitskräfte ganz iint^enngen- 
des Personal bewältigt werden muLi, wini sich nicht wundern, an derartigen Insti- 
tuten meist die Alkoholexemplarc der Sammlung iu altera gelben, ja oft rotbrau- 
nem Alkohol autbewahrt zu sehen, wodurch dieselben nicht nur einen äußerst 
unschönen Eindruck machen, sondern oA feinere Details derselben überhaupt nicht 
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mehr erkennen lanen. Die UmstSndliehkeit des Offnen« und WiederveisehlieSens 
der mit Glasdeckeln vcrschtussencn Präparatenzylinder erklärt diesen Umstand 

unter <ion cin^.inf;s cr\v;ilin(i-n \'frli.iltnisscn zur GcnitL,'c. weiß doch jeder in 
diese Aiig«;lcgci)lititcn Ein^owcilUc nur zu gut, wie schwer es ist. insbesondere 
bei grdfleren P!räpar.itcn;;liiseni, einen guten VenchluB der Deckplatten <u enic» 
len, Nci es daB diesdben mittds der einen oder anderen gebrSuehlichen Ver< 
schluOmaiiscn nn'-' l i'tct werden. 

Es dürAc deshalb nicht ganz ohne Interesse ^»cin, eine kleine Linrichtung 
kennen ta lernen, welche es am ^Joanneum" trotz des empfindlichsten Mangels 
an Arbeitskräften eimüfilicht, die mehrere Taiisende von Glisern um&asende Samm« 
hin[{ vi>ii Alkohol- und 1"' rm<)l[ir ipiriten wenigsten«: in ncticm Z:i«:ttndc rii er- 
halten. Es wurde nämlich eine Kinrichtung getrolTcn, welche es leicht und oben- 
drein ohne Gefahr des S[)ringcns der Deckplatten ermöglicht, den alten gelben 
Alkohol zu entfernen und in bequemer Weise durch frischdesttllierten au ersetzen, 
ohne die ;^n'i;'f I >fckpl.»tte abnehmen und neu aiifkitten 7u müssen. Die S.ichc 
gestaltet sich sehr einfach, wenn in die Deckplatte ein etw;i 12 Millimeter weites 
Loch gebohrt wird, durch wdches ein Kautschukschlauch eingeführt wird, mittels 
dessen durch Heberwirkung der ganze Inhalt des Präparatenzylinders entleert und 
darauf wieder mit frischem odr-r umrlesiillierten Alkohol gefüllt werden kann. Per 
Ort der Lochbohruiig wtrd so gew ählt, daü der Schlauch leicht, ohne das Präparat 
zu verletzen, bis auf den Grund des Zylinders gefUhrt werden kann, zu welchem 
Zwecke oft eine nicht genau zentriscbe Bohrung günstiger ist Das Loch wird nach 
der Fülhmq; de« Zylinder*; mittel; einc= I.Icinen runden of!cr qundrati'chen, das 
Loch um eintiie Millimeter übergreifenden Glaspiättcben verschlossen, das am 
besten mittels Kautachuk-Paraffinmiachung,') welche sk;b auch zum Aufkitten 
der groten Deckplatten bestens bewährt, aufgeklebt wird. Zu diesem Bdkufe 
wird d.-is kleine Pliittrlicn mit einer Pin/ette nm Rnn lc ff=tc;ehnlten und mit der 
durch Erwärmen geschmokcncn Maiise, am besten mittels eines GlaspinseU be- 
strichen, dann noch einen Moment aber dem Brenner erwSnnt, rasch gewendet 
und Über dem Loche aufgelegt und mit einem Gewichte oder dglL für kurze Zeit 

beschwert. Nebenbei erwähnen wollen wir, «laß auch di r Vcr«eh!tiC der I'räpara- 
tcnzylinder mittels der großen Deckplatten in ähnlicher Weise vorgenommen wird. 
Es wild zu diesem Behufe der mattierte Rand der Zylinder mit der geachmolsenen 
Kautschukmasse mittels Glaspinsels bestrichen, hierauf die auf einem groSen Sand- 

•) Dii-M! Mni'L- wird Murch tmlir>iuiidiEc» ßclindci Ktwirmcn TOn einen Tisit Kamschiik mit 
a — 4 Gewirblstcjicn r.jr.if(in oilialti-n. Ih-r Kaut>cbiuk uinl tu ilii-M-ro Zwecke am besten mittelst eins 
schaffen Sehet« in kleine sehr dunnc KUttchen gcscbniitcn und «tan« in einer wiccMnuicn iVtxlampf. 
idinle aui PoneRan mit 4em xugefli(ien PatafBn im Snndbmlc ctwKimii. Wt&ni ^ndk der KjuMMtek 
dncch AMin.)hi»c von l'.ir^ffin auf und witd emt »n« ücbluse dm Game bei «twas fioliier "Wwame 
dieafalU im äandbaite gciclimotieii. 




Horktanner, Ein kleiner llilfsappamt fOr zoologiache und anatoniiscbc MufcCB und Jnilitulc 217 



bade erwärmte Deckplatte aufgelegt War die Deckplatte zu wenig erwärmt um 
die darunter befindliche Kautschukmasse zum Schmelzen zu bringen, so wird zu- 
erst dde dicke Asbestplatte und dann eine hdDe Etsenplatte darauf gel^ die 
so lange dort belassen wird, bis die Kautschulcmasse schmilzt und dadurch den 
VenchluO bewerkstelligt. Gut ist es bieranf noch, den Rani i • Präparaten Zylin- 
ders mit der Deckplatte dadurch be«5«er zu verbinden, dali man bis zur völligen 
Erkaltung der letzteren 4 — 12 amcrtkanischc Holzklammern, je nach (U:r Grijße 
des Zylinders, zum Zusammenhalten anwendet, indem man dieselben über Zylinder- 
rand und Deckplatte festklemmt Diese Methode ist zweckmäßiger als die Be- 
schwerung der Deckplatte, da sich bei letzterer wenn das Präpaiatenglas nicht 
ganz genau vertikal steht, die Deckplatte sehr leicht verschiebt 

Das Offnen der Zylinder behufs 
ErneucnitiL; des Alkohols mier For- 
maiins geht sehr r«isch von statten, 
indem man nur notig hat einige Se- 
kunden den nach abwärts gekehrten 
Bunsenbrenner über das kleine dünne 
Dcck^laschcn zu halten, bis die Ver- 
schlutimasse etwas erweicht ist, worauf 
man den Brenner sclbstvcrsUuidiicii 
bei Seite stdlt und dann durch Unter- 
fahren der kleinen Deckplatte mittels 
eines Messers dieselbe abhebt. 

Da das Durchboliren der Deck- 
nlatten 7icmlic!i hoch zu stellen 
kommt (in Graz 50 Heiler pro Stuck), 
was in einem Museum, sufolge der 
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meist mehr als «bescheidenen* Dotation und in Anbetracht der großen 21ahl der 
mit solchen verschlossenen Frftparatengläser eine bedeutende Auslage verursachen 
würde, die zweckmäÖit^cr anderen Erfordernissen zut^cwcndct werden kann, hat Ver- 
fasser dieser Zeilen nach seinen Ansahen dureh den Mii'^eal-Diener eine sehr ein- 
fache und billige Bohrmaschine herstellen lassen, die aber nun schon seit Längerem 
die besten Dienste tut und dedialb hier in Kttrze beschrieben werden solL 

Diesdbe besteht aus einem staiken Brette fAJ aus hartem Hobe, das auf 
einem schweren Grandbrette fJBJ festgeleimt und angesdiraubt ist Ersteres trägt 
zwei rechtwinklig abstehende Arme aus 5 mm starkem und 3 cm breitem Band- 
eisen (C, D) welche als Lager einer Stnhiaxc (F.) dienen, die unten den Bohrer 
(F) trägt Der Bohrer besteht aus einem Kuptcrrohr von etwa 12 mm Durchmesser 
und 1—2 mm Wandstärke, in welches mittels Laubsäge mehrere schkf nach der- 
selben Richtuf^ verlaufende Sdititze ($} eingeschnitten werden. Dieselben haben 
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den Zweck dem beim Uohren verwendeten Smtrgelbrci leichteres Eindringen unter 
die F^pherie Kupferrohres »wischen dieses und die i u dtircMMhiende Glas- 
platte SU ennc^lichea. Die Drehungsrichtung des Kupferrohres mufi natürlidi 

in demselben Sinne crfoljien, als die Schlitze gegen oben zu ^-ericlitct sind (vgl. 
den Pfeil ;iuf der Schnurscheibc Ä'). di nur daiui der Smirgel bei der Rotation 
unter das Ku])i*errnhr t;ebracht wird. Damit bei der raschen Drehung des Bohrers 
der Smirgelbrei nicht tortgescbleudert wird, muß vorerst an jener Stelle an welcher 
das Loch gebohrt werden soll eine kleine Korkplatte (GJ vtm etwa, 8 — to mm 
Dicke mittels Tischlerleim aufgeleimt werden. In der Mitte derselben wird aber 
vorerst ein um einige Millimeter weiteres Loch aus^'estochen, als der Durchmesser 
de.s Kuj^ferrnlires beträgt und wird dasselbe nach oben zu mittels eines Messers 
etwas Irichterartig erweitert. In diese so entstandene schüsselfijrmifje Vertiefung wird 
nun mittelfeines Sroirgelpulvcr und Terpentinöl gebracht und hierauf wird die 
so vorbereitete Deckplatte (//J unter den Bohrer derart gelegt, daB das Kupfei^ 
rohr in die Mitte der schCisaelförmiBen Vertiefung su stehen kommt Während 
des Dohrens kann nach Bedarf Smirgel oder Terpentinöl nachgefllUt werden. Die 
Korkschiissciclien sind wiederholt verwendbar, eifjnen sich sogar immer besser, 
da sie durch wiederhoUe Leimuni; undurchlässiger für das Terpentinöl werden. 
Das Kupferrohr kann auf der Stahla.\c aufgesteckt werden, da dieselbe zu diesem 
Zwecke an ihrem unt««n Etede auf die Lange von 4—6 cm schwach konisch 
abgedreht ist. Natürlich kann nur ein Kupferrohr von ganz bestimmter innerer 
Lichte verwendet werden. Sollen mit dieser kleinen Maschine Löcher verschie- 
dener Weite gebohrt werden, was aber kaum nötig ist, so müßten entweder 
mehrere Stahlaxcn f/:J angeschafft werden, we!c^c die entsprechenden Vcrjüngunj^en 
am unteren Ende besitzen, oder es muß, was zwar sehr (jraktiscii, aber etwas kust- 
spiüligcr ist, an der einen Stahlaxe ein mit Zentrirvorrichtung versehenes »Drehbank- 
Bohrfutter« angebracht werden. 

Am oberen Ende der Stahlaxe kann ein kleines zylindrisches BlechgefiU) C/J atif- 
gestcckt werden, welches durch entsprechende Füllung mit Bleischrot beschwert 
werden k.inn um dem lV>hrcr das nötige Gewicht zu f,'eben. Zum Antriebe des 
Bohrers kann eine Kabesche Wasserturbine,') oder das große Modell der Hugers- 
hoffschcn Wasserturbine,») sowie ein Heifiluft- oder Elektromotor von etwa '•»o HP., 
wie solche zu anderen Zwecken in vielen Laboratorien im Gebrauch stehen, mit 
Vorteil verwendet werden. Am Joanneom habe ich einen Wassermotor, der ein 
unterschlachtigcs Wasserrad darstellt, durch den Diener herstellen lassen (Fig. 2), 
\velcher sehr gut funktioniert und nur wenige Kronen Auslagen venirsnchfe T>er- 
selbe besteht (s. Fig. 2) aus einem Ilolztrog, der innen ausgepicht ist und auf die 



•) K. llugcT!>buff, Lcipiig, l'reiüliste 1907 Nr. 3J0 und 2890 l> (20 M.) 
») F. Hufenhoff, Lcipiig. FteUiMe 1907 Nr. 3894 (40 M.) 
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WasserleituriKsmuschel aufgesetzt werden kann. Derselbe träfet die Stahlaxe des 
Schaufelrades, welches aus starkem Zinkblech erzeugt wurde und einen Durch- 
messer von etwa 25 cm hat Das W;isscr strOml durch eine seitliche konische 
Messin(;dUse ein und trifft die schief gestellten Schaufeln fast vertikal. Der Abfluß 
des Wassers ge.schicht durch eine ca. 5 cm breite und 10 cm lange Öffnung im 
Bodenbrette. Um das Umhers])ritzcn des Wassers zu verhindern, wird ein um- 
gestülptes Aquarienglas in eine entsprechende Nute des Holzkranzcs eingesetzt. 
Der passenden Größe der Schnurlaufschcibcn des Motors .sowie der auf der Stihl- 
axc befindlichen ( K) ist je nach Kraft- 
und Tourenzahl des Motors einige Auf- 
merksamkeit zuzuwenden; am günstig- 
sten scheinen mir die Verhältnisse zu 
sein, wenn die Tourenzahl des Bohrers 
etwa 80—150 pro Minute beträgt; auch 
die entsprechende Spannung der nicht 
zu kurz zu wahlenden Transmissions- 
schnur ist von Einfluß auf das gute 
I'unktioniercn des Apparates; man 
nehme keine stärkere Spannung als 
gerade zur Verhinderung des Leerlaufens 
einer Sclmurscheibe nötig ist.') Ist der 
A]i|>arat derart zusanmiengestellt, so 
wird eine etwa 4 — 5 mm starke Glas- 
platte in höchstens 10 Minuten durch- 
bohrt. Obwohl sich die Beendigung 
tier Bohrung schon durch langsameren 
(iang des Bohrers zu erkennen gibt, 
wenn unter die zu durchbohrende 
Glasplatte ein Brettchen aus weichem 
Holz, oder ein Pappendeckel gelegt worden war, so kann auch, um jede weitere 
Beaufsichtigung des A|>parates überflüssig zu machen, leicht ein elektrisches 
Signal angebracht werden, welches die Beendigung der Bohnmg durch ein Glocken- 
signal anzeigt. Man verbindet zu diesem Behufe den einen Pol eines kräftigen 
Elementes oder eines Akkumul.-itors mittels eine« Kupferdrahtes mit dem Winkel- 
eisen (C), indem man es, um guten Kontakt zu erzielen, einige Male um dasselbe 
herumwickelt, falls nicht schon eine kleine Polklemme (/>) zu diesem Zwecke vor- 
{gesehen ist Der andere Pol des Elementes wird mit der einen Polklemme einer 

•) Die Nuten hftliemcr Schnurlaulschcibrn klinncn «iir Knieluni; bc«crcr Reibung: der Tran»- 
miuionAichnur mit Ix'im bestrichen werden, auf Hm man «ufort nacb dem Aul>(ricli ürobe» Smif^el- 
pulicr oder .Sand streut und div« hierauf vor dem Gebtauch jfut trocknen IlkUt. 

a8» 
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elektrischen Klingel, die mit Vorteil an der Hinteru'and der Säule CAj aufgehängt 
wild, veibundeo. An der zweiten Polklemme desselben wird ein Kupferdrabt be- 
festigt, wdcber in der Mitte eines flachen etwa 5 mm hohen Metall-SchSlchens 

angelötet ist, das mit Eisenfcilspänen vollgefüllt ist. Dasselbe wird unter der Glas- 
;^lr!!«f (//) (ternrt anj^cbracht, dal? der Bohrer nach Durchdriii^'iiii;^ der Glasplatte 
sich in die Fcilspanc- eiiibiiiirt und dadurch den Kontakt herstellt, respektive den 
Strom schließt und die Glocke zum Läuten bringt. Am besten ist es, dieses 
Sdiälchen in das Gmndbrett (BJ bis zu «einem oberen Rande einzulassen und 
müssen die Feilspäne nach mehreren Bohrungen erneuert werden, da diesdben 
durdi den hineinfließenden Smii^elbrei verunreinigt werden und dadurch den 
Strom schlecht leiten. IHlt muß erwähnt werden, daß es nicht angängig ist, 
eine Metaliplatte als Kontakt unter dem B<il)rer zu verwenden, weil der stets im 
Kupferrohr stecken bleibende Glaspfroplen die Berührung des Kupferrohrcs mit 
der MeUJlplatte verhindert, aufier wenn dieselbe etwa 5—8 mm dick und etwas 
konisch durchbohrt ist, um ein teilweises Einsinken des Bohre» zu gestatten. Ein 
Nachteil der letzteren Methode ist aber der, daß die Glasplatte beim Durchbrechen 
des Rnhrers am unteren Rande etwas aussplittert, da das Loch der Metallplattc 
wie erwähnt oben etwas weiter sein muß, als der Kupferrhorhdhrcr. An dieser 
Stelle sei nicht vergessen zu erwähnen, daß der eben erwähnte Glaspfroplen vor 
jeder neuen Bohrung durch Einfahren mit einem Messo- in einoi der Schlitze 
des Kupferrohres aus demselben entfernt werden mußi 

Hinzußigen wollen wir schließlich noch, daß dieser kleine Apparat auch sehr 
leicht zum ^Tattieren von Glasdcckplatten eingerichtet werden kann. Es braucht 
zu diesem IJehufe an dem unteren Ende der Stahl.ixe statt des Ktipferrnhres nur 
eine Hülse fLJ aufgesteckt zu werden, welche unten eine kreislürniigc Metall- 
platte fMJ trägt, die nahe ihrer Peripherie zwei Löcher oder Schlitze fu, b) besitzt. 
Die zu mattierende Glasplatte wird auf einem Holzbrettchen (N) mittels Kleb- 
wachs*) fes^ddcbt, was durch Auftragen des gesdimolzenen Klebwachses auf das 
Brettchen und Andrücken der etwas erwärmten Glastafel geschieht. In der Ober- 
-seite des Frettchens sipd zwei mit den eben erwähnten L'"'chem korrespondierende 
Stifte (s, z) befe-stigt und in der Mitte zwischen denselben empfiehlt es sich einen 
Kuppennagel (vi) anzubringen, auf welchen die Stahlaxe zu stehen kommt, da 
dadurch ein gleichmäßigeres Aufliegen der Glasplatte auf der Unterlage herbei- 
geführt wird Ab Untertage muß in diesem Falle eine Gußeisenplatte') (P) ver- 
wendet werden. Am Rande derseibrn müssen mit Paraffin eingelassene Holzleisten, 
oder schmale dicke Spiegelglasstreüen (R) auf^ekittet werden, um das Abrinnen 
des Smirgelbreies zu verhindern. Das Mattschleifen geschieht nun dadurch, daß 

') rhirch Zii$Mimawelim«lieB von ctm 1 Teil veaetiuiitGbca TctpeMii» mh t-^j Teficn Wach» 

herzustellen. 

*) GenSgaBd faiaHe und ebene Hcfdplaitleii liBd daillr bmuiblMr. 
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auf die Eisenplatte eine reichliche Menge mittelfcines Smirgelpulver trnrl Wn^ser 
gebracht wird, dann werden durch Heben der Stahlaxc die Stifte in die Löcher 
der Platte (MJ gesteckt und hierauf der Motor in Gang gesetzt Da die mattier- 
ten Deckplatten einen bedeutend besseren Verschlufi eigeben ab unmattierte 
empfiehlt sich die Verwendung derselben von vomherem, leider sind aber die 
käuflichen trotz ihres gegenüber blanken Platten weit höheren Preises häufig nicht 
plan, da sie vermiitlicfi nur mittels Sandgebläse mattiert wurden, wodurch es nft 
schwer ist, einen guten Verschluß herzustellen. Unser kleiner Apparat liefert aber 
naturgemäB nicht nur mattierte, sondern auch gleichzeitig plangcschliffene Deckel, 
die also eüien weit besseren VerschluB sichern als die käuflichen. 

Allerdings dauert das .Mattschleifen lufolge der meist vorhandenen Uneben- 
heit der Glasplatten oft 15 — 30 Minuten, wenn die Deckplatte eine bedeuten- 
dcrc Größe hat. Beim Alattieren i<!t mchx ^ar keine, odrr nur eine sehr 
Beschwerung der Stahlaxe durch die früher er\v.ihiiteii likisclirote nötig, was scliuii 
darum empfehlenswert ist, da der Motor sonst leicht den Dienst versagt, indem 
die starke Reibung der Deckplatte denselben ohnedies viel mehr als der Bohrer 
beansprucht. Kicht unerwähnt wollen wir lassen, daB statt des Smirgels auch Car- 
bofundumpulver von mittlerer Feinheit für alle genannten Falle verwendet werden 
kann, sowie d;^iß die La^cr der Stahlaxe stets hinreichend geölt werflen müssen 
um die Rcibuni; und Abnützung hintanzuhalten. 

Erwähnen wollen wir noch, daß dieser Apparat mit geringen speziellen An- 
passungen auch fitr mineralogische und geologische Zwecke verwendbar gemacht 
werden könnte und spesidl sur Herstellung von Dannschliffen gute Dienste 
Idsten dürfte. 

Horfoinl, daß dieser kleine .Apparat vielleicht in manchen Instituten Finp;:ini; 
fnidet und sich dort ebcnsnnrut bewährt, als am hiesi;.^en Mu«.eum, erklärt mcIi 
Schreiber dieser Zeilen bereit ihn auf Wunsch von einem hiesigen Mechaniker 
herstellen su lassen, wenngleich derselbe nach der gegebenen Beschreibung wohl 
allerorts leicht und obendrein sehr billig angefertigt werden kann. 
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DAS HISTORISCHE MUSEUM 

SEIN WESEN UND WIRKEN UND SEIN UNTERSCHIED 
VON DEN KUNST- UND KUNSTGEWERBE-MUSEEN 



VON 



OTTO LAUFPEK 



KAPITEL VI: DIE ANORDNUxN'G HISTORISCH -ARCHÄOLOGISCHER 



/er von der AmirdDung iigend eines Museunu spricht, der muB von vornherein 



\ > zwei Dinge scharf nuvcinaiidcrh.ilten. Das erste ist die Fratjc. wie die ;:;i nCe 
.iniiht^rsiclultclie Masse von Kinzcistiicken in gescttlosseiie und sachlich zusammen- 
(<cli<iri^e Gruppen zcrlc^^t weniCT >oil, mnd daneben steht dum die zweite Frage, 
wie nach also geschehener Ubersichtlicher Disposition die Denkmäler innerhalb 
der verschiedenen Gruppen so rar Aufstellung gebracht werden sollen, daß jedes 
einzelne möglichst gut zur Geltung kommt, und dafi die nebeneinander stehenden 
Stücke sich su müglichät gcl'alligcn Bildern zwammenachlielen. Wir haben also 
SU unterscheiden zwischen sachlicher Gruppierung und deicorativer Aufmachung 
der Museum^stiicke IHc Gni|'[iifnin::; h.iiin immer nur erfolgen aus einer wissen 
schafUichcn l^urchdringung dos inneren Wertes der EinzelstUcke, sie kann daher 
in befriedigender Weise von niemandem anders als von einem Fachmann« vor< 
genommen werden. Die dekorative Aufmachung dagegen ist nur eine äuflere 
Zutat, die wir hinzubringen, um d.^ Intcro^^se des Publikum«; nn den Ausstellung« 
gegenständen zu vermehren. Diese Aufmachung kann mit mehr oder weniger 
Geschnuidc durchgeführt w«den, sie bleibt immer nur Dekoiateuraibeit, die wir 
gewiB nidit unterachfttsen wollen, die aber in einer wissenschaftlichen Sammlui^ 
immer cr>t /weiter Stelle zu bcriicksiclitigcn ist. Der l'achmann kann sie ganS 
cntbcluen, und mit Wissenschaft hat sie durchaus nichts zu tun. 

Aus diesem Veriiättnis m den Fragen der Wissenschaft folgt es mit zwingen- 
der Notwendig^it, daB der Museologe zuerst und vor allen Dingen eine sacb^ 
gemäße Gruppierung; -einer S,mimtiiri;;<|_;L'^cn8t.'inde vorzunehmen hat, d iß dabei 
die Fragen der Aufmachung immer erst eine spätere Sorge sein müssen, und daü 
man sich auf keinen Fall bei den Gruppierungsart>eiten von iigend welchen Deko- 
lationsrttcksichten, und wSrea sie noch so verlockend, beehiflusaen htsaen darf. Niehls 
ist für die sachgem.Höe Anonhiun;; eines historischen Museums verh:'.nj,ni>\ i 'le:. 
als wenn sie von vornherein durch DckurationarUcksichten irritiert wird. ErA 
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wenn jene tu Ende (^'^führt ist, tritt der ^^u'<coI()wc ;ils Dekorateur an diu Arbeit, 
und wie viel er auch hier zum Nutzen seiner AnstaLt und des Publikums zu 
leicteD vmaag, ist binlSi^lich befcaont 

Wollen vir die Gruppierung einer htatoriteh -archäologischen Sammlung vor- 
nehmen, so haben wir uns zunSchst daran zu erinnern, daß diese Sammlung schon 
durch die Art ihrer Entstehung zum Träger eines klar erfaOten und scharf um- 
greazteii wiMeosdiafiliehea Gedanicens geworden ist Wenn die ijnzebtfldce aus 
Rflclnicilt auf die Ztuammengehörigk^ iluer Herkunft und ihrer Zweckbestim- 
mung; 7tisnmm enget ragen sind, so ist es «nserei Meinur.j; nücli .■>t;Ib--;tver?t;indlich, 
dalt jene Rücksicht auch für die Gruppierung den leitenden Gedanken abgeben 
muH. Wo das nicht der Fall -wäre, da trttrde man ja selbst wieder die Werte 
teilweise negieren, um dcretwillcn man vorher ein Stück für erwerbungswürdig 
erklärt hat, und das Publikum stände dann mit Recht ratlos davor und niüütc in 
der ganzen Sache nichts als Kuriositätenkram sehen. Geradeso wie wir also ver- 
langen können, dat eine Sammlung nach einem klaren Programm zusammen- 
gebracht wird, geradeso müssen wir auch fordern, daß die Gruppierung in einer 
Weise durchgeführt wird, ilie jenes Proi;ramnri ]<]:ir erkennen iSDt. 

Einer Einigung über die Fragen der Gruppierung wird sich nun freilich zu- 
nächst dadurch eine gewisse Schwierigkeit scheinbar entgegenstellen. daB jeder 
Museologe sich naturgemäfi immer veranlaßt sehen wird, sich dabei nach den vor- 
handenen rSeständcn seiner eigenen Sammlunf^en zti richten So wird es immer 
der Fall sein, daß gewisse Gebiete, die in dem einen Museum einen sehr breiten 
Raum einnehmen, in dem anderen verhältnismäBig wenig hervortreten. £s ist 
daher nicht zu leugnen, daB es gerade für die kleinen Museen, sagen wir einmal 
für die Anfanger, nicht immer pnnz leicht ist, an dem \\ir!)ild bestehender Samm- 
lungen einen f^tai Anhalt zu gewinnen, nach dem sie ihre Einzelstücke grup- 
pieren könnten. Trotsdem ist es unseres Eracht<ms durdiaus möglich, einen 
Gnippierungsplan su entwerfen, der für alle lokalhistoräch-aRAflologischcn Samm- 
lungen verwentlhnr isT. Man muß nn die Frage nur zunächst von der rein tlieo- 
retijichen Seite herantreten, und wenn man ein System aufstellen will, welches für 
alle gilt, so scheint uns dabei nichts anderes nötig zu sein, als daß dasselbe wirk- 
lich alle Arten der Realien und alle Zwedcbestimmungen detsdhen, die Oberhaupt 
denkbar sind. iirnfns--;cn mtiB. 

Ist die Zweckbestimmung für die Erwerbung <lcr Einzeistücke maßgebend ge- 
wesen, so muß sie es auch Itir die Gruppierung der ganxen Sammlung sein. Das 
ist der leitende Grandsatz, an dem wir glauben fe^halten zu müssen. Nach ar- 
chiiolügischen Gesichtspunkten also mnB eine .Mterttimss nnmhini; nach unserer 
Meinung gegliedert werden I Man wird dem nun unzweifelhaft entgegenhalten, 
dafi noch vor kumr Zelt ein vom Verfasser dieser Zeilen sehr hochgeschätzter 
Mann wie P. Jessen es ausgesprochen hat, daß die unentbdirliche ordnende Macht 
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in den Museen die Kunstgeschichte sei.>) AUdn jene AuBerang besog sich eben 

nur auf Kunstmuseen, und von denen ist hier keine Rede. Finc Altcrtumssamtn- 
lung will in erster Linie weder rein ästlirtt^rh den einfachen Kunstgenuß ermög. 
liehen, noch will sie praktisch der Anregung und Erziehung von Künstlern und 
Handwerkern dienen, noch sieht sie endlich theoretisch in der kunstwiaseasehaft- 
liehen Forschunj; und Belehrung ihren Hauptzweck. Das alle*; lioL;t, wie E. Grosse 
näher ausgeführt hat, den Kunstsammlungen ob,') aber dadvirch, daO Hicse Samm- 
luni^en jene Zwecke mit i^ilfe einer kunstgcschichtlichen Gruppierung zu erreichen 
suchen, ergibt sich doch für die ganz anders gearteten AltertumssaiDmlungen noch 
kein Anlaß zu einer gleichen Anordnung. 

GewiO wird das historische Museum immer mit Freuden jede Gelegenheit 
ergreifen, wo es dem ästhetischen Genuß, der praktischen Anregung oder der 
theoretischen Kunstforschung dienen kann, aber seine Hauptabsichten liegen doch, 
wie wir sahen, auf ganz anderem Gebiet, und wenn wir viele Stücke trotz mangel- 
hafter formaler Gestaltung; t-nverhen, weil «ie archäologisch oder lokalgeschichtlich 
von Bedeutung sind, so kann es uns ducii nicht einfolieu, nachher für sie ein 
Prinzip der Anordnung tu «fiblen, bei dem jene Mläigel, die wir nur notgedruagen 
in Kauf nehmen, ganz besonders scharf her\"'rtrcKn müssen, während die Vor- 
züge, die uns ;iti fieni Stück besondere sc!i;it/l.),ir Miid, dabei so gut wie völlig in 
den Hintergrund treten wurden. .Man braucht sich ja nur einmal vorzustellen, was 
dabei herausikomnaea wflide, wenn wir ein historisches Uuseum in «tilgeschtdit- 
liche Gruppen auflösen wollten. Wir müßten dann die RokokoklcidL-r mit allen 
übrigen Denkmälern des Rulciko zusammenstellen, die I5icdertncicr Au,;ii;^e mit 
den Erzeugnissen des gleichen Zeitgeschmackci>, die Bauerntrachten wieder an 
dner anderen Stelle und so fort. Von einer Veranachaulichung der Entwiddiingi»- 
geschichtc des heimischen Kostüms wäre dabei keine Rede mehr, weil der Zu- 
sammenhanj^ diircli tausend andere Dinge unterbrochen wäre. .M.in verbuche ein- 
mal, die vorhandenen numismatischen Bestände cuics Museums nach kunstgeschicht- 
liehen Rücksichten zusammen mit den Übrigen Sammlungen aufzuteilen, und man 
frage sich dann, ob die Forschungen der Mün/kunde und der Geldgeacbichte da* 
bei zu ihrem Rechte l.ommcn. Um «'ndlich ein letztes Beispiel zu nennen, so 
reiße man einmal die Kmzelstückc der Wafien.sammlung je nach ihrer Icunst- 
geschichtUchen Stellung auseinander und verteile sie dementsprechend in dem 
ganzen Museum, so wird man sehir., ilie archäologischen Interessen der 

Waffenkundc darüber völlig verloren gclicn. Un<! auf allen anderen Gebieten un- 
seres Sanimclbcrcicbes ist genau da.ssclb<: der Fall! Mit einer kunstge&chichl- 
liehen Gruppierung ist also für eine Altertumssammlong durchaoi nichts anaifiaagen. 



■> >Uic Museen .als Vulli^IiilduimMSttcflc Bttlin. C- Hcyaun, 190^ & 14. 
>) E. Urostc, a. a. O. j/'j. 
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Auf iliosf Frkcnntnis müssen wir pec,'cnDbcr dem vt:irkcn KinfliiD der Ktinsteamm- 
lungcn, dem wir heute nachzugeben gewohnt sind, den ßröOtcn Nachdruck legen. 

Nacbdem wir ako flir die archäologischen Sammlungen die Kunstgeschichte 
ab ordnendes Prinxip gnmdaStxIieh aosgesdultet haben, darfen wir nunmeiir auch 
hoffen, einer anderen Schw it ri-^kt it Herr zu werden, d'n- st it migenilir einem Jahr- 
zehnt bei einer Besprechung der Gruppierungsfragen sich immer wieder /u ergeben 
pilcgt Es ist bekannt, daß J. Brinckmann, nachdem schon 1S89 J. Le&sing sich 
in jUinttchem Sinne atngesprocben hatte, in der Einleitung su seinem Hambutgi- 
sehen Muscumshandbuch jene Äußerung von der künftigen »lulturpe rliichtlichcn ^ 
Aufstellung der Kunstgewerbemuseen getan hat, die so oft zitiert ist, <iali wir sie 
nicht noch einmal tu wiederholen brauchen. Die namhaftesten Museologen haben 
steh seinen Ausführungen seitdem angeschlossen, so W. Bode, indem er sagte: 
3 Der kulturgrschi< htlichc Gesichtspunkt muß zun.'ichst schon für tlie Aufstellung 
der Kunstgewerbemuseen der oberste werden. Nur dadurch, daß die künstlerischen 
Erzeugnisse aus einer Epoche und von einem Volke zusammengestellt werden, 
tanen sie sieh riditig verstdien,«*) In demselben Sinne hat sieh kurz darauf 
J. Lessing geäußert.*) A. Lichtwark hat >irli ihm angeschlossen 3) und E. v. L'bisch 
hat es gleichzeitig ausgesprochen, d i(* Hrinckmanns Grundsatz von der kultur» 
geschichtlichen Aufstellung der Kunstgewerbemuseen :<^wohl ausnahmslos als ebenso 
richtig anerkannt wie in der Praxis schwer dnrchßlbibar« sei. 4) Da es sich nun 
bei allen diesen Besprechungen um eine » kulturgeschichtliche » Aufstellung han- 
delt, und da von so vielen hochangesehenen Fachmännern gleichlautend zustim- 
mende Auflerungen vorliegen, so kann man mehr als einmal beobachten, daß jene 
Äußerungen auch im Hinblick auf die historischen Museen herangesogen «erden, 
al*; o!) sie :iucli fiir die Gruppierung dieser Art von Sammlungen von wesentlichem 
liclang wären. Allein man sehe sich alle jene Äußerungen nur einmal genauer 
daraufbin au, und man wird bald bemerken, daß dort überall der Ausdruck »kultur- 
geschichtlich« lediglich in der von uns frQher besprocbenen Einengung auf eht 
einziges kulturgeschichtliches Untergebiet verwandt worden ist. Overmann hat 
datier vollkommen recht, wenn er jene »kulturgeschichtliche« Aufstellung, indem 
er sie mit gutem Grunde Oit das Erfurter Kunstgewerbemuseum zur Nachalimung 
empliddt, mit den Worten erklärt: »das heillt also, dalt die Sammlung nachStil> 
Perioden aufzustellen sei «.5) Man sieht, die kunstgeschichtlichen Rücksichten bilden 
bei der von ürinckmann vorgeschlagenen Gruppierung den leitenden Gedanken. 
Alit unseren archäologischen Interessen aber hat dieselbe, wie das auch gar nicht 



') \V. Bc><!r. BKti:i>t uiul Kuii>;i.'^^ 1^'^" " ■ <'4 '5- 
«) J. I.,v»«itnj, kaiivigL»ctbt;.j;,ut .N. f. \ III. .1. a. O. 
1) A. Licht watk, Hnnckinxnn-Kcil«chrift S. 42 — 45. 
4) K. V, Ubilch, BrinckDiuiD-KeslMiirilt Ü. 403. 
f) OTermaDB, a. ■. O. S. 7. 
Mwcwadmadiu m, 3. 29 
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anders erwartet werden kann, durchaus nichts zu tun. Wäre Brinckmann schon dazu 
gekommen, adn Museum in der von ihm angedeuteten Weise umcuordoeh, so 
würde man sich durdb den einfachen Anblidc aberzeugen Icönnen, dafi es auch in 
dieser neuen Aufstellung seinen Charakter ab Kunstsammlung bewahrt hätte, daß 
CS sich weder nach seiner ästhetischen noch nach seiner praktisch - anregenden 
Richtung veründert. snndcrti d;iß es nur nach der theoretisch -lehrhaften Seite hin 
man möchte sagen einen anderen .\kzent bekommen hätte. Leider bat diese Um- 
ordnung bislang noch nicht vorgenommen werden können, und nur deslulb haben 
wir solange hierbei verweilen müssen, damit nicht theoretische AuBerungen, die 
für Kunstsammlungen] gemeint sind, ohne weiteres auf archftol<^!ische Sammlungen 

Übrr1r:i'.;r-n werden. 

L bri^c ns liefen in Hamburg die Verls.'iltni^se so, daß Brinckmann neben der 
allgemein kunstgewerblichen Sammelarbcit sicli auch mit vorbildlichem Eiter der 
Aufgabe gewidmet hat, die heimische Kunst von Hamburg und Umgebung in 
ihren historischen Denkmälern zu bergen. Dafl er daher bei seiner » kultnigeschicht* 
liehen« Aufstellung manche Abteilungen, zumal aus dem Gebtete der beimischen 
Hausaltcrtümer, in genau dmelben Weise vorfüfirc-n wtlrde, wie es ein rein histo- 
risch nrchäolc^psches Museum von Hamburg nicht anders machen könnte, ist selbst- 
verständlich. 

Außerdem aber dürfen wir am allerwenigsten in unserem Zusammenhange 
vergessen, dafi in Hamburg neben dem Museum fttr Kunst und Gewerbe noch eine 
besondere » Sammlung Hamburgischer Altertümer« besteht, und dafi dort die lokal» 
geschichtUch-archäologischen Interessen vor allen Dingen von dieser letztgenannten 

Sammlung vertreten werden müs^sen 

l.'m aber das Krt^cbnis nncli einmal kurz zu wiedcrhrilen, so müssen wir kon- 
staticrun, dab Brnickmanns Worte und die daran sich anschließenden zustimmen- 
den AuBerungen fiir die Verhältnisse einer Altertumssammlung weder berechnet 
noch anwendbar sind. Wollen wir daher, um uns in der Gruppierungsfrage zu 
entscheiden, einen literarischen Rüdchalt gewinnen, so müssen wir uns nach an- 
deren fachmännischen Außerunt^en umsehen, eben nach solchen, die bestimmt auf 
historisch -archrtologische Interessen ab/ielen. GUicklicfierweise fehlt es auch an 
diesen nicht. In erster Linie möchten wir uns hier wieder an K. Lacher an- 
sdilieBen, der es wiederholt und zuletzt noch in der neuesten Auflage seines 
Museumsführers betont hat, dafi er an dem Grundsatze festhält, »jeden G^enstand 
so aufzustellen, daß seine ursprüngliche \'er\vcndung ersichtlich ist«.') Der Ge» 
brauchszwcck der Ge-^fcnständc i>t iliin also nicht nur für die Vermehrung seiner 
heimatlichen Sammlu;iL,en hesiuiiinend. >i imicrn ebenso sehr auch für die Aufstellung. 
Das i>t ilis jiriii/j()ieii Knt.sciicuknde bei dieser Auffassung! Und Lacher hat 

') K. Lacher, »FUhrei duxcb du stcicrniiiikiicUc kuUurhuiwm«be und Kunstgewerbe -Museum lU 
Gni« 1906. S. 10. 
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dafür einen höchst schfitzbarrn Glatibcn^pennsscn in O. Lehmann f^efsindon, deuco 
Mannheimer Ausführungen für uns hier von größter Bedeutung sind. 

Lehmann hat sich dazu bekannt, Hir die Zwedce seines Museums sei die Haupt- 
sache, »daß auch dem Unkundigen si^rt die Augen aufgehen Ober die Bestim- 
mung der Gegenstände . Die kunstgewerblichen und stilj^c^rhtchtliclun Rück- 
sichten läOt er dahinter zurücktreten. Seine Ausführungen darüber sind in aller 
Erinnerung. Trotzdem halten wir es für gut, wenigstens ein von ihm gewähltes 
Beispiel su wiederholen, welches seinen Standpunkt klar cum Ausdruck bringt. 
Lchmunn sagt t*'il;:;en(!cs; Auf einer Wanderung trete ii Ii in ein Rauernluus; im 
Hintergrunde, im Zwielicht der großen Diele liantiert die Bauersfrau in ihrer 
bunten Tracht, »wischen blinkenden MessingschUsseln, beim Scheine des flackernden 
Herdfeuers — ein unvergeSliches Büdl Nun bekommt das bunte Gewand dnr 
Frau Interesse, die Messinggeräte stellen sich als künstlerische Treibarbeiten heraus, 
eine buntbemalte Truhe wird plötzlicli entdeckt, dies Steingut ist von längstge- 
suchtcr Art; und gesetzt den Tall, daß eine ^nmc Reihe dieser Stücke für viel 
gute Worte und noch mebr erworben werden und in ein Museum wandern — 
da stehen nun die getriebenen Messinj^sthüssctn in einem Schrank mit vielleicht 
3<) anderen; sie sind kunstgcschiclitlich von hohem Werte; an anderer Stelle haben 
die Fayencen ihren Platz gefunden, und wieder an anderer Stelle hat die Truhe 
sieb trefflich einreihen lassen; sie fjäit nun eine iSngst fablbare Lficke In der 
historischen Entwicklung der Holzbildhauerei aus. Solch nn Verfaliren ist eigent- 
lich barbarisch. Ist nicht das ganze Bild zerrissen, vielleicht unwiederbringlich zer- 
stört! Gewiß soll die Wissenschaft ihr scharfes, unerbittliches Messer auch an 
solche intimen Bilder legen; aber so reisvoU die Formen und Farben an sidi sein 
mögen, so wertvoll auch das Wissen ist von der Verwendung und Zusammen- 
setzung der Farbe auf den Fayencen, — die künstlerische Eigenart jener Formen 
und Farben, das künstlerische Empfinden des Volksstammes, der seine Formen 
und Faifoen schuf oder benutzte, werden erst verständlich, wenn dieselben in ihrer 
wirklichen Umgebung stehen, in dem Milieu, in dem sie lebendig geworden sind.« 
Lehmann spricht sich dann noch näher für die museologische Aufstellung von 
Interieurs aus, sofern diese Aufstellung den originalen Verhältnissen entsprechend 
geschehen kann.*) An der silierten Stelle bringt er, wie man siebt, vor allem 
ästhetische Gründe für seine Meinung vor, an anderen Stellen, deren eine wir 
sjjätcr noch anführen werden, mehr gebrauchsgcschichtliche. Immer aber ist es 
schlicUlich die Gruppierung nach dem Gebraucliszweck, worauf bei ihm alles 
herauskommt, denn auch die Interieurs sind doch nichts anderes als eine Zusammen« 
Stellung der WohnungsaltcrtUmer nach der Art, in der das tägliche Leben dl» 
selben nach ihren Gebrauchszwecken su ordnen pflegt. 



•} «Die Mucca all VoIUiflduiiCHllttsiic 1904. S. 36— 3S. 
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Über die Stellung, die wir seitist in dieser Frage einnehmen, kann ein Zweifel 
wohl ksHim mehr besteben. Nach allem, was wir Uber die wissenscbaAticben Vor- 

bedingunt;cn iiml über die Sammelpr.ixis der historischen Museen gesagt haben, 
ist es selbstverständlich, liaß wir bei der Gruppierung derselben ebenfalls ledig- 
licli den archäologischen Rücksichten die Entscheidung überlassen werden. Daü 
eine stilgeschtchttiche Gruppierung fUr Altertumssammlungen unbrauchbar ist, 
haben wir ja früher schon dargelegt, und dassellx; ist auch von der technologi- 
schen Aulstcllung zu sagen. Man kann die Altertümer, die archäologische Zu- 
stande oder Entwicklungen vcrant^chiudichen sollen, nicht nach der Rücksicht auf 
etwaige Gleichheit des Materials ofler nach ahnltdien SuSeren Hefhmalen ordnen. 
Um ein Beispiel zu nehmen, erinnere man sich einmal :ui die mancherlei münz 
ähnlichen (iepräge. Mit der Münze als Zahlungsmittel haben sie durchaus nichts 
weiter gemein, als die Art der Herstellung und in manchen Füllen auch das Ma- 
terial. Ihrem Zweck nach haben sie ganz andere Bestimmungen, sie dürfen daher 
bei derGrupi>icrung historischer Museen nicht zusammen mit den eigentlichen MülUEen 
ausgelegt werden, w ie sie denn auch Luscliin v. Ebengreuth in seiner y -^llj^ 
meinen Münzkunde und Geldgcscliichte des Mittelalters und der neueren Zeit« 
mit Recht von der gemeinsamen Behandlung ausgeschlossen hat.") In einem 
historischen Museum geh<iren die Portrntmedaillen zu den Familienaltertümem, 
«lie Rechenpfennige zu den Handclsaltertümern, die Ereignis- und Regebenheits- 
Medaillen sowie meistens die M;ukcn /u den Staats- oder den Gcmeindcatter- 
tOmem. die WallfahrtB> und Weibemttnxen endlich cu den ktFchlichen Altertümern. 
So hat P. Weber unseres Erachtens im Jenaer Museum ganz richtig verfahren, 
indem er die Medaillen aus der Geschichte der Hochschule in da-s Zimmer der 
UnivcrsiUit fi verlegte.") Wer konnte, um ein anderes Betspiel zu nehmen, die 
Geschichte des äuBeren Innungslebens venuuctiaultchen, wie es s. 6. M. Heyne 
in G<ittingen, oder O. Lehmann in Altona getan haben, wenn er nicht grundsätz- 
lich entschlossen ist, ihrer Technik nach sf) verschiedenartige Dinge wie Will- 
kommen und Innungsbecher, Zutiftladc und SchalTerstab, Schilder und llandwcrks- 
ceichen. Fahnen, Metsterbriefe. Verordnungen usw. zusammenzustelleo ? ") Oder 
femer denke man an «las Gebiet «Icr Waffenkunde I KricL^swaffcn und Jagdwaflen 
sind sittengeschichtlich sehr verschiedene f irlirsurlis-tuckL-. \v<ivnn man «ich .-im 
leichtesten überzeugen konnte, wenn man einem modernen Jägersmann einmal 
zumuten wollte, mit dem neuesten Modell unseres Infanteriegewehres auf die Jagd 
cu gehen. Man kann daher doch auch in einem historischen Museum «amöglicil 
die Kri^waffen und die Jagdwaffen zusammen ausstellen, wenn man dem 

') (': V. Hi-Iiiw u. K. Mt'i nicktr, > IL-üiilbuch der niittclnltcrliclirn und U Ct lM l Gc> 

»chichb:«, Abi. V. tlUbwiMciucbaU und AlK-nomer. MUnctieii. K. OMenbouiz 1904, 
■) P. Weber in TBk» »Deubchen GetdiichiM« V, 24. 
9 O. LcliaanB ia »Die MuMen ab VolkiMldiiBfiilliMic. S> 38. 
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Bosrhaupr nicht f^'riinrlfal^rhc Rpj^rifTe beibringen will. SclilieOlich noch ein letztes 
Beispiel! Die in einem historischen &Iuseum vorhandenen Modelle kann man 
doch flicht aus dem ftuBerlicben Gründe, daB sie alle nur verkleinerte Nachbil' 
düngen wirklichar Gebrauchagegenstände sind, zu einer sc^. Modellkammer su- 
sanimcnstelien. D:)*? PuMikum müßte sonst, wenn es sich iiherh;iitpt etwas dabei 
denken könnte, auf den Gedanken kommen, daO hier die Leistungstahij^keit des 
Verfertigers der Modelle veniudiauKclit werden sdle. Unaeier Meinung nach 
«nd alle dieae Nachahmungen einsig und allein an den Stellen in die Sammlungen 
emrufü'i^cn, wo die ihnen entspredienden vtcfclidien Gebfauchflgegenstände aach- 
gemäß aufgestelit werden wurden. 

Es bleibt also dabei; audi die technologische Gruppierung int, ebenso wie 
die BtQgcschichtlicheb Hir eine Altertumssammlung nicht nur nicht su empfdden, 
sondern direkt als dem inneren Wesen eines solclien Museums widersprcchefid 
anzusehen und demgemäß zu verurteilen. Gerade die technologische Gruppierung 
würde den sdbstSndigen und sefaKan Wesen nadi durdiaus eigenartigen Charakter 
einer Altertumssammlung filr das Verständnis des Publikums völlig verschleiern. 
Mnn (lenke nur an unsere früheren r)nr1c[^iin;,'cn ! Weil es, wie wir sahen. Stiicl^c 
gibt, die sowohl für historisclic .Museen wie für Kunstgewerbemuseen brauchbar 
sind» so ist es fiir das Publikum notwendig, daS es in die Lage gesetzt wird» in 
jedem einsehien Falle erkennen xu können, aus welcher Rücksicht das betreifende 
Stück i;er.-idc in <iicscm oder jenem Museum sich befindet, ob mehr das kunst- 
gewerbliche Interesse an iMaterial und Form oder mehr das archäologische Inter 
esse am Zwedm des Stückes im Vordergrunde steht Das MHtd dazu Kcgt einsig 
in den HHnden des Museotogen. Es Ist die mit äuBeister Konsequens durch- 

geführte, sach'^cmriße s-yst cm -n tische Gruppierung, und das ist nun in wohl l<lnrr 
eine archäulogischc Sammlung darf nur nach archäologischen Gesichtspunkten 
gruppiert werden, sonst gehen die Beschauer in Verwirrung und ohne den er- 
hofften Gewinn von dannen. 

Bevor wir nun nitf die Kfnzclheitcii der Grn|ipicriini; einteilen, ist es nötig, 
zunäclist noch kurz auf eine bei der Anordnung historischer Museen zu befolgende 
Rücksicht hinsuweisen, die eigentlich als oberstes I-eitmotiv in erster Linie in Be* 
tracht kommt, von der wir aber bislang absichtlich noch nicht gesprochen haben, 
weil sie sich allgemeiner Anerkennung zu erfreuen hat, und weil deshalb bislang 
kein Grund vorlag, näher darauf einzugehen. Es ist bekannt, daß in der Welt* 
l^os>chichte die kulturelle Entwicklung sich nicht ständig in ein und derselben Kich* 
tung ungestört weiter su bewegen pflegt, daß es weltgeschichfliehe Kultuiperioden 
gibt, die sich gegenseitig ablosen. Diese Ablösung erfolgt, indem eine bis dahin 
meist Jahrhundertc lang herrschende Kultur unter dem Eindrucke epochemachen- 
der weltgeschichtlicher Ereignisse von einer anders gearteten Kultur übcrllutet wird, 
indem ihre Grundl^en erschüttert werden, indem ihre geist^en Errungenschaften 
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iiineingerissen werden in den Striwi von andereaitigcn Begrilfen und Anschauungen, 
indem endlich auch ihre äufieren Erscheinungen von einer anderen Formenwelt 
beswimgen und «t^löst werden. Kurz, die verschiedenen weltgeachichtUchen Pe- 
rioden sind zugleich auch durch tiefjjrcifendc Unterschiede der zugehörigen Kul- 
turen voneinander getrennt. Ihre äußeren Krschcinunt^sformen können zwar noch 
gewisse Zusammenhiingc erkcnruu lassen, sie sind aber nicht mehr als Glieder 
ein und derselben archäologi^clien Entwicklungsreiiie zu betrachten, und so ist es 
nur selbstverständlich, daß alte historischen Museen sich veranlaßt illhlen mOssen, 
überall da, wo sie die IDenkmäler verschiedener Kulturen in ihren Sammlungen 
nebeneinander bergen, dieselben durch einen festen Schnitt grundsätzlich von- 
oinanclcr 7.u trennen. Xur in einer solchen geschlossenen Abtrennung der Gesamt- 
gruj)|>e kommt die Kulturdit^erenz in einer Weise zur Geltung, die nach dem 
übereinstimmenden Urteil aller Fachleute in einem historischen Museum notwendig 
ist, während Speaiabammlungen, wie ^a solche von Ringen, von Wallen, von 
keramischen Aibeiten usw., jene Kulturgrensen h&uüg su überspringen pflegen. 

Doongemäß ist das erste bei der Anordnung eines historischen Museums die 
Trennung der Denkmäler der einzelnen Kulturkroisc. Sd stellen wir die Reste 
der Sd^'enanritcn prnliistiuischen Kulturen gcsou«iert aul, ebenso m West- und Siid- 
westdcut^citland die römisch-germanischen Denkmäler. Daneben stehen dann als 
gesonderte Abteilung die »mittelalterlichen« und »neuzeitlichen« Gegenstände, 
an Zahl naturgemäß diejenigen der versunkenen Kulturperioden weit Übertreffend, 
an wissenschaftlicher Bedeutung ihnen in nichts überlegen. Mittelalter und Ncu> 
zeit, um diese entsetzlichen und doch hislan» unentbehrlichen Ausdrücke bei/u- 
behiilten, dürlen dabei d.nin treilich nicht el\\a wie unsere \';iter es wohl noch 
getan lintten — als gesonderte Gruppen behandelt werden. Wir haben emschen 
gelernt, daß die seit etwa der Mitte des ersten Jahrtausends anhebende Periode 
in der Geschichte der europäischen Kulturvölker trotz alter inzwischen eingetre* 
tenen Veränderungen doch scheinbar selbst bis heute noch nicht ihren Abschluß 
gefunden hat, daü es sich dabei um eine gleichmäßige einheitliche Entwickln n;,; 
handelt. Wir sind daher durchaus nicht berechtigt, etwa in der früher beliebten 
Wei^ um die Wende des 15. Jahrhunderts einen scharfen Absclmitt zu machen, 
so zwar, daß wir die Entwicklung der einzelnen Kulturgruppen museologisch nur 
bis zu jener Zeit durehfllhrten und alle diese Gruppen dann in ihrer Gesamtheit 
als » mittelalterliche Abteilung i von einer anderen, in sich wieder archäologisch 
gegliederten neuxeitlichen Ahleihinq; trennten. Kbensfj wie G. Steinhausen in 
seiner »Geschichte der de;itsc!"-n Kn'tiir,:, in der 1 »arstellnni,' am Knde des »Mittel- 
alters« durchaus keinen besuiider.s euisclineidenden Abschnitt macht, der großer 
ab iigend ein anderer neuer Kapitehibsatz wäre^ ebenso müssen wir auch in der 
museolf^schen Gruppierung der Denkmäler die archäologischen Hauptgruppen 
vom frühen Mittelalter an bis m die neuesten Zeiten hinein durchlaufen lassen, 
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indem wir in mnnchcn Abteilungen vielleicht um die Wende des 1 5. Jahrhunderts 
einen neuen .Absatz, aber beileibe keinen neuen Hauptkulturabschnitt erkennen 
lassen werden. 

Wenn wir nun an dieser Stelle uns genötigt sehen, einen schematischen Ent- 
wurf (Ur die Gruppierung einer Altertumssammlung vorzul^en, so kann e« sich 

dabei nur um einen Versuch handeln. Es wäre zu wUnschen, daS das von uns 

vorgeschlagene Schema von recht vielen Seiten praktisch nachj^epriift würde, 
und daß man aucli riie dabei benutzte Termin* >loL;ie nicht unbeachtet hssen 
möchte. Wir hoffen, daß dieses Schema, wenn ancli \ ielicicht mit einigen Ände- 
rungen, für alle deutsch- aFchftologischen Sammlungen sich brauchbar erweisen 
wird Wollte man es als solches anerkennen und verwerten, so würden wir, wie 
wir glauben, auf dem Wege zu der erstrebten größeren Einheitlichkeit der histo- 
rischen Museen einen j:;iiten Schritt vorwärt?; t^ckommen sein. Der Verfasser selbst 
hat das foli^cnde Schcni.i, von ein paar Veränderungen abgesehen, «seit einigen 
Jahren für die Gruppierung der Neuerwerbungen in den a Jahresberichten des Ver- 
eins flir das Historische Museum tn Frankfurt a. M.« benutst, und er hat sich 
dabei fiberzeugen können, dafi es sich für die restlose Einordnung aller vMkom* 
menden Arten von historischen Denkmälern geeignet erwiesen hat. Zu unserer 
Freude dürfen wir auch berichten, daß noch kurz vor seinem Tode M, Heyne 
uns schriftlich seinen BeifaU ausgesprocben, und daß K. Koetschau uns ebenfalls 
zugestimmt hat.») 

Wir scheiden demnach in acht gro9« Hauptgruppen wie folgt: L die Familien- 
altertümer; II. die Hausaltertümer, die mit der ersten Gruppe zusammen das weite 
Gebiet der Frivataltertfimer ausmachen; OL Staats« und GemeindealtertOmer; 
IV. Rechtsaltertamer; V. kirchliche Altertümer; VT. profane KunstaltertOmer; 

Vn. wissenschaftliche Altcrtiimcr; VU]. die Kricf^Kaltcrtfimer. 

I. Zu den Familienaltertümem rechnen wir Porträts jeder Art (in Malerei, gra- 
phischen Blättern, Skulpturen, Medaillen usw.), VVa[>pen und Privatsiegcl, Stamm- 
bäume, Ahnentafeln, Epithalaroien, EhrengedSchtnisse, Totenbretter, Särge, Toten- 
krönen, Totenschilde, Grabmäler, Epitaphien usw. 

II. Die HausaltertUmer, die wohl immer eine der umAnglicbstcn Abteilungen 
der historischen Museen bilden werden, teilen wir zunächst in vier Hauptgruppen, 
nämlich: i. Wohnung.swe.sen und Hausrat; 2. Gewebe, Tracht und Schmuck; 
3. Denkmäler des gesellschaftlichen Lebens; 4. Denkmaler von Handel und Ge- 
werbe. Die archäologischen Einzelerscheinungen gliedern sich dabei in folgender 
Weise ein: 

!♦ Wohnungswesen und Hausrat: a) Wohnhau und Hausteile einschließlich der 
FeuerungMilagen (Ofen und Kamin); b) Möbeln; c) Leuchtgerät; d) Gerät für 

') Vergl. Miucuiuskuudc i, Jj6. 
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Küche und Keller; c) Geschirr m gebranntem Ton; f) Geschirr in Steinzeug; 
g) Geschirr in Steingut; h) Geschirr in Fayence; i) Geschirr in FMxellan; k) Ge- 
schirr in fjl.i!i; 1) Geschirr in Zinn; ni in Fdelmttall; n) EÖKerat; 
n) K;iiich- und Schnitpf^crlt ; p) Gerät zur Tuchbereitung, zum Nälien und Bü- 
geln; H) Zug- und Ackergerät, 

9. Gewebe, Tmcht und Schmudc: «,) Gewebe and Stickereien; b) städtische 
Trarlit: <•] 1) uterliclie Trucht; d) Schmuck. 

3- Denkmäler dea gesellschaftlichen Lebens: a) Spielsachen; b) Musikinstru- 
mente; c) J;igdgeräte. 

4. Denkmäler von Handel und Gewerbe: a) Verkehrsmittel; b) Handelsalter- 
tOnicr; c) Denkmäler des Handwerks 

III. Die St.iats. und GemeindealtcrtUmar zerfallen naturgemäß in zwei große 
Abschnitte, von denen die Staatsaltertttmer z. B. die Hoheiuzcichcn, die Krönung»« 
denkmäler, die Darstellnngen der Reicbsquatemionen, die Orden und Ehienseicben, 
die staatlichen Denkmäler des I'f imtentums und lüc stnatlichcn Münzen 
usw. umfassen. Die Gemeindealtertümer dagegen werden durch die Gesamtheit der 
städtischen Ven»'altung»denkmäter sowie diejenigen der büi^crlichcn Gesellschaften 
und ZOnfte gebildet Auch die Hinterlassenschaften des Büigemiilitärs werden 
wir 7.» ihnen rechncTi im Gegensat2 zu dem Linienmflitir, dessen KachlaB wir 
unter den Kricgsaltertümern fmden werden. 

IV. Die Rechtsiiltertümer haben fast nur auf dem Gebiete der Strafaltertunier 
äuliere Denkmäler hinterlassen, die wir daher als gesonderte mweologiache Gruppe 
SU behandeln h.iben. 

V. Die kirchlichen Altertümer hnbcn wir zu trennen als Denkmäler des 
christlichen Kultu» und als jüdische Kiluaigcgcnstande. 

Die Denkmäler des chnstliehen Kultus serfallen in a) Kirchenban und seiae 
malerische itder plastische Ausstattung; b| liturgische Stätten und Stücke; c) Ge- 
fälle und Geräte; d) liturgi.sche Gewänder. In der gleichen Weise sind die jiidi* 
sehen Ritualgegcnstände zu ordnen. 

VL Die Werke der Profankunst gliedern wir in: i. Malerei und graphische 
Künste; 2, Plastik (in Ton, Fayence, Porsellan. Stein und Metall; 3. lokales Kunst* 
gcwcrbe. 

VU. Die Missenscbaftlichen Altertümer umfassen ausschlieUlich diejenigen In- 
strumente, mit denen unsere Altvordern die Erkenntnis der Natur zu emngen, init 

denen sie sie darzustellen, oder mit denen sie endlich Zeit und Kaum zu nneüsen 
suchten. Iis sind die mathematischen, physikalischen und astronomischen In^trxi- 
mente einschlieülich der Uhren, sowie die chemisch -pharmazeutischen Denkmäler, 
nebst Karten, Atlanten, Erd- und Himmelsgloben, Tdlniien usw. 

VIII. Die Kriegsaltcrtümcr zerfallen in Waffen und Ausrüstungagegen a Mt»»^ 
in Kriegsgerät und in Befestigungsbauten. 
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In welcher Rt ilicnfolge man tliese verschiedenen archiiologischen Gruppen in 
der Schausammlung eines Mu:»euim auf dnandcr folgen laßt, dafür wird man der 
Muaeumspraxis einige Freiheiten Oberlanen rnttssen. Es wird das iu jedem ein« 
leinen Falle von der Art des jeweils verfügbaren Miueumsraumes abhängen. Nur 
das eine müssen wir verlangen, daß jede der genannten Gruppen als geschlossenes 
Ganzes für sich aufgestellt, und daß sie nicht etwa an irgend einer beliebigen 
Stelle durch die Denkmäler einer anderen archäologischen Abteilung unterbrochen 
und gestört wird. Kur auf solcher konsequent durchgeRihrter Gesclilossenheit 
der Ilauptgruppen beruht die Ordnung uml die (Mjersichtfichkeit einer Altertums- 
Sammlung, denn es muU unbedingt ausgesprochen werden, daß ein Archäologe, 
der in einem hbtorbcben Museum etwa die Strafattertamcr oder sonst irgend eine 
andere Gruppe mitten unter den Hausaltertfimem fände, genau dasselbe GefUhl 
haben würde wie ein Kunsthistoriker, der in einer stilgeschichtlicl» geortlneten 
Kunstsammlung etwa die Arbeiten des Rokoko mitten in der gotischen Abteilung 
zu sehen bekäme. 

Wir kommen mit diesen Anschauungen im Prinsip auf dasselbe hinaus, was 

P. Weber an dem praktischen Bcis])icle seines eigenen Museums ausgeführt hat, 
indem er sich folgcndcrmafien äußerte; Als (jrundsatz ist im Jenaer Museum 
durchgeführt, daß jeder Raum ein einheitliches, in sich geschlossenem Ganze bildet 
und nur solche Gegenstibide entiudten darf, die mit dem Grundgedanken des be^ 
treffenden Kaumes in direkter Beziehung stehen. Ho umfaßt also das »Zimmer der 
Stadl nur allgemeinstädtische Altertümer, das »Zimmer der Zünfte •• nur Zunft- 
gcgcnständc, das » Zimmer der Universität nur Dinge, die sich auf die Geschichte 
der Univeraität botiehen usw. Auf diese Weise ist es möglich, das verwirrende 
und ermüdende Vielerlei und Durcheinander von Gegenständen zu vermeiden, das 
den Besuch der meisten Altertümcrmuseen so unerquicklich macht und ihnen den 
Charakter von Raritätensammlungeu aufprägt. Andererseits gewinnt auch das au 
sich Unbedeutende durch strafle logische Einordnung in einen gidleren Zusam- 
menhang sofort an Bedeutung. Rein künstlerisch betrachtet sind ja die meisten 
der Gegenstände in kleinstädtischen Sammlungen von geringem Werte. Da muß 
ihnen der kulturgeschichtliche Zusammenhang ihre Bedeutung, ihre Daseins- 
berechtigung in emem Museum verleihen. c<) 

Um hier nun schlit-ßHih noch mit einem kurzen Worte auf die in den 
meisten Museen mit oiTt-usichtlicher Vorliebe thirchgeführte Aufstellung von ge- 
schlossenen Wohnräumen zu sprechen zu> kommen, so möchten wir bemerken, 
daß auch wir dieselbe fUr sehr wttnscbensweft halten. Nur soll man dabei xwei 
Rücksichten nicht aufier acht lassen. Zunächst soll man eingedenk der lokalen 
Beschränkung nur solche Innenräume aufstellen, die wirklieb die heimatliche Haus- 
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kultur veransdiauliehen. Sodaao aber aoU imo nie vergessen, dal tolelie Zimmer 
nicht nur in den Eintelstacken echt sein und atilgeachichtlich zusammengehören, 

sondern dalJ sie :i;irh nach der hauswirlschaftlichen Seite hin, aho wirtschafts- und 
sittengescbichtlich, zutreffend sein müssen. Man darf demnach solche Zimmer 
nicht auch sugleich als mnaeologiache AusstetlungsrSume benutzen wollen und 
muB sich also vor jener schrecklicben CberHillung der sogenannten historischen 
Ximmer hüten, ynr Her I. Lcwinj; in -jo thirchrnis 7\itrcfTcni!cr Weise j^ewarnt h"i'., 
indem er saj;te: ^Man wird die Zimmer viel voller stellen, als sie es jemals im 
Gebrauche waren, wird malerische Wirkungen zu erzielen sudMn und wird gerade 
in dem Bemühen, kulturhistorische Bilder zu geben, eine Saat von IntOroem aus- 
streuen, die um so ver!^^!lc:^i^•v'^^er wird, je 'iber/eugcndcr der von einem male- 
risch veranlagteii Museumsleiter (jeschaifene Kaum wirkt« •} Gegen jenen falschen 
und läebertichen Atelientil in den Museen ist gliicklicherweiae im letzten Jahr- 
sehnt SU wiederholten Malen von knnstgeweib1ieh*mns^ogi«chen Autoritäten so 

entschieden vrirf;r;i,Mti;:^eri il id wir e-; heute leicht haben, ihm aiich VOM! aidtäologi- 
sehen Standpunkte aus einen FuUtritt zu versetzen. 

Die historischen Interiews veranschautidien einen Tdl der HausaitertQmer in 
'Wechsel der Stilformen und in den Schattierungen reicherer oder beschrünkterer 
wirtschaftlicher \'( irliCiünf^üni^on. Sic werden fast immer ileti Kern ftir tlic Ab- 
teilung » Haus;dtcrtUmu' der historischen Museen bilden, und in dieser Hinsiebt 
sowie infolge der nicht uncrbel>lichen Schwierigkeiten, die sie der museologtschen 
Bewältigung entgegenstellen, werden sie auf die Disposition von Maaeumsneubauien 

met-ft einen «tnrken Fiiiflnß au^ithcn, w'c c«: 7. H. in Zürich untl in Cir:/, \^c- 
schelien ist>) Im übrigen aber haben sie auf eine besonders scharfe Hervor- 
hebung durchaus keinen Anspruch. Sie müssen sich sinngemäS in die Museums- 
bestände einfügen, auf die selbständige Stellung der tll>rigen archäologischen Grup- 
pen L;t'f;pn;iher ticn Hausaltertiimi rn li iben «^te nhcr weiter keinen F.influÜ. 

Zu der von um an secitstcr Stelle aufgefüluten Gruppe, die die Denkmäler 
der Rpofankunst umlässen sollte, ist iblgendes xu bemerken. Werke der lokalen 
Materci und Piastflc die nicht w^en ihres gegenständlichen Interenes. sondern wee«m 

ihrer künstlcriseden r>u, iiitaten erworben sinH. werHen sieh in dieser Abtcilunj» 
nur dann finden, wenn nicht am gleichen Orte eine Kunstsammlung ist, die dte 
Pflege der lokalen KunstibTschung Übernimmt Die Kleinplastik der beimiscben 
Kultur wird dagegen wohl in jedem historischen Museum angetrolT«! werden. Sie 

bildet schoti <Ien Cher;^ ttv^ 71m laHi-t!:;t;vvcrblicheii Gehict. iiiul -^n winl die (»rijppc 
der Protankunst in den meisten lallen wohl woenthch als eine Sammlun«^ der 
Ariieiten des heimatlichen Kunstgewerbes uns cniKcgentretcn. DaB eine solche 

■) J. I.cs«ini{ in ICunslffcwi-Thi-l.l.iti N. F. Vlll, Sy 
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lokal-kunstgewerbliche Sammlung in der muscolof^'ischen Tt*chnik tlcr Kunst- 
gewerbemuseen aufzustellen ist, scheint uns selbsivcrstandücli, und ^war wird da- 
bei — solange die Sunmlungcn noch nicht «ehr umfangreich rind — die teeh» 
nologische Aufstellui^ in enter Linie sich von selbst empfehlen. In der Gesamt- 
dispoeition des Museums wird sich diese Gruppe derPro&nkunst wohl in den meisten 
Fallen am natürlichsten an diejenige der Hausaltertümer angliedern, indessen wird, 
wie {gesagt, auch eine andere Reihenfolge kaum zu Bedenken AnlaO rieben, solange 
nur eine deutliche Scheidung von Gruppe zu Gruppe immer scharf durchgeführt ist 

Wenn wür damit von den Fragen der archäologischen Gruppierung Abschied 
nehmen, so erabrigt uns nur noch darauf hinsuweiseo, dafi auBerdem in jedem 
historischen Museum noch eine besondere geschlossene Gruppe sich finden wird, 
in der die Darstellungen von Begebenheiten der örtlichen Geschichte, die zuge- 
hörigen Erinnerungsstücke, stnvie auch die Bildnisse lokalhistorisch wichtiger Persön- 
lichkeiten und die Abbildungen heimatlicher Örtlichkeiten vereinigt sind. Auf eine 
solche vaterstädtische Gedächtnishalle kann kein historisches Museum verzichten. 

Ist die Aufteilung der vorhandenen Museumsbestände nun in dieser Art durch- 
gefbhrt, dann — aber auch erst dann — tritt an den Museologen die Aufgabe 
Iieran, innerhalb der verschiedenen Gruppen die Ein;;elstQcke an der archäologisch 
und lokalgcschichtlicli ricliti^en Stelle so aufzustellen, wie «ie ästhetisch am besten 
zur Geltung kommen, d. Ii. sic in dekorativer Hmsielu so auszustatten, daß ihr 
vor allen Dingen lehrhafter Inhalt dem Publikum auf eine möglichst angenehme 
Art entgegengebracht wird. Wie der Museologe das im einzelnen Falle zu er- 
reiche» suchen wird, das bleibt ihm ein far allemsd allein überlassen. Das ist eine 
Sache des persönlichen Geschmackes, fiir es schwerlich allgemein gültige Lehr> 
sätze gellen knnn. Nur rin-' eine muli (Libfi (Irini^cnd betont werden, daü man 
bei riüeni dekorativen Beslrcben immer <.rnstlicli <i.u;u!t beiiacht «^ein muß, 
die Lehriiaftigkeit des Museums in erster Linie im Auge m behalten. Mit 
dieser Forderung der Lehrhaftigkeit wird unserer praktisch-museologischen Arbeit 
eine Rücksicht auferlegt, die kaum stark genug betont werden kann. Darin beruht 
ja eine der Hauptaufgaben, die jedem Museum gestellt sind, daß es auf seinem 
Arheitsi^ebii-tc dein L^roßeii l'ubükiiiii in ini'i;.;lichst leicht faOIichcr Weise eine 
nn 'L;licii'-t L;roüe Sunmie von i)ihlunL;'^clemcnten durcli die unniitlclbare Anschan- 
ung zululircn soll. Ehe wir tialier unsere Besprechungen über tlie Anordnung 
historisch-archäologischer Sammlungen beschlieBen, müssen wir noch kurz die 
Frage ins Auge fassen, mit welchen Mitteln die Lehrhaftigkeit historischer Museen 
uns am besten erreichbar zu sein scheint. 

Khcnsn wie niieh für die Kunstgewerbemii<een /. B. J. Lessin'^^ Hie T.ehrhaAif:;- 
keit mit Recht betont hat,*) oder wie O. Lehmann es fast als alleinige Aufgabe 
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seines Museums be/cichnct hat, im Dienste der Volksbildung und Volkserziehung 
> möglichst eindringlich durch Anschaulichkeit der Darbietungen lehrhaft zu wir- 
ken«,') ebemo mflsaen auch wir Dir die Schausammlungen der hiitorisclien Museen 
rnifglichste Lehrhafti^kcit und also weitestgehende Rücksicht auf das Publikum 
dringend verlangen. Alles was die Lehrhaftigkeit irgendwie beeinträchtigen könnte. 
suUen Wir ängstlich vermeiden, und da gibt es vor allem zwei musculogischc 
Fehler, die in jedem Museum schädigend wirken, und die besonders in einem 
liistorischen Museum einen geradezu vernichtenden KinfluB ausüben. Das eine ist 
die Durchbrechung des Systems der Gruppierung, und das andere ist die überfüUung. 
Mit ein paar Worten wollen wir auf beides eingehen. 

Es ist bekannt, daß man in der Museumspraxis bei der Einordnung neuer 
Zugänge nur gar zu leicht sich durch allerhand Rücksichten, besonders durch die- 
jenige auf den chronischen Raummangel, verleiten läßt, ein Stück an einen Platz 
zu stellen, auf den es systematisch nicht gehört Dieser Versuchung müssen wir 
mit eiserner Konsequenz widerstehen, denn wenn das System der Gruppierung 
einmal durchbrochen ist, gibt es meist kein Halten mehr, und mag ein Stück an 
sich auch noch so gut sein, — wenn es an unrechter Stelle aufgestellt ist, so tut 
es der Gesamtwirkung eines Museums mehr Schaden, als es ihm Nutzen bringt 
Darum gibt es hier nur einen Rat Wenn ein Stück ans äuBeren Gründen nicht 
an der systematisch richtigen Stelle in die Schausammlungen cingcfiigt werden 
kann, soll man es überhaupt einstweilen nicht in den Schausammlungen aufstellen, 
sondern es in d:is Magazin verweisen, Selb.stvcrstandlich wird man sich in diesem 
Falle häufig «o su helfen suchen, daB man ein durch faislorisch'archäologische Be- 
deutung ausgezeichnetes neues Stück an Stelle eines oder mehrerer minder wichtiger 
alten stellt un»i dafür diese letzteren mag.r/iniert 

Das zweite, wovon wir hier zu reden haben, ist die Cberlulhing, dieses Grund- 
fibel aller Schausammlungen, welches daa Publikum tu keiner ruhigen Betrachtung 
und zu keinem vers-tandnisvollen Überblick über die Gesamtheit der Miwc uni- 
zwecke gelangen laüt. M.in t^r inclit ja nur einmal selbst <^ie I'iihruni^ lier Mu- 
seunisbcsucher zu übcrnciirncn, um sich stets aufs neue zu uberzeugen, daü 
eigentlich in jedem historischen Museum Air das groOe Publikum viel au viel aus- 
gestellt i^t Oder man braucht nur einma! in der Stille die Gesichter der Mu- 
seum*-l'< '..iclier zu beobachten, und man wird sehr bald bemerken, wie lic-r/'-c'- 
wenig die meisten sich bei all den vielen ausgestellten Dingen eigentlich ilcnken 
können, wie sie immer wieder — besontlers wenn die dringend notwendige Eti> 
kettienuig zu wünschen übrig läßt — bei dc-n Museumsaufsehcrn Belehrung 
suchen, und wie so, t;eriulc in ticn historischen Museen .im n-.cisten, tlic Aufseher 
zu — meist sehr fragwürdigen — Führern werden. Nur die Cbcrfüllun^ ist an 
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dem allen schii'd! Wir wollen fjar nicht vnn den endlosen und tmstln^cn Reihen 
prähistorischer Tupfe reden, die in den historischen Schausammlungcn jeden un- 
befangenen Besucher direkt abstoSen maasen, es ist mit neuseitUcben Gegcnstän* 
den auf last allen museologischen Cebion genau dasselbe^ Darum ist a unsere 
feste Überzcujjiins^, daß alle historischen Museen, wenn "sie einmal die Anfangs- 
»tadtcn ihrer Entwicklung überwunden haben, in kurzer Zeit daliin kommen roüaseai 
ihre Sammhingen in xwei groOe AbbeSImgBa. w trennen, in Schausammlungen 
und in Megasina 

Die Schausammli;nj;'en werden hei sorpffilttj^er Auswahl und geräumiger Auf 
Stellung in systematischer Gruppierung und geschmackvoller Ausstattung einen 
Teil, sagen wir gleich den besten und eindnickvollstien Teil der Museumsgegen- 
Stande dem PubKkom so präsentieren» dal duselbe nät mOgUdist reidien Ein- 

drücken und mit wirklichem historisch-archäologischen Gewinn diese Sclinu'^arnm 
langen studieren und genießen kann. Das Magazin soll demgegenüber aber nun 
nicht etwa nur ein wflstes Durcheinander beisete gesMIter Gegensttnde sein. Es 
bat vielmehr die Aufgabe, die nicht ausgestellten Sttleke konserviert in ebier 

solchen Vcrfa^snntj rtiifzifhewnhren, d:)6 dem Spc/irilforschcr ihr rasches Auffinden 
und ihr Studium jederzeit möglich ist. Die Gruppierung der Einzebtückc mutt 
also in dem Magazin genau nach demsdben System und in derselben Sorg&lt 
erfolgen wie in der Sehausammlung, nur können sie wesentlich enger und ohne 
jede dekorative Ausstattung aufgestellt werden, dns der ciii/i;.;e Untcrscliicd. 

Durch diese Trennung von Sehausammlung und Magazinen wird die Lehr- 
haftigkeit der Anstalt unzweifelhaft ganz wesentlich gefordert werden. Zugleich 
wird es den historischen Museen auf diese Weise ermOi^ieht werden, etwa zwei 
Räume der Schausaniinlur.^cn aus rlen Hcstnüdcn dos Magazins fortl.rifcnd mit 
wechselnden Ausstellungen, einer arcliäologischen und einer lokalkunstgewcrblichcn, 
auasttstatten und dadurch das Interesse des Publikums immer aufs neue anzuregen 
und lebendig tu erhalten. DaÜ damit fär die Muaeumsverwaltungen gewisse Um* 

ständliclikeitcn verbunden sein werden, verkennen wir keinesfalls. Aber das hat 
Wenig zu bedeuten, denn wozu sind wir Museulugen anders da, als zum Vorteile 
des Publikums die Hände zu rühren ? 

KAPITEL VH: DIE WlSSF.NSCUAI'Tl.ICHEN AUFGABEN DER 
HISTORISCHEN MÜSEE.N. 

Von den wissenschaftlichen Grundlagen der Alteitumssammlungen sind wir 
bei unseren Betiachtungen ausgegangen, und mit der Beqtreehung der wissenschaft- 

lichcn Aufgaben wollen wir sie bcschlieOcn. Auf dic>c Weise wird die ncl)an4ll(ing 
der praktisch-muscotogischcn Tragen gewisscrmaUcn eingebettet in die Erörterung 
der theoretisch-wissenschaftlichen ROdtsicbten, die unsere htetcnisch-archaologische 
Arbeit überhaupt eist über das Grob-Handwerksmäßige herausheben, die ihr erst 
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den höheren Zweck und ihre eigentlich bildungfördernde Bedeutung verleihen. 
Wissenschaftliche Arbeit ist es, die jede Atterturassammlung zu leisten hat Ein 

Museun), welclies sich dieser seiner höchsten Verpflichtung nidit Stlndi^ bewußt 
bleibt, cmie^lri^^t sich selbst und schüdijjt den Gesamtbetrieb unserer nationalen 
Museologie. WisseiuichiU'tliche Arbeit i^t es auch, die Jeder einzelne Museologe 
zu leisten hat. Man sollte netnen, das väre so Belbstverstandlich, daD mao keb 
Wort weiter darttber /u verlieren brauchte, l.'nd daB jeder, dem die Arbeit aa 
einem Museum anvertraut winl, den drintjcnd nsitit^en wissenschaftlichen V'orbc 
dingungen genügen niüs^, diese Forderung sollte man )ür ebenso sei bst verstand- 
lieh halten. Das grofle PuUikum ist leider tmlang noch nicht ganz dieser Meinung. 
Hält sich schon jedermann für bered e i md befähigt, in alle Mu^eumsfragefl 
hiiRiiiziirLilci; s!) ist man mich an mehr als einer Stelle ofifenbiu- noch nicht ganz 
über die Meinung hinausgekommen, als ob jeder beliebige Phvati>ammler oder 
Pensionär sich in kurier Zeit und nodi dasu meist aus eigenem Listinlrt heraus 
zu einem durchaus beachtenswerten Leiter eines historischen Museums entwickeln 
kiinnc. Mit Kculcii-chl,i.;cn soll man derartige Anschnuungen totschlagen, und 
gerade weil wir hoticn mochten, daü diese Zeilen auch außerlialb der engeren 
Kreise der Faehgenossen hier und da von einem verständnisvollen Museumsfreunde 
gelesen würden, gerade darum können wir in diesem Zusammenhang ein scharfes 
Wort niclit vermeiden. Jciifi Ruitki.! cht. ilcr etwa', auf ^cin Pferd halt, läßt nur 
denjenigen aufsitzen, der wirklich reiten gelernt hat, und ein Museum zu leiten 
ist doch wohl eine etwas leinere Aufgabe. 

Das ist ja freilich richtig: Ausgrabungstechnik kann sich jeder einigermaßen 
praktisch Veranlagte in verh^iltnism.iUit; kur/cr Zeit aneignen. Aber die Ftind- 
gegenstände wi^nschattlich so zu bewerten, wie sie es in jedem einzelnen l'allc 
verdienen, dazu gehören eben eine wisMcnschaftMche Schulung und au^edeluite 
Kenntnisse, die nicht von heute auf morgen erworben werden können. Um die 
einzelnen ni nkiu.ilct, lüo im ScIioHl <tt r Krde durch Jahrtaiiscndr dem >4rin;'!ichen 
Verfall getrotzt haben, aufs neue zu lebendigen Zeugen für die (icschichte der 
Menschheit su erwecken, um ans ihren Formen, ihren technischen Eigenschaften, 
ihrer Verbreitung und den ihnen anhaftenden Fundumständen ein anschauliches 
und flabei zutrelTendes Rild einer wenn .iisrh ntir [»nmitivcn menschlichen Kultur 
zu gewinnen, dazu bedarf es neben kritischer Kesonnenheit vieler tiefgründiger 
Kenntnisse auf den Gebieten der Anthropologie, der Ethnologie und der verglei- 
chenden Kulturgeschichte, um ganz zu schweigen von den mancherlei natxir- 
wissenschartlichen, anatomischen und techn ili ;;i«chcn Anforderungen, denen der 
Praliisloriker genügen soll. Ferner, wer will es w.igen, in den wis^enschalUicben 
Fragen der rOmisch- germanischen Forschung ein Wort mitzusprechen, wenn er 
nicht auf eine fachm.ißigc kJassisch arcliüdloi^ische Ausbililung zurückblicken kannr 
Und mit der mittelalterlichen und neuzeitlichen deutschen Archäologie ist genau 
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danelbe der Fall. Wer nicht eineo wissenschaftlich fundierten sicheren Obeiblick 
Über den Gesamtbercidi der nationalen Kulturgcschicliti^ m <Iem früher bezeich- 
neten weitesten Sinne des W ortes sich nTV^ccit^r.t t h a, di r l<ann über die einfache 
Katalogisicrungsarbeit nicht weit biuauükümmcn. Er bleibt in üor roheren und fast 
milchte man sagen geiadosen Hälfte literariadier Museannarbeit stecken, die nur 
das Außere der Realien berücksichtigt und lediglich beschreibender Natur ist 
Der viel schwiericjcren, wichtij^Lrcii und feineren Ufilftc der Arbeit, der wisscii- 
scliaftiiclien Behandlung der Altertümer, die die entwicklungs- und sittcngeschicht- 
lidie Betrachtungsweise in den Vordergrund stellt, kann er nie gewachsen sein, 
«eil ihm von vornherein das Rüstzeug dazu fehlt Wo man aber in einem Mu« 
seuni die^c rein wissenschaftlichen Aufgaben nicht zu crfitllon vtrrm-it:, Ha nuiß 
die unmittelbare Folge sein, daK man in vielen Fällen dem Publikum nur Steine 
statt Brot gibt; und dafi das Museum selbst auf das schwerste gesebidigt wwd. 

Nach alledem möge man dieses letzte Kapitel unserer Ausführungen nicht 
etwa ;ils eine Icielit eiubchrliche Zutat betrachten. Im Gegenteil! Wollen wir die 
historischen .Museen wirklich innerlich zu fordern suchen, so kann es nicht besser 
gesdiehen, als wenn wir vor allem ihren wissenschafWchen Charakter icharf ber> 
vorheben, wenn wir betonen, daß nicht die rezeptive, meist in völliger Passivität 
befangene Art des Sammlers sich für den Mu ec lM-en ziemt, sondern einzig und 
allein die wissenschaftliche Arbeit des Forschers, für den das Siunmcln nicht den 
Endzweck bildet, der es vielmehr ^ wie R. Wackemage) sehr treffend gesagt 
hat — nur als Mittel und Voistufe zur wirklichen Ail>eit auffallt«.*) 

Im cin7clric;i Icönncn wir uns hier auf wenige kurze Andciitimfjen lie^cluän- 
kcn. Dem Fachmanne genügen sie, und der Nichtfaclunann würde auch durch 
längere Auseinandeiaetaungen in der zur Frage stehenden Rttcksicht nicht viel pro- 
fitieren können. 

7u den wisscnschafllichen Arbeiten eines Mu>)cums müssen wir, wie ^^p^rffjt, 
schon die Katalugisicrung der Sammlungä^egeni>tande reclincn. Zugleich aber 
inuB dabei auch gefördert werden, daS dieselbe in einer Weise durchgeführt wird, 
•»clchc tlie wissenschaftlichen .Ansprüche zu befriedigen unil zu fördern vermag. 
Eine einf.iclse Ikvschrcibung der Kinzclstückt/ nüi^t ■! lUir noch nicht. Soweit «lich 
die Provenienz irgendwie ermitteln läiit, muQ dieselbe sorgfiiltig verzeichnet werden. 
.Angaben über den Gehrauehsxweck sind hinzuzufügen, und wo es irgend m<Jglich 
ist, sollen wir auch aktcnmäOige Iklegc zu alledem hinzuztitragen suchen. Endlich 
sollen wir in ;i!tcn l'iiücn, \vn Restaurierungsarbeiten unvcrmeidlifli ers.-ficincn, 
nicht versäumen, wenigstens im Uildc den Zustand des Stückes vor der, unter Um 
ständen doch vtdldcht nicht immer ganz einwandfreien » Wiederherstellung t 
featxttlialten. 

•} K. WackvinAgcl, >Uie Erhaltung r>teritUidi»c)icr AllcrtiUitet in U»««)«, IJ. 
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Zu der sachgetnäiSen Katulo^isieriintj der Samnilungsgcgcnstände tritt dann 
als zweite, von ihr nicht sehr verschiedene wissen schaftliche Autgabe der Lokal- 
muBeen die InventarHimiiig aller detjemgen GegensUiKie, die Ulr die lolrale Ge- 
schichte, Kiit5-t urii! Arcltäoh">{iic ir|_;tnul\vip vn;i Bf flciitiin<,' "^inri, ^an? i;nah!irini;ig 
davon, üb dieselben sich in der eigenen Samnilun^; oder sonst in üiTenthchem 
oder privatem Besitz befinden. Gerade dicw Art der Inventarisation kann nicht 
dringend genug gefordert werden. Eb ist ja belcannt, wie infirige der stetigen 
kc';<:tmk'-'t» He« Kunstmarktcs die Rc:tlicn, f!ic bis auf die neueste Zeit nocfi 
an ihrer alten Stelle, womüglich im alten Gebrauch geblieben sind, mit fast un- 
aufhattaamcr Schnelligkeit aus ihrem Zusammenbange heiaiugeriaen werden und 
auf diese Weise last immer filr die lokale Forschung cum mindesten entweitet 
wcnleii. wenn nicht jjanz verloren ^;f!ien. Eben aus diesem Grunde ist es not- 
wendig, über den üestand der lokalen Denkmäler, so rasch es irgend gebt, noch 
genaue InveDtare aniulegen. Dabei rouB die sdirifiliche Beachieibung der Stacke 
so viel als mfiglich durch photographische und scichneriacbe Aufnahmen in hin* 
l;inj{licher Gr 'lüc unterstützt werden, >io Lomml zu der Inventarisation als un- 
trcnnliclt itut ihr verbundene wettere Aufgabe die /\nl<^ung und sorgOiitige Aus- 
gestaltung eines lokalen DenkmäUeraichivs. Die Notwendigkeit und Nütdicfakeit 
einer solchen Sammlung, ni der natürlich auch die » planmSBige Aufnahme aller 
noch auf dem Enlbodcn sichtbaren Überreste aus vorgescliichtlicher Zeit< zu 
rechnen ist,') wird heute glücklicherweise von allen Seiten anerkannt. In jedem 
Mstofiflchen Museum, welches nk^ in den Verdaeht kommen will, das Sammeln 
ab SetbstKweck xn betreiben, sollte sie daher mit der gleichen Sorgfalt wie die 

Katalogisierung; tli r ci;;t-neii Hrs-t:iTidr L;<'pflegt werden, damit m:in sich nicht Vor- 
würfe ZU machen hat, wenn es einmal zu spat ist. Wir wollen wahrlich keiner 
unserer deotseben StSdte dasselbe Schicksal wie t. B. Hambun; wUnschen. wdcdies 
eist vor kurzem wieder eine semer adMa^tea und rddisten Kirchen hat in 

Trümmer iitn! Asche sinken sehen. Aber eintreten k« nncn Muiliche Ereignisse 
dcx:b überall in gleicher Weise. Lud wenn es geschehen i<olltc wird man den 
Wert eines sorgfältig ausgebauten Denkmilerardiivs immer besonders lebhaft 
empfinden. 

Das Denkmalerarchiv als solches wird stets einen Teil der EinJ'Hblnttersamrr 
hing der historiachun Museen bilden. Über diese besondere Abteilung uii^screr 
Sanmilungcn möchten wir an dieser Stelle eine kunte Bemerkung einschalten, und 
xwar deshalb, weil wir Air sie allein geneigt sind, eine Überschreitung der sonst 

empfohlenen lokalen Beschränkung zu befürworten. Cicnau ebenso wie e^.- Tür jedes 
historische .Museum unbedingtes Erfordernis ist, daU es eine möglichst reichhaltige 
Eachbibliutiiek zu eigen hat, welche sich nicht nw auf die lohako Sduiflqudleii 



•) Vgl. F. Wcb*T, »Die Malen WvMriMlieB Vcroac md Miuccb in Ob«ib«}«n«, a. O. & 3- 
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beschränkt, sondern auch durch die notwi ridi^fn nrrli iol >.;i<rhen, kunsthistorischcn 
und kulturfieschichtlichen Hnndbuclier ein vcr-li ictu iidcs Studium ermoj^licht, genau 
ebenso soll eine Altertumssanimtung äicli auch das rciclie Anschauunr^smaterial zu- 
nutze machen, welches um die Vorzeit in Zeichnungen und Verviel(älti}^ingen hinter- 
lassen h«L Für die wissenschaAIiclien Einxeluntenuchungen der Museologen wie 
flir die ailj;emcineren Interessen des PubÜk-ums sind dieselben in ^(leichem Male 
von hoher Iii iK utun'^. und auf diesen besonderen Wert der historischen Blätter 
hat P. Jessen nul Recht hinf^ewiesen, isulrni er sajite: Wir müssen lernen, uns 
vorzuütcllen, wie das breite volle Leben ausgcsclicn liat zu lien Zeiten, da man 
diese Gewebe trug, diese Waflcn zäckte, diese Becher schwang und in diesen 
ArmstQhlen ausruhte. Was dazu dienen kann, uns diese Anschauung zu vemnit* 
teln» muß das Museum zu bescIiatTen suchen. ■• W enn Jessen ilas so^ar für die 
Intere*5<cn der Kunstgewerbemuseen in einer rem liistorisch archaolojjischen Weise 
begründet, so sehr. daÜ er in dieser Huisiclit niciit <*inm:d an der sonst so streng 
aufgestellten Forderung nach -(Qualität« festhält, wieviel mehr ist es dann erst 
fiir die historischen Museen zutreffende) 

Wenden wir uns nun endlich noch zu den positiven wissenschaAIiclien Lei- 
stungen, die wir von jedem Museum erwarten müssen, so dürfen wir als einfachste 
Arten derselben scIumi alle die mehr populär gehaltenen MiUeilungen zählen, 
(hirch welche der Museologe in Wort oder Schrift die Sammlungs«j;ci,'cnstände dem 
Verständnis des I^ublikums näher zu bringen sucht, in dieser Hinsicht ist eine 
sorgfältige und in m^iglichst geschmackvoller Form angebrachte Etikettierung gar 
nieht hoch genug anzuschlagen, sofern dieselbe nicht so sehr eine möglichst grofi 
geschriebene Verzeichnung des Schenkernamens als vielmehr eine wirkliche Be- 
lehrung über den historisch archäologischen Wert des betreffenden Get^cn^^tandes 
in erster Linie fieabsichtigt. Eine sorgfaltiii^e Ktikettierung ist tatsiichlieli neben 
der sachgemaüen Gruppierung und der geschm icUvollen Aufstellung die beste 
Stütze für die wahrhaft volkstümliche Bedeutung eines historischen Museums. 
Man möge darauf nicht etwa erwidern. daO im allgemeinen die Museumsbesucher, 
wenigstens bei uns in Deutschland, viel zu viel das Bestreben zeigten, etwas Uber 
die Sammlnni^-f^'rrrenstände zu lesen, und viel zu wenig gelernt hätten, die Gegen- 
stände selbst nnt eingehender Sorgfalt zu betrachten, und d:i6 wir diesen Zustand 
so wenig wie möglich durch viele Aufschriften unterstützen sollten. Die Tatsache 
bleibt doch bestehen, daß der Beschauer im Durclischnitt noch nicht in der Lage 
ist, mit sicherem, geschultem Blick aus einem Stücke das herauszuholen, was es 
wirklich ZU geben hat, und daü er in der Regel erst dadurch zum sorgfältigen 
Betrachten angeregt werden kann, daÜ das sachliche Interesse zunächst in ihm 
geweckt wird. Das ist sogar in allen Kunstsammlungen der Fall, wo doch die 

•) P. Jessen in der Brinckmran-Fe«uchrifi. S. ^r)^(^. 
MutMBMkMMlc. III. 4. 31 
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kitn»tlcri8chcn ( hialii.itcn <Ut «•in/dnen Werke das Publikum in n^nz bc^uncicTi 
Btarkem MaOc anxusprcchcn verni<igcn. Um so mehr muO es naturgcmalS für 
historischen Museen zutrefTen, d«ren Sammlungsstflcke geradezu danaeh verlang^i, 
(laß tlt-r niclit ("acJini itinisch vorgebildete llcsch.iucr .niC ihren ,«rcli;i< ilof^isclien Wert 
ihre eiitwickiunjjHycscliichtliche Stellunji «ulcr etwa ihre lokalhistorische BedeutUl^ 
mit ein paar kurzen iiinweisc-n aufnicrkbani ^{cniacltt wird. 

Wo nun in einer Sammlung die Ktikettierang mit Sorglait durchgeftihit, vnd 
\vi> der (ic<;imtl>esitz an t )enknialern übersichtlich p;rup|)icrt ist, da verliert die 
andere l'orm in'piil.irer schrifthclier Krlautcrun;;, < he iinii gemeinhin zur Verfügung 
Ntcht, n.inihch der mct^t soj^enaniite 'Führer , von vornherein manches an der 
Bedeutung, die man ihm gewühnlich und vielleicht nur mehr gewohnheitsmSliK 
/iierkennt. I)iese F ührer h.ibi-n sieh bei unseren '^ri >IJeren Museen mit der Zeit 
zu einer sehr betrachtlichen Ausdihiiuntj cntwick<-lt. Wir »liSrfen uns aber die 
Tatsache nicht verhehlen, dal) stc den i->n-artun{;cn, mit denen der weitaus ^ruUte 
Teil der Kiiufcr sie xur Hand nimmt, gewöhnlich nicht entsprechen. Ea ist }> 
»loch nun einni.il s<i, dalJ <i.is I'nlil L im in der tiberwie^enden Mehrzahl unser Mn 
seuni mit der Absicht betritt, ilie ;;anire Sammlung; vcm .Xnfan;; bis zu Fäule 
durchzugehen, cnic Absicht, die unzwcifelh.itt nur dem niedrigsten Standpunkt von 
sachlichem Intcreme entspricht, und die auf keinen Fall von der Musenmaverval- 
tunt; durch einen vi>r^eschriei)enen un«l mancfimal M'-^ar unausweichlichen RviinV 
j^an^s/wanj; i;ef<irdert «erdc-n sollte. Inunerhin erwartet «ler liesucher doch von 
dem beim Kintntt gekauften I ülirer , daU er durch seine Unterweisung in einem 
solchen einmaligen Rundgange nun auch wirklich innerlich gefördert^ werde, und 
wir fragen wohl nicht mit Unrecht, ob ein Heft o<ler oft muB man gcrade/u 
sagen ein Buch, zu dessen Lektüre man drei bis vier Stunden oder noch meV>T 
gebraucht, einem Mu*eumsbcsucher etwas nützen kann, der selbst bei höchste^ 
Leistungskraft doch kaum jem;iis lünger als ewei Stunden die nOtige Aufnahme- 
föhigkeit zu beh dten \erm.ig. Wenn CS miigUcb Wäre, eine Statistik <l,irüber Aut 
zustellen, wie viele «ler alljährlich verk.Uiftcn Museumsführer f;ust ganz unbenut.."- 
wieder zugrunde gelicn, so würden wir uns mit Krstaunen davon übcrzeugeri 
müssen, daß nur ein ganz verschwindend geringer Teil der Führer diejenigen 
bildungrürdernden Aufgaben wirklich erfüllt, fUr die sie nach den Absichten der 
Museunisverwaltung von Haus aus bestinmit sind. 

Unseres lOrachtens ist für den Durclischnittsbcsuchcr vor allem nur cm jjar.: 
knapp bemessener Führer wünschenswert, eine »kune Wegleitung«, wie M. Heyite 
es genannt h.it, die für einen einmaligen Museumsrundgang den nötigen Anh.i': 
bieiet. Kine Erklärung der gew.ihlten (inippierung und eine allgemein i^oliAlicn<? 
Inhaltsangabe der verschiedenen (iruppen genügen vullauf. Von einzelnen <wieg.c" 
Ständen sollten nicht mehr als etwa swanxig bis dreiOig Hauptstäcke der SaniB- 
lung genannt sein. Alles weitere ist schon zuviel, und jeden^Us mufl mao io der 
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Lage sein, tlen ganzen Führer in luichäteDS einer halben Stunde durchlesen zu 
könn«!!. In einem swetten Kapitel, welches etwa fllr die nachi'ol^cndc häusliche 
Lektüre bestimmt wäre, könnten einige Mitteilungen Uber die Ziele und die Ge-- 
flchichte des Museums sowie ein Überblick über die lokale archäologische Lite- 
ratur angehängt werden. 

Kin solcher kurzer Führer - in nio^'UclT^t -^rrnlSt ti I r ttern {gedruckt! würde 
den Massen das bieten, was sie im Museum notij^ l)at)cn. Die verhaltnisniiiBij^ 
wenigen Speziaiinteressenten, die mit bestimmten Absichten in das Museum kom- 
men, die nur eine Gruppe oder nur eine beschränkte Anzahl der Museumsabtei- 
lungen und diese dafiir um so eingehender besichtigen wollen, werden mit jenem 
kleinen Führer fre ilich noch nicht auf ihre Rechnung kommen. Um ilire An- 
sj»rüche zu betric<liL;Ln müssen wir deshalb ;aifs neue Vdrsor^i' treffen, und wir 
dürfen die iMülie nicht scheuen, für sie wieder bcsonclere erwcilcrle Führer bereit 
zu stellen, die für die einzelnen Abteilunyen das leisten, was der allgemeine 
Fohrer für die ganze Schausammlung bieten soll. Bei diesen eingehenderen Be- 
sprechungen wird man dann auch wieder entsprechend mehr EinzelstUcke hervor- 
heben können, und man wird dabei im wesentlichen einen Standpunkt einnehmen, 
den heute vielfach die ttmriiv^rt irlien 1 iilncr vertreten. Jedoch (?tMlU- c- -^ich 
aus Rücksicht auf die vc-^clucdciRn ^>(>ndernUeressen w<>h! rhcr rmpreiiien, diese 
Aufsätze über die verschiedenen .Museumsyruppen lieber in Kinzelheftchcn abzu- 
geben, als sie zu einem geschlossenen Bande zu vereinigen. 

Aufier allen diesen geschriebenen und gedruckten Unterweisungen bleibt es 
schließlich für die Poj)ularistcrunj4 der Sammlunj^cn ein unabweislichcs Erfordernis, 
d.iß der .Mu-^f il> in Fülirunj^en und :ircha<tloj;ischen \'<>rlra!4t'n ( !rk;_;<'nliLit nimmt, 
ilie BesncluT nlji i (Üc Allj^emeinintfrc^sLMi der S.imniluiiL; und iii)er <iie iiesondere 
ßedeutunjj der l-anzelstücke zu bcleiiren. Die Kesci vierung eines Vortragssaales 
und seine möglichst häufige Verwendung gehören gunz unmittelbar mit zu den 
wissenschaftlichen Aufgaben unserer Museen. 

Damit wäre dann ja wohl alles geschehen, was ein Museum für die unmilteS 
baren ZulcIvl- der Volksbelelirung zu leisten vermag. Aber die letzten un<l 
höchsten .Anforderungen, liie wir an unsere Museen zu stellen ht rcrlUij;! sin<l. 
harren auch dann immer noch ihrer Lösung. Wir kr<imen uns doch nicht ledig- 
lich mit der einfachen Atug.ibe begnügen, längst gewonnene Erkenntnisse dem 
Publikum anscliaulich' zu machen, sondern darin beruht der höchste Wert, das 
Ansehen und die Ehre unserer Museen, daO sie sidt als Mittelpunkte und selb- 
ständige Pflegestätten wissenschartlicher Arbeit bewähren. Schon der einzelne 
IJeamte an historisch-arciiäologischen Sammlungen, d«-r nirlit srlh-^irnidif^ for-^chend 
und fördernd eingreifen wollte in den Gesamlbctriel) liistorisriier L<»kaliorschung, 
Würde seine schönste und edelste Aufgabe versäumen, eine Aufgabe, die ihm 
zwar durch keinen Anstellungsparagraphen bündig zugemessen werden kann. 
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deren ErlUlluog aber als unabweisbare moralische Verpflichtung uns allen bedin- 

jjiiu^slos oblicficii muÜ. Niclit anders aber wie mit den ein/elnefi ^ftI*<'l •Ir^Ljcn 
»teilt CS auch mit deii Museen üclb^l. Dies« ^VultU^ung liat üclioti seit den ersten 
Entatehunipizeiten historischer Museen in Deutschland auBer aller Frage gestanden, 
und es muB dem Ffeiheim v. AufseS auch heute noch hoch angerechnet werden, 
ilaB er schon vor der (iründiinj^ des {•erm.inisclicn N.ftionalmiiseiims den wissen- 
schaftlich produktiven Clianiktcr der von iluii beabsichtigten Anstalt auf d«s 
schMste betont hat. Nach seiner deutlich ausgesprochenen CberECu^^ung äoUten 
die Sammlungen »dem Institute mehr als Hilfsmittel denn als Selbstzweck bei- 
^e^jebcn i-eiii Wissenschaftliche liistonsrh :irch;u»U>^ische Arbeit, das war itini 
das Wichtigste, wo^ er von seiner .Viistalt erwartete, und in diesem Sinne ist es 
aufzufassen, wenn er in einem Sendschreiben an den Frankfurter Geniianisteiiiag 
vom Jahre 1S46 es aussprach, das Museum solle wirlnn »in innigster Beslebung 
zu den historische!» \'t'rt tn' ri ; • !(• sollten die Tra^jer <5c<<i'lben sein, das Mu«t \ini 
das Herz derselben, in welclics das hciUe lilut ciustr<imen aolltc, um geläutert 
wiedf»- in die Adern xurUckzulwliren Alle die Aufaefiischen Pläne, die in dem 
vielbesprochenen und meistens ungerecht beurteilten Gencralrepertorium filr deutsche 
Geschichte und Altertimi-^kiinih' '^'iptelten, sie alle wiir/elten in» Grunde nur in der 
ticfinnerlichen und lueni ils erschütterten Überzeugung, daß das historuiclie Museum 
vor allen Diii;<ea der l'ra;^cr einer wisscnschaftlich-produktiven Arbeit sein müsse. 

Mfigen auch diese Anschauungen und Plane des Freihcnn v. AufseB^ als 
er sie in die Praxis uni/UM^t/en versn.hie, rineni inidurchfülirbaren Riescn- 
unternehmen angewachsen seu), welche» mit Kecht seine Kitii>ciirankung tindcn 
muBte, so mttssen wir dodt immer das eine im Auge behalten, daB er, rein theo- 
retisch betrachtet, seine Absichten auf wissenschaftlich unanfechtbaren Grundlagen 

aufgebaut h.ittc Ihre praklische I )urclifuliriiiij^ ist nur daran [gescheitert, daß er 
»ie nicht in ein gc:>undc» Vcrhultnis zu einer cntü]>rechcndcn lokalen Lk^enzung 
des Arbeitgebietes gebracht hat uiul cu seiner Zeit auch nocli nicht bringen 
honntfe Heute, wo ganz Deutschland mit historischen Sammlungen UbenSt ist, 

■-ind wir in einer glücklicheren I.agc, unti sowie die ein/einen Mn-ccn '•■i-h tu <it,-r 
Aufj^abc bekennen, die wi^äcnschaitlich-archauloguiclic Ver!>urgung ilircii engeren 
lokalen Arbeitsgebietes zu Qbemdunen, da erwachen innerhalb «tteser ftotlichen 
fieschrftnkung alle diu hoBTnungsfrohcn Pläne de» unveigeBlichen fränkischen EdeU 
manne* zu neuer Lebenskraft. — 

Wir smd am Ende unserer Besprechungen angelangt Wenn uns dieselben 

auch unter <len Händen zu l)etnichtlicli groDereni Umfange angewachsen sitnJ. 
als wir selbst anfanglich angenommen hatten, so bleiben wir uns doch bewuÜt, 

•) Th. H inii-f^ ('«»tMjhiiri. S. 36, 

») KUjtula ri. tu. 
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(!.iO CS uns im ganzen nur eben mo'^licli r^'cwcsen ist, die vielfachen 7\tr Frage 
stehenden Überl^ungen kurz <in/u(leuten, Wir maOen uns auch nicht an, im 
vorstehenden ein fettes Schema gegeben su haben, welches ftb- alle historischen 
Museen ein flir allemal bindend wftre. In dieser Hinsicht wird die P^is, unbe- 
kümmert um ntle tlienrcti'ichen Repc!n, in mrhr ils einem Fnüe 7.v nÜcrhand 
leichten Mudit'ikationcn führen, die vültig berechtigt sein können. Demt^cmaß 
bleibt es den ebMclnen ibiseen, solange rie den berechtigten wiasenaiüiaitUchen 
Ansprüchen genügen« durdians überlassen, wie weit sie in ihrer Arbeit lokal oder 

sachücli ülicr uiKcrc \'orsrtil.'ip;f hinausf^r'icn wollen. Aber flns eine möchten 
wir in uaisereii Ausführungen «charf eriteniitlu h gemacht haben, daß es sich, bei 
den historischen Uuseen um einen selbständii^cii und von den Kunstsammlungen 
weit verschiedenen Museumstyp handelt, der nach seinen eigenen Entwidclungs- 
gesetzen sich gestaltet, und der mit soini-ni eigenen Mnfistnh '^'emessen =ein will. 
Damit wir Uber diese wichtigste Grunduiu>ciiauung recht bald zu einer völligen 
Einigung gelangten, mOchten wir wünschen, daß viele unserer Fachgenossen sich 
bereit finden lieBen, su unseren Ausfllhrungien 'Stellung lu nehmen. Wenn es 
{lahei in mancherlei Hinsicht zu üVicr/riiLjenden Korrekturen koninieti sol'tc, so 
wird uns das nur mit Freude erfüllen, denn alles, was wir vortrugen, haben wir 
lediglich geschrieben, um nach besten KrSfien der Sache der historisehen Museen 
za dienen. 



notizi:n 

Das historische Museum der Pfals in Speyer. Die Pläne m diesem Museum, 
einer neuen Arbeit Gabriel von Seidls, sind in der 1. Nummer des 7. Jahrganges 
der »Bauseitung filr WOrttembeig; Baden, Hessen und ElsaS-Lothringen« ver- 

ölTentlicht worden. Dms Wvrk stellt sich in der Zeichnung als ein monumentales 
Gebäude dar, das wesentlich im massiven i'alaststil der späteren Kenaissancczcit 
gehalten ist und an den Ecken, Türmen und Apsiden dekoriert enchehiL Bner 
der TOrme, im Südosten gelegen, ist als Imitation des sog. .Dielen Tormes* am 
i Icidelbcrj,'er Schloß gedacht und bekommt eine Höhe von 40,1 m. Auch das 
Portal, über Eck gestellt zwisciien zwei Türme mit abgesetzten Dächern, geziert 
mit Freitreppe, römischen Reiterstatuen und dem FSIser LOwen wird einen guten 
Eindruck auf den Fremden maeben.€ Die vorsichtige Kritik, die Prof. Mehlis im 
Kfirrespondenzbl. des GcHamtvcrcin«:, Xr 7, an diese Plrinc knüpft, w,irc noch 
anerkcn Denswerter, wenn die Pfälzer auch den Mut fanden, sie in die Tat umzu> 
setzen. Denn allem Ansehein nach ist man mal wieder im Begrifl', eine große 
und wichtige Aufgabe aus einem falschen Autoritätenglauben in die unrechte Hand 
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zu ycbcn. Jcdcni'alls werden wir die weitere Kntwickliing dieses neuen Produktes 
der Münchner Museumskunat mit Aufmerksamkeit zu verrollen hoben. E. H. 

Museum Reports. G nr/. im Sinne des Aufsatzes von ßather. der im i. Hand 
der Museumskunde crscliien iS. 38 411), iüt Jol^ende Mitlciluii^ tics von E. Krnest L>>wc 
herausgegebenen Jahre^vbericlite^ da, Municipal Museum and Art Galler)' 

XU Plymouth gehalten: 

( omplaint bjs been umde that MttSCum re|><<rts ;iro, in venera!, <>l ver\ little 
intercst or use tt) tlie Museum wurkt-r: |Hissil)ly il may liclp in :i s!i<«iu detjrcc 
to reniuve this stiyma if a fcw mnmr uotcs on |>re]iajratiou, etc., are rccordcd 
[t i« not expected that they will provc enttrcly new. 

1. Cemcntin^j lida on s<juare (;lass jars containii)}; objccts in slront; 
spiril 'Th'i< C'ürn pri>\fs ;i Hjrflriiltv, es|iccjilly wlu-rr t!u" 'iiiuid i>i in contact 
wilh tlic cemcnt. Atter nuich experinicnting it wa» founii tliat Huid seccoliue sei 
liard when tmmeised in strong m«;thylated spirit or atcohol. Jars were then fiUed with 

apirtt, the lids cemcnleil dow n witli scccotine (tlie cd;;es of botli jar and li<l bein:^ 
first car<-lulK dried), tiie sccei lilu- i!t. .v>r-(| to sct, and llie jar- aftrrw .jnls -nvcrted 
After reniaming u{>.sided<>wn tor twcive niuiitii» liiere is n<i irace oi ieakaye. A 
mixture of equal parts of ßlue and plaster orparis has been foand equally good, 
but seccotinc lias tlie advanla^o of bcing always rcidy for use. It is csaential 
that tlic surfacc-s t<< wbich Ihe cenient is applied slmuld b<- perfeclly dry. 

2. Ccmunting lid» t>u jart> cuntäiniiig objects in fornialin ur other 
watery preservalive. No cemcnt could be found wbich would resist contaCt 
with a watery fluid, until the rcccntty advertised ( "anicntium was tried. Aj)[dicd 
accordinj; to »iireclions, this bas aii'^wercd 'I iti a a jar of water wliose bd was 
lastcncd down tlicrewilh, has btuud upside down lor twu niunths wilhout teakage 

3. Cementing opaque spccimens to ^lass, when spirit is thc preaervattve, 
has been easily acconipbslied witli scccntinc, tlius avoidinj^ tlie l,»l)«>ur anil dillicuUy 
of borin^ the ^lass. When the prviwrving medium is formalün, gclatine is thc 
proper cenient. 

4. In lieu of injectton, the painting of organs has been tried in the 
casc ofa diüscction of Sepia officinalts prcservcd in spirit By mixing «eccotine 
witli ordinary w.itercolours, veiy satisfactory and apparently permanent result» 
havc been ubtaincd. 

5. Small key*Iabels were rcquircd for numbcring case^keys, and difliculty 
found in gettinga good material. Bune, ivory, and brass are expensive. and small sizc» 
dilTicult to i>rocure. L ltiniateiy very succe.ssful labels were cut with scissors tV.'n: 
a aheet uf thick white xylunite, fitled with split rings, and numbered with a. punch 

6. For painting back*grounds, shelves. etc.« "Okrina" -water-paint has 
proved excellent It ii cheap. easily applied, has a good surface; and is made ir 
usefui and harmonious tints. 
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7- Grcase has bccn succe^sfully rcmovcd frnm a vcr\- nily-lookinf^ skcicton 
üf Salmu trutta by suakiny it for somc wccks in common benzolinc. This wuuld 
appear to be a much simpler roetliod than those usually adopted for removing 
grease from bones. 

Volksmuseen. Die mächtifjcn Berliner Museumspläne 1- -tn mrli T\ /en- 
tralisationsbcstreb»int;en aus. Den ostlichen Provinzen ersteht ein Anwalt in 
Prof. H. Händckc, l\Mnif,'sber^. der im Ta^'* . Nr 3S1, \vcnij;stcns einen Teil 
der reichen Mittel, die der prcuUischc Staut für Kiinstzweckc in seiner Hauptstaiit 
zur Verfögiing hat. dem Osten gewinnen will. Seinem Bericht über das lebliaflte. 
Bedürfnis nach derartigen Anregungen, das in jenem Teil des Retcfiea vorhanden 
ist, wird man gern Glauben schenken, rkm Pr«>^ranim einer Ausbreitung des 
künstlerischen Verständnisses durch das Schaffen besonders von j^rapiiischen 
Sammlungen, dir hi-; zum Dorfe lurnh nb^jcstuft werden , vielseitige und ernst- 
hafte Bcaclitung wünschen, liei aller iierucksiciUigung der l'utsachc, daß die hohe 
Kunst heute schlieOlklt doch ein Kind der GroBstadt ist und damit nur einer 
kleinen Gruppe Gebildeter in ihren feinsten Werten faObar und erfreulich, kann 
durch derartige Institute viel edle Anregung geschaffen und erhalten werden. 
Mit graphischen \Vanderau«!stelIungen hat man ja auch .schon in kleineren «ister- 
reichischcn Museen sehr glückliche Erfolge erzielt, und in Kngland .spielen die 
loan collei tions und school muscum» wenigstens auf dem Gebiete des natur- 
wissenschafUtclien Volksuutcrrichts schon heute eine immer wachsende Rolle. 

E. R 
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(VOM iSJUNI BIS I! 

l. ÜRCNDUNGEN. erOfi-nungen 

Aatwcfpen. Am i8. August wimlc ein vft> 

mi'chcs Volk^niii'cum eröffnet. 
Augsburg. Im KuggvrlMut wuidvii die KuiiM* 

>.ibittt dct nmili« Kugger -BUiciiltMiicti m 

einem FaggcimiMraw vereinigt 
Sad AlUing (Obcitasreni). Der Umt. V«cm 

Aiblini; h»l ein BciiiksmuMuai begrindri. 1>a^- 

«clhr wild in einem alti-n Wirtihaus ntfgcUcUt, 

«Iciien gnt rrhallrnc Stnhrn Minin)ung«T<lllcKluine 

für cm lleim.itsmu^tuni bieten, 
Bern. Am ii. Juni Ul kM ftCM« FeMftlilnde «ta , 

»chwei<«ri«ehe* puAmiMCiim «fitffiiet wumlen. ; 
HrtwMh. Am 4. Seiileatbcr wurde das WMaml- 

Mn-i.uiii einfeweihl. 
BudApcüt. Die hi^turiicbc Ujüctie wuidc am . 

5. Juni in der Akadmie der WifMMchalkcii 

Den erttKnei. ' 
— Am 14. Jnll r«4 4fe JbttHmg 4«* cilino- , 

gimphiicheB MaMumi im SlMlnrtMchcn iMil. 
Bbitorf (Hannover). Im KloMer warde ein Ortt- 

iiiiiscmn ein^criclttcl. 
Kaltem. Am u. Aiijn"! wukIp lin k..iiii.i-h»-i 

Mux'iini eröffnet. 

Haaaover. Am 3a AuguM wurde di« Hunt- | 

larnmlanff im Fnmaflalmnctiim eA'slliici. 
KUb. I>.u tiidtiselie piUiiatariNlw Maiema wuid« 

am 29. Juli eraRaet 
LCncburg. In einem Räume drv k.ilhaiwe* «tltde 

ein »ttkitlifrctic« K.itsniUM-uin einflnet. 
HtattM. Uac neue Mll^eulIl dct dekoraiivcn Kttniie 

wurde am Sl. Juli crofloct. 
Ncv York. Am 4. JuK wwdc auf AiiaicB Itland 

ein ^•lli^l■lld^-Mu^cunl einfjcmilil lur Kriunening 

an ilen .\ufi:iilh.ilt di s it.ilii iiivlieii N itionrilheMen ' 

Ml AnuTili.1 1S51 -iS^). 
Nordiiaiiacn. Uiu Mudiische Mtucuni wutd« «u 

aS. Juni in tcinrm naucn Heim« feiarltch ein. 

gawaibi. | 



i.SEPTBMBBIt 1907) 

Paria. Im Mware de I' Arm je ist die .Salle LoavoK 
neu eröffnet wurden. 

Sirailhurg i. K. Im Mo1ienl(ihe-Mu>riim wun)< 
die neu .lurgc^telhe Naniniliing \Vaalc«eamp dem 
Beiuche »ugiaglich gemacht. 

Srtataa h (Oberpfaln). Oaa Muteum Mr den Ba- 
tirk Subbacb (Gebiet dee ehemad. Henaclum« 
*«nl<l>ae1i> Itt vmllafig im M*t)iaa*saa)e aufgeatcDt 

l.ri.l .'..Ii, llr-i,. Iic i Wofden. 

Weimar. Km l>onn<inr(-Museuu wurde am ju.JuBi 
eiKNiMt. 

IL PLANE. VORBEREITUNGEN 

ttaaAery. E$ i*t die Kesiaufienmg dee Pomfefeu<> 

KnnRe« KcpLwi »il lur , 1 /wecken eiaea Dmb- 

RiiisriinK VcrwincuDjj LmWii soll. 
Oeaxau. Hier hat «ich ein .\astchutl rur GrUndut.g 

eine anlulutcbcn Heimatntteeanw gebUdet, 
Gmwdca. Auf Anreguaf \m Dt. Vfkiar *. Wllcf 

m Akhiiala mII hier ein Haaewamcrais ge^ 

^lulct WCTitrB. 

Hamburg. )'iir .1.1. i, i. M!i«ciim fur V.»lket- 
kuniie Um üi^' lEuj^i r.cj».iU die .Summe v .in 
■ 4(5000 Nr>ik tirwilli;;!. 

Jena. Am a8. Augau fand die Grandiiciniecunc de* 
pkjrlngcBcltM^CBMuicaaiB (HacekelmtucafM) atan. 
liMWtovck. Zw Iriamm« aon KanmrfcB ito 

ein MuMtm Ar tiialitebe VnnnkaM «md Ge> 

werlie h.it dir H.ttidcli- und 17 1 Trrtirliamiim 
einen Wettbcwerii .ius^c*chriel>eii. 
Lembcr/;. Der Gemcindciat liat bes«'hlt>r«»c-ti die 
Gcmildesammlangjakowici in SinJtowe« ^Lkraiac* 
anmkanfRi nad fllr lie ein cigeaea Calf rieg«l<lMde 
tu etricblen. 

I.Andoa. Am »7. Juni wurde der Oruncl>tein 
dtrn KrweiK'tuiijJ*b:m <ic*k ßritiKcheti Müi.tatr.' 
gelegt. Die Kosten betragen ca. S MUL Maii- 
Dai neue Gebtadc «üd «iac fkwtt voo jS6 FaC 
Lang« eriiaiHn. 
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Mknclttster (New • HampiUn). Hier wird tmi den 
Mitirin «inet Legat« der Mis. Hann«h A. Cuiricr 
von I Mlll. DoUiir «m Ronilgcwcrbenisciiin er- 

rlchtel. 

Marienburg. Der U'cMcrvnililklllb phat hier <tte 

Enichimg «ine» We*ttrwald»iiM«m«. 
MlMtoeli (OberiMqrmi), Hier Wal aieb ein 

Mu«cum«vciriu gebildet zur Orundmif Mid Er<- 
hjltuns eines l<ciirkfmuscuni<;. 

NeuAtadt (Orl>.) Uie KmcbtnnB i'ines OflMMiacinna 
i»e in die Wege geleitet wordeo. 

Olaltts. Auf VtnnliMnr ütstmugs Jeaef 
Fcnfiaand ib)1 «um (o)»1nlgcR Rfglcrai^jaibttinB 
des Kaiaen ein K. nnd K. nttitr» und kunitMatori- 
fc'it- ji 1^ L f - F'. rili ii.iiiil - N^LM. um errichtet «'crden. 

Rom. 1>K' «JeirisililcKuiciic des Vatikans soll um 
mehfereHilderiius di-n inneren Ueniüchcm vcrmchri 
tUld in einem andern Saal ynteigcbracbt werden. 

StoakkolHI« Et |*t vOrgncUmca worden, ein 
SChnradiKhe« KriegtmiMeum auf der bei der Ein- 
fahrt tu Stoekholm lirgendcn ln*t] »Kait^ll- 
in lii I 11 Ml bauen. Der V u-- :il.i|; gelit von 
rineoi Kuiiiitcc au«, welches de» Aullraj; li.ittc, 
eine L'nter«iichunff bctrcfTs der in der Kiddar- 
holnikiichc aafbewahrten Fahnen und Trofihlkcn | 
um allen rrVheren KricBen Sdnredchf (nidit | 
»von dem letiten Krieg« Schweden»«, wie 
irnürolieli in der Mu« euini^kuntlc anj^e^rUeii 
war). Du« Knmitec, «reiches ati« dem Gencial 
Baron A. K. Kappe, Admirai J. Hüse, dem 
KlivaMilivar J. Fcliclli und dem Intendanten 
bei der KgL L«ibflMiianma Baron R. Ccder- 
stiAm becleht, KhnRt vor, dal in dieiem neuen 

.Miixetini *owi»liI (tlii-n^'rn inntr I r .[ liften (etwa 
4000 StUck) al« da» jti'ii;. Anilli ru ninwiim und 
ein in der KihlunK Im-^tiIihh , i i. ucnniu*cum 
ausanuncn unlerKebracia werden »uUeit. DasCanw 
■od ein vollatlBd^es lebwcdiiehct fCriegiinaMirai 
biMcn. 

WMS«|iail. Unter Leiiimg de* Stadtpr.'i'idenlen hat 
»ich ein Komitee rur Grtindung eine» %liidli»L-he!i 
Muftewni» gebildet, de>»en CJrundstork die be- 
lUuliiiJe Ceiiialdctaniinlunj; I.achniiki sein «oll. 

WcciterwkU. Uet Kreisaas-ichuB de« Obnwcster- 
watdcrkreises baeUott, in einen Bnacmluni« ein 
Museum tu erriclilen. 

Wien. Der Verwji!tijnB*rat de* lnj»«niear- und 
.\r kt. n . crein» plant die Krri< Utting eine* 
Voiksinuseum» in einem Voroite Wien». 

— Zur Errichtung; eines <»ierreiehi»chcn Mmeum« 
fkr Indutiie uitd Technik soll die Regierung 
•■diTlbalb MiMicmcB XioneB behngcn. 



Wiesbaden. Zur Erlangung v«B PUacn flir da* 

neue Mu«euni i»t ein ari-h!»eIrtoni«ehet W*tl- 
luworli ,iii.j;e»chricli*n wcfnlm. 
Wunsiedel (Dberfranken). Der t-icbleljjetJifKs- 
vegrefn bcllrihi die GrUnduni; eines t'ichtcl- 
gchiifUHiaeHBii. Die Stadt Wuniiedel bat bereits 
Rtnmc hierfür in einem rtlddsclien Geblude 
Ubeilassen. 

Zürich. Der l'lan, fUr d.K polni»che National- 
mu«eom im Schlo*»e Kapj>er»vyl ein eijfnci Ge- 

bünde in Imberg ni crrieliMn, i»t gescheiten. 

III. AUSSTELLUNGEN 

Aachen. V :<>. "^..i |,.n -...r I.:-. -i, Oktober (mä 

eins- Ams^IiJImi;),' lur •.ati-ilicht Kun»t sMIt. 

Krefeld. Im K.ii»er Wilhelm • Muxeum Tind \»ni 
ti, Juli bb 8. September ein« iueroatkinale 
PoittnamMelkiBf Man. Datn IUta)«ff. 

München. In d<r Halitlngertamnlung wurde am 
9. Juni eine AuMtHlungi „K»nie Ltidwii; I und 
-cm l /Ceil);rnos&cn* eriiltnet. 

i'aris. Im Ilötel Saint -iargeau, einem Annex des 
Mu«ee r.irnavalel, fand vom Juni -.'^epteniher 
eine Attnitcllung: „Lt wie populaire Paria par 
le Hm «t l'illuMralkin« «lalt 

Im Mu»eiini n illi .i fand vom Jnni-Seplembcr 
eine Aii^Helluug » KmnjMsiwhe« l'nriellan « 

Relchenbcfg i. B. Im lieibti fand im Nord- 
bObmitcben Gcww b —iHCMn eine AumteUuig: 
»daakircMieheXumtgewtibedet iS. JahAiiodCft* 

in A«f«n«ieli« ilaH. 
Stockholm. Am- dem feierlichen AnlaO von Carl 
»•Iii I iiiiH. ^weihumleruicin Geburtsl.ij; hat im 
Ijiufe de* Sommers im Nationalmu»cuin eine 
grUBcrc Ausstellung von Linne- Aitdcokcn statt- 
fcfibden. Anflcr PmtiUa uid Medaillen nmläSie 
die AtMMelluag eine grttBere Zahl mn Mnbeln, 
Hautgeriten und Kututnachen, worunter cliine»i<che 
Porzellane und »ch«edi»cbe Fayencen, bciunders 
fUr den lilumenktinic ausKcfuhit und uiii »Linnea 
Coreali«, semer l.icblinK^blume. dekoriert, Klfi- 
dttiigMtncke und pen4tiiltcbc GcgenMinde Ter» 
schiedencr Alt, welche alle in der PamiKe Linn^t 

,iiifbe«abrt ßewe»rn »ind und jetzt zweien seinei 
L'rcnkelkinder i^eltiiren. Im Nalirmalmu»i-um »ind 
.luch Adressen \(in wiisensohaftlicbcii licicll- 
»diailcn aus vcncbicdenen Weltteilen ausgestellt 
gcwe«en, w^bc aoUfllich des Lnmcjubiltums, 
ungeftlir 40 an der Zahl, an die Scbwediachc 
Akademie dn Wsaenscbafien geaandt atnd und 

3« 
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von irelcheb mehrere einen bedcntenden künstleri- 
schen Wert haben. 
Strasburg i. E. Vom 14. Juli bi$ Mitte Angusi fand 
aus Anlas der j8. VcTMmmluBf der deuttcb«» 

nnthri>pi>]ii(,'i«chcn (icüollschuft cini- AutStdlung 
Ktait. Dazu Katalog von K. h'otttt. 

IV. PERSONALIA 

Bologna. Flof. Edoatrdo Briiio, Diwktor des aiehlo- 

l(ipischi-n Museums, i>l gc>(<)rl)en. 

Boston. Zutn Direktor dci^ Museum o( Finc Arts 
ist m s. Juni Prof. Atdwir Poirbiinl» von der 
Michigsin Uuivertity «mannt worden. 

Oreadni. Geh. Hofm Dr. Julius Eibstein, Direktor 
<les Kg\. Grünen «kwiilbes, des MilDiksblnetts 
und der PorcellwiMHnmlung, bat Mine BnÜRSSung 
beantragt. 

Dublin. l.t. C.o\. C. 1'. Plunkett hat sein Amt 
al« Direktor des Museum of «cience and art 
nfedeigeleitt. 

Konstantinopcl. Gcirrg K.merau i>t zum Hirek- 
ioti.iI.is^i>ten(i:n bei tlen Kgl. Museen in Uerlin 
mit dem diensdicKcn Wohnsitz in Kotutantinopel 
ernannl worden. 

Maacbester. Das Museum in (^uccn^ iVrk !■>! der 
Leinrng W. Sunfields, des Knimtors der City sit 
gallery, unterstellt worden. 

— Mr. J, Wilttied JitckRin ist cum Aüsiütcnten 
an der geologiaciicn Abteilung de» Mmeiuns 
ernannt worden. 

MüttdtOB. Prof. Dr. KiKtpiuer, Direktor des Kgl. 
Miinzk.iliinetts, ihI ^cstoiWen. 

— Zum Direktor de« Ki;l. Mttiukabiiietts ist Dr. 
Georg Habich eraannl «otdcn. 

— I>r. M.\x (iuL-hiier. der Leiter ik-- !"!'■ r, "igrn|)lii- 
schcii Museums, i»t in den Kulic!>umd ge- 
ltet eo. 

New Huven (ronncciiout, U. S. A.i. I*n f. M. 1'. 
Verrill, Direktor der 20olugii>ehc& Abteilung des 

l'c^ihud) -Museum«, wird Knde de» Jaiires »ein 

Amt niederlegen. 
Parin. Albert Kämpfen, der frühere luni^jiUuit^c 

Direktut der Imn^ilNiNcbcn Nation;drnu«eeB, ist 

iia Alter von 81 Jahren hier gestorben, 
nymouth. T. V. Hodgion ist all Nachfolger 

1:. 1:. I.Mwea tum Kunlot des Museums ernannt 

worden. 

StoeklMlm, l>er Reichsaatiquar und Museums- 

ilireklot Dr. H.iiis Hildetit.md i»l .luf \ cri:iiij;en 
in den Ruhestand ver^ieut worden; sein N^ichlolgvi 
ist Otcar Monieliui geworden. 



Stoeltbolni. Die Amanuenws im Nordischen Mu- 
seum, welche den verschiedenen Abteilungen de* 
Musetuns bevoiMeben» haben von der Verwaltung 
des Museum» den Titel Intendanten erhalten, und 

«war für die schwedische Vnlksabteilung l'. (.>. 

Wisitand, fttr die atwlünditcbe Volksabteiiung 
E. Hammarstedl, ttr das Innungswesen und die 

Abtei'iiii^; 'lei hi'^licrell Stande G. Upm.-itk, tur 
die kullurhistutisclic Abteilung de» Freilutt- 
muscum »Die Sehnnie« A. NilMon, Ihr die 
naturwissenschalUiehe Abtciliuig der »Sdianae« 

A. H(ihm. 

Strattburg 1. E. Am 7. September vcrMarb der 
Direktor des sitdtiachen KnnstBmseuuM Ad. 

Seybotb. 

V. SONSTIGE NOTIZEN 

Hrcslau. Dem Schlesischen Muscum der bildenden 
Künste vermachte der im Mai d. J. hier vcr- 
Btofbene Rentier Konnd Fischer ein Legat «on 
250000 M. und seine writvoUe Sammlusg 
moderner Gemälde und Skulpturen. 

BndnpMl, Gmf Eugen Zidy hat «In Fhlai* nit 
ilUn KiinMsct:rit2en al» »Zkhy-Muaenm« der 
htailt vcrm-tcht. 

Haiddbtig. Der alldtisdicn Kunst- und Aller- 
tUmersnmmlung schenkten die Si>hnc de« ver^ 
sKirlienen Gtollindustriellcn Ernst Pusseli dessen 
Sammlung von (Jcmiildcn alter Niederländer. 

Kolmnr. Die £rbe& de* Bildbauers Üatthoidi 
schenkten das Haus mit seinen Kunstsammlungen 

<li.r idt als >U.uthob!' - Muslim.. . 
London. Da» Victoria and Albert Museum (eierte 
am 10. Juni den 501. Jahrestag seiner ErOlT- 

nung. 

M&ncben. Nachdem die linnc für den Neulau 
des Dcutsdien Museums nadi wiederiiolter grUnd'- 

üi-'u-r I>i:Ti fi,iitu'in,'iii; /u l inoTii f;L'Ai>>cn AU-cMuU 
gelangt »unJ, ;-,üU iiii riuluu]j d'^i l rajjc, wwlchc 
Vcrbcweiungcn eventuell noch wünschenswert 
wiben, eine Kommistion nach Pari«, Brtissel tmd 
London gesandt werden, wddie die danigen 
Museen. Biblioüieken und groBen Halienbauten 
studiert. 

New YÖfli. fSi. Charles Tyson Yerke« aus Chikago 

vermachte der Stadl sein Haus in der 5. .\vcnue 
mit allen KoniUaaimlungeu al» »Vcrkes Mtueom« 
und 750000 $ (3 Milt. Mark) nach dem Tode 
seiner Krau mr \ cnnchrung der Sammlungen. 
Stettin. Der kUr<iicfa vetktotUvne Sudtrai C. A. 
iEeddig hat seine GcmlldctanunliiQg nach dam 
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TtMle üt-{ncr f>Attin dem .Städtischen MttMum 

VCTIll.ntlt. 

Stocliholm. l>a» NaliooalmulCBn hat diitch TmUf 
rapnr der fnu Hilda Seippel eine AnsiM Kunsl- 

»ttkf iiliallcii, «lic AU- der liiiiti'rl:i?M neu S,imm- 
Img aus^cw^hll werden durften, ilurcb dKie 
SchcDkvng 1(1 bnoiuien die ketambehe AbteilitBK 
des Huscuntt bcicicbeit woidcn« 



Stockholm. Hier wurde .im .;o. juni unter dem 
N:iintn »Svinika Musciniänna Kiireningin« ein 
Veibaiui »cbwcdisdicr Mutccii gegttindcl. Schrift- 
Ükhnt ist Dr. O. Upmaik. 

Washinffton. Km Nutioiido l)t'|<.ir(ciiu'iii d<T 
sctiüncn KAnstc ioll hier geschahen werden, dem 
«. a. die KrtMuuns von Muawn und Kun*t- 
(aJerien iinlccstciicii witd. 



39* 



Digitized by Google 



LITERATUR 



ConvcntZ, H. /•■itr.i:;, iur X.Uurt-inkttialfß^^-.. 
iUjt t . Ikruht uJ^,r ita^uSu .WtturiLMiMiai- 
fßtge im Prt^ßtm im Jakri tifob, B«rtiD 1907. 
5S S. S* 0. 7 Tcxut»b. 

Deaeken, K. /';.• H<ilm.zU r :» J< f franu tisehtm 
KmtulMutteUmng. Ein Woft cur Vcnündijjiiag. 
mdfbljtt de* KaiMr-WilbelB-MiiMMBi Krefeld.} 

FantagMa, Oliver Canadngs. Ammfytff tf irvm 

ihictd Lolambian Mc^cum. Publicobcm I2u. 
Gcol. iicT. Vol. III. Nr. 5). S> S. S«. 

Gräf, U. G. ijidaitk^tt uhr em ^.'ari Au^mi- 
Mmmm IM ft'emar. Leipii^ 1907. 56 S. 9*. 

Greeman, J. M. .S/ua'ui in thi ;■<:/»«<* cUhanxyiuiu. 
iFitld « olunihian Museum. Publ. (17. VolBnicBl 
äcriM. Vol. 11. Nr. 4>. Chicaco 1907. s 8*. 

E. Jacobson u. J. H. 

fitbricatU U Scmaramg. I907. 64 iS. 4". 12 Taf.. 
iiTcKubb. Nr. 15 der 2. Serie d<f VeMlIeiM- 

licliurjKt-n de« KijIlS KtlinogTspIlbcIl UlKCOin. 
(Wird »ocb bcitprocbcn.; 

Millspaufth, Ch. Kr. AA>''^/ •>/ ihc SanJ Kcyt i'f lh<- 
Ttda. i i-idd Culuuibian Miucum. l^ibUllä. 
lücol Serie«. Vol. II. Nr. 5). jiS. 8* BttTextabb, 

Rosenberg, Marc. in/iclm-AuaUlUtHg, KarUruki, 
aS. Afai /907. Vortn«. 31 S. 8*. 

Saucrmann. f>il\!,r am dtm Fitmhur^cr Kklut' 
jlttni Aii^^cwihlt um) h<.iaii-L;egeben 
von der Direktion de» Musciuns. Kieiuburf ■907' 
60 S. 4". 



Scidlitz, W. V. A'uMJiMuuim. Vor>vbU); tui Üaqg;tm>- 
duni; rinr» nntaiaaicnins in Diesdea. Lcj|»ic 
1907. S>^- 8^ (XTaf. iWiid «octi besprochoi.) 

SlunpMd, Hu. F. G. S. ^ ma^Mwti 4imtltr */ 

.•>/i(»fa. (Ilull Mujeuin FuiiUcation», Ni. 44.) 
1907. 7 S. 8% I Taf., I TcMabb. 

II. .MLSFAMSBEKK HTE. KA l ALOGE 

Aiexandria. Xaf/vri tmr la nurtlU dm ttnmt 
du mtrrie ftmdamf Tttmmä itfotK t3 S. 8^ 

Bergen. I 'atltimdiiu A'niutimiujtrimtuiiiim Jar6«g 
ftr AartI t4fo6, 134 S. 8«>, 3o Testabb. 

Chicago, /'aid .Umtium ef .VaUtral JJut^ry. 
Amtui Rtpm tf Iht Dirtetfr *t du B«ard tf 

Trutlc^s ftT Ihi Mar t,ji>b. I'util. iiy. Report 
^M-ric». VoL III. Nr. 1.) Chicago 1907. 
loS S. 8» o. 17 Trf. 

Frankfurt *. M. Strickt dtr Stmikruhcrsuchtm 

Xttturj\'rtihiu,{i:n Oci.üscka/t. Frankfutt 19« '7. 

144 S. 8*. • Taf., I TcUabb. U. Ted: Satk, 
Beitr. >. Kennt der Fanaa der Um?, t. Fr. a. II. 

/\\^iticr. Die AUnahmc der Tit: irtL-n m. d. Zu- 
nahoM der geogr. Breite. J^fsius, aber die 
Girung. DrtoiniMmm, palittaiMlic N«>liMn. 
EitgttUrdt, Mutopbyllum kiokeliri». 

— jo. yakrtAerUkt da ytrtimi /Sr dat IHHmn*tht 
Muuum SU FrMÜ^mrt A.M, igoj. 56S. 8*. STiin. 

GCU. Sttiermärtitchts Lande smmtitUH J^anncuo:. 
9S' yahrahtritkt tkhtr dtu ^akr tgo^, 84 S. 8*. 

HuU. Sheppard, Th., V. (".. S. Quart.-rfy Kictrd 
rfMditmu Ar, XXI (Holl Mnseum PublicadoBt 
Nr. 43)- 21 S. 8'. Daiiii: Old Hall Ponery. 



Digitized by Google 



253 



Küln a. Rh. Kfluitciur hunttf^ruHrfv - i tnin. 
XVJ. jMirethHeki /«r JHecJkmmmgi/Ur /906 

nfhsi MitUiluns^iH ül>fr tltu A'uHsti^avtritmHttltm. 
Kala 1907. 43 .S. 8°. 17 Tcxtabb. 

Kftaiggriits. Zfrät» o immuii MiäiiJbeA» frkmyt' ■ 
Av. mmsfa fr* tmrwfek. hist krdt, lesüA* v I 

Hradci Krtitovi i' sroce igoO, lirndcc Krnluvc 
1907. 68 S. 8«, 5 Taf. (bem«kcD»weite Abb. 
zur modenicii SpibrnindiBlrie). j 

Lciüca. Fütcbcr,W.H. iiidä va^r ä* TettloomtUUtmg 
VOM £tktugr»fhktkt VMrmrfm hU Atjik. 
Lndciil907. VII u. 15 S. sTaf., ^Tnlabb. 

— Juyalwll, H.lt. und PlMkcr. H.W. &dt wer 

de T(HtonnsUltiH); van Kthti. 'i'i^orw. van lUtli 
in Cctchci. Leiden 1907. 4J ä". 9 Tlln. 

— Schnettz, J. D. E. tiidt twr de TtHto«»- 
steHmg wm de £tAm«fr*f Aistie ycrmmt&t$g der 
\o»rd-\Kuut Gmtiiea'EjrftdMttgoj, Leidcp 1907. 
III a. 8 6. 

Lcipxig. yahrtshcricht i\fot^ äis StätltisckcH Kumt- 
getotr^-JJtutumt. lit Ü. 4«. 10 TcKtabb. 
• 

— MiK.-uri! für !' r'itrlunde. HU AhUilun - ;ui 
i'trgliichcHdc IMnderkuitdt tun üiädt. Muuum 
/0r yuktrhmdt m Lt^i^. BtrUki »tm dtm 
ytrtbtmd dti Mmitumi, JYif. Dr. Wmtltr Btrgt. 

N«w Y«fk. nt Aaurieam Mutrnm ^ JMmral 

/fht'yry. Ctittrat Park. .Unna/ Reptri ftr tiu 
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AusstcUuni; von Schwcrt&üchbl^kltcrn im Japa- 
nischen Saal. — AsUtis«^« Kenmik. ^ Skul- 
pitircn den Au<i|;rabunKen von Güch 1905 

bis 1906. — EiB SoDnett Fray Felis Palaticiao» 
auf den Maler El Gfeoo. — Der VoittafiMal. 

Nf. ?7 f Sondi'miimmeil. 

Das neue Museum, ein«! Scliui im:}; de» Arclii- 
tcitten Guy I.owell, wird an der liunlin^on 
A%'enue erbaut werden. Ea wird, mit dem G«- 
bsiudc fUr Abgasse md fUr die Schule, einen 
K.uitn von 225830 " FuQ einnehmen (jetziges 
Muieun 36930 [_J Kh0). Die Arcbitektnr ist in 
Maaaischem Stil gehalten. 

Nr. 2«. 

Pcofeator Arthur Fairbanks, der neue Direktor 
des Mttsenns. — Ausstellung frMher chinesiscilier 

Hill! kori.ir\i--i'liLr Ket.itiiik. — Kin gehülielter 
Vorhang. — Buddliistiichc MaJcreisa au» Nord- 
indicB oder Tibet. 

Tbe MuBeuRi» Journal, ikt or^un of tiu Mmtumi 
AeiMimfym, Edilcd by F. ilowuth, E. K. A. 
F. Z. S., Mu«cum and Art G.-illcrv. Sheffield. 

Juni 1907. Band 6, Nr. 12. 

Smith, y. OA»rmt. ßeiHerkMmgtn üter die 
timritktuHg mm Museen. (Vortrag auf dem 
Kongrefl tu Bristol 1906.) Die Sdntake aus 
Metall und llolx sind denen aus Metall bei weitem 
votausiehcn, da sie bUligci und ebenso solid sind. 
Besondere Ausmbruageii Uber die Vermefdut^ 

der S| u-i;'- Uiui,' in (iI-i-m Iu'iIji 11 iwiil <l:i.' liadurrli 
beviatrikcbligtc Sichtbarkeit der Gegenstände, übet 
prakUsohes Aiuclellen von BridoMiken, ttber be- 
wegliche Schrilnkc iwccks Rauuicr>]>an]ii. 

Debatte über den Vortrag Uber Museum». 
schranke (Koogrelt m Bristol 1906). Bcmeriiens» 
wert ist der Bericht H. Bniitr\ Wliiu- n>ifr eine 
Schreibmaschine im Museum /u Dublin, tiic eine 
speziell für Architekten geeignete Type bc»itzt. 
Prof. Ldunaans (Altona) .System der organischen 
Aufstclliinf wird als ein bedeutender Fortschritt 
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im naturwiiacoschaltlicbcn Muscumswi-acu aiier* 
luuml. — In ScIiluOwoii betont i>r. A. B. Mcyet 

nocli i'inni.il, d;iQ der li^iu dtt Musiuini >k'li 
asu:U d«m ilvf bcliniiikc zu ncbicn bal».', iik-Iii 
mnjfckeltit. 

Dsi'< (u'h.iudi, dc'^siii Gnindslcin der Mmn|> 
van Comwall 1901 legte, wkd in romanUclicm 
Slii cmchtct und cntbltit zwei HaaptiSlc, je 
ii4:jSFuB groO, iiii 2Hvi.irtiii|;e» Treppenhaus 
«nd eine fiafic Jungaagsbalic. 

JS»ti Stkrtihm tUt Stuth A'tiuiHgimi'Mtutuitu 
OH Jie L'niutrnHU m CfuUä » dtr Umni- 
/ckr. 

Juli 1907. Band 7, Nr. I. 

Jnhtc->l>ciii Ul de* 1: !l - der Niu l Unis-Asso- 

ciation an die Vcr»4iuuiluiig ru DuihK'c 1907. 

AMameJUm, yMm. Rede auf dem Kmi|peB 
zu I>imdce l<i<'7. Eine geiNtvolK- Uciraolitung 
Uber die geschichtliche Lutwicklunj; <le« durch 
die MuM-en vcKrrIciicrt KullurgeilarikciH, dann 
li««OBdcr« ttb«r die Popularisierutj^ der Muicunu» 
fcbllfc durch Voftrifie, Fuhrun);eii und Leitn 

ausslellunjiiLn. 
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Aufju-it 19"". Hund 7, Nr. 3. 

Btricht mbtr <ün Keugr^ su ÜuiuUt iifoj. 
Vortrlge Iiielten Huntly Outer Uber den Plan 
cint> Zentralin^litutcs ^iir l'>>rdening d'.r Miist um»- 
•rbeit, l'aliick Cicddc:» Uber i>tldu»cbc MuM.'vn, 
d. h. Museen, die der Gcccbidite einer Stadt im 
ht*- rif'rron dienen 'ollcn. W. \V, Walts über 
einige Auftfabvu einc^ Mii-cuni» der Kun>l- 
induMlic» Die«en Voitiä^'en iiIlKemcineren lrbhalt>> 
folgtco Mlchc von A. J. Coddie Uber eine Me- 
thode des Sammelns und Aufteilen* t(Hi cng- 
lildier Keramik, \(>ii II. Hi>Il»n Utier Mti»een in 
Volks« und Mitlcl^chulro, vun E. llowarih Uber 
den Plan de« Schalniiuemns in Sheffield i. A. — 
Sauun^-«bericht de» Vortlandes, SatMJig«n, Mii< 
gliedtriverMicbnis. 

DU A'4tH9M«tgakrieH nw» Sekttfhnd, 

Aki, lietr. die einheitliche Organisation der 
Mu»<;«:u lu lidtiiburg. 

AndfM, R. ^iUUteAf Mmsttn. (Clobu« 92, S. 107.) 

Beigt. Pr, tttniuinn r'V / ;S (Jahrbuch de« Mu- 
««•tim« fUr Vtilkcrknnde lU Lcipii^O 8 S> u, 
I Abb. 



Birk, Alfired. /Mr Fragt iimt tc(hnUcUm Miuaimt 
im lVi€m, <N. Fr. Pmee, 25 VI.) 

Ut^iic, Wilhelm. DU Aufgutcu lür l'rimtHMii- 
iiiiiu eu, (Inteni. Wodicntchrift f. Wisk Ktiosi «. 
Technik, August.) 

I 

Conringi IV. FntM vtm. Das S. hicktal mmttrtr 
A/uttcM, (Allgem. Zcttuag, 4. V.) 

i 
I 

I Debes, E. /J-r ixux-uHükncbc SliinJ dtJ Dttf- 
I mutetuHtiifCstMi, ( lag« Nr. 467.) 

^ Docring. O. Of-ifli:ir> > iichi l\'ltstuujtirius<:cH. 
(Wc«(vrmanu» illuttiieite dcuiscb« MoiMMb«hc, 
Augusthcft 1907.) 

, ExQcr, Wilbclm, JtcAMuiAii Mutium Jur /«- 
I diutrit mmd Gtwrtt im Wim. (Öitcrr. Xuod- 
' Khan, Bd. XII, Nr. 3.) 

MftMdcke» k. ytOurnuutm. (Ta^, 30, VII.) 

Horcicka, A. DtrBrattdimEgtnrIdiunnfm <liIIILd. 
I Ver. f. Geicb. d. Deuls^cn in Bdbmca, 45. S. s6s.) 

KaestMT, P»vl. KttimttadtiHhi AiiHMnaf&im. 
(Der Ta(, Utntlriene Beila(e Nr. 4^», 1907.) 

Liditte, J* P. £r mmm d^tJkuigr*/JHe dm Trtc*- 
I d^. iMiMie 1907. S. 106.) 

Pnator, Willy. Mrdtm, RaadMha«L 

rM. \ !l ' Miwehr der Aii'^fuhrunKen KocUeh.iaS 
I UM 2. ikti des v llandcs dic:>cr ZeilM:biilU 

, Kcau, L. Muscis Je Frtuut U dMtmagmt. (La 

Revue 1. VI I i 

1 S«sa«. D«* yttriämditckc A/tiftum im CtUc. 
I (Die Denkmalpdeire Nr. 8, 1907.) 

; Sch&nbe^, Arthur. Was bietet das Deutsche 
Museum dem Laienf (Der Sammler, Beilage <ur 
.Augsbuifcr AbetHheiinnf * Nr. 65, 1907.) 

I 

I Volb^» ThiMdM-. Firiedh^t der Kmmtt. (ng 
; 1907, Nr. 333.) 

% 

WdfiMbeVg, S. TihßKkt Mkutm mmd Jüditchtt 
I {» Musun. K(is,-timdfu€ki^ (Mitt. 1. jyd. Volles* 

' kundt, 23, y. 77.^ 
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Zitelmima, Kath. J-ukrtriMua im dt» MuittH. 
(Bcfl. Lokal-Aitt., 8, SefM. 1907.) 

H>W. y^m Stadfr äfmitmm. (Hannov. Kurier, 
»7. VU.) 

O. B. CtJanktn uhtr tin MuttHm. (Jtell. i; AUff. 
2<C>i 19^, Nr. 166.} 

^ Summthmt. (Beil. 1. Altf. Zig., 1907, Nr. 174.) 
DiMcr wie der Toiixc Aubaix l^nipüm » die in 
liid-m Heft unter I (Bach«) akicilc Sdwtft 

Gt»K an. 

R. /Am KaiMottutum ut /.»ntturg, (Hannoversch. 
Kurier. 11, VIfl.) 

Mernnm. (Zoinclirifi fiii flif Kiin<t- uml Kultut- 
i;c«(:liii-litc Alle» Oiiiiits. Ili!>^'. von l'iof. 

Ut. A'. FräfurrH vam i.icAttitierg. 1. Kd. 1. lieft. 
l.«i|»Hgr 1907') 

■MudWMM Vtrtno. (t. J.ihrg, 1. Heft. 'Ur>g. vnm 
Muico ( iviio /u ViTitna ] 55 S. 8°. Irili.ilt; 
/.. Si'tuent, Macklru ('ij;<>(^iia. (i, iU J'ctti, Spij^j« 
Littiri- Al<lruv.iii(li.inc. /.. /'nul-'/k'U . \ lilllt 
knuwn (lainttr {Crcilia Biutasuieij. £. Afieaiii, 
Sutane di PnieoNtoIagia dcl Mihco Civiea di 
VcMnn.) 

/>er JUrmumAr Stkais, {TicmeKNi 1907, Nr. «44>> 

/h, Miitetimtrt/WHi, iMonehner Neueiic Naelt- 
ricbtcn. 1907. N. 358.) 

MüMthintr MuscMMtahmirum, (A«|plnir|«r Abend* 

teiluiic Nr. 2S>>. i')07.i 

iituhrnuitum m JOuttath. (Uciäamiulci Ni.Oj, lyu;.^ 

OBERMCMT Ütnt AUFSÄTZE At» 
ALLGENEIM MATDRWISSBNSCHAFTUCHEN, 
CHEMISCHEN. TECHNISCHEN UND VRR- 

WANOTKN ZKITSCHRIKTKN 

(in dieser Ah4ciltl»|f wir.l der kUUi<ii|f dufur ttltic« Kc^rcjtl 
kvfs «In lalM]*i bmrtil« siMh Mar <l«n Titel dT«i«a<(«n 
AufAjStxc uiirebea, vcIcKc fflr den VcrwaSittifegidienw der 

M<l»rv'n P.rrmTk* n.ncru» >. tt.:n, I;. ii Ir'C .4tJ^ir.r' ,i ik •, ■ I 
iliitc-i rlcii K' n.erv Criitn;. .iI.L;Uti uml «Kr (.^l'^-i 1 

<iet CheiuikeF» m iIcb >tu»«cii .^cclienic wcitjcfi.) 

Bicblcr, E. />«■ prUUiUritehe A'iUnrttaut in der 
fVimirtUt'&tMt/mt^. Nadi einer Kinleltwng 



wtrdcn bchaniklt: Ute lieiiwhcn KiiDdc. Die 
( prtthistori«chen Funde» Die Mmlnsiselw Allen- 
finge der WUdkii«hiMUlien. 
(Verh. d. Schweis. Nulnrfeiseh. G«*. 89» Jabr.- 
W-v-. in St. Gallen. 19. Jidi— I. AmpiM igo6« 
S. .147-) 

Bcaalcjr, W. t\xir<i«räinarf intet I tHlargtmtHit. 
Bchaadck die HerMellunc gratter Wacbsmodellc 
von Bucheliirpcn Ar das NaiionalnmacuBi in 
New Ymlc. 
(SdemUlc Ameiican 96.) 

1 

BrUgger, A. W. TrSi ef Ai>rgft iUac My^- 

(NaUnen jt & I n. f. nach Gc«iag. Cciuialbl.9. 
S. 486.) 

Bclck, W. Pit l-r/iaJcr der /iu nUchnik. insonJcv- 
Atu auf ürutiJ iv« HtUltcxlett, NacJi ticin am 
a6. Januar 1907 in der Reri. Am1ii«|>. GctelleelMri 
fchaliencn Vortiag Mtll um 1100— loao V. Chr. 
in Mlstina-Sjrrien aufler den FblHMern hein 
aiiiii-H'» Volk im K^lltUIkIc(^c di-> Alttilum-» ilic 
ral>iik.iti<iii »«n ^chiuicdcriicn lind Stahl liclticlxn 
liaheii. Uic l'hilfX'i - lli'kiiiiii'r iind dahvr ats 
die Erlicuiet der KuenfalirilMtion, lutboundetc 
I der HcMcllunf vmi Suhl akniaebcn. Aas der 
dem Vanri«c folgeBdeii liMKcrai DiehuMi«» Mi 
■tervorgeliohen. daO n. a. RIanehenhorn Brkks 

Auifulir iTi;; n, In -n i. ,iuf (iiund der gcoloj;»- 
sclicn ivi.si_lj.kaciiljnt l'-ila'tina - Syriens, enlßcgcn- 
triit, d.iü den Ay)|iiirii da« Kinn «'hoii früher 
bvkaool und dutt die I'ubaJ und Chüiybcr in 
Kleliiaiiieii, di« Neger Afriltas, Inder, ChiiMaea, 
vleUeidM auch die Tbnhrr ab Erfinder der 

I Eiientcchnik lu belmcbttti seien. Die ErfindiuiiE' 
'i-i lu einer wi-eiilli'-li frliliirtn /eil. etwa iw 
.\ufang de* dritten vorcliiikilieUcn Jatirtaiticnd» 
gewhefaen. oUiiiu . c nert eingehend die 
bi&berigen Eiwofundc im allen Agjplen, lebtM 
den Ebiwand, daB die Seltenheit IgyirtiiclMr 
Eitenfiiiidc dnich Ae ZenMimig des Kisens 
dur«lt KuUeh veriinkflt wl, ab und meini, dxO 
die larijje Hiiiiitninj; Werk/eUKe« au» liioiwe 

j neben sulclieii am l;isen iliien lirtind in der 
taheonmi» bat>e, d^n Imncn ikahl lieiiti>tellcn, 
was cnt aor Zeit ixs nenen Kelchs gelangen 
sei. In einem Anhang Iweeicluiei *. Lusehan 
da« tnit>Iich« AIHka at« die tieburlaxldne der 
EiMttcehaik und Nrgrr ali die l!:rlinder. 
(Ztseh. r. Ethnol. 39, S. 334.) 
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Die ZniMiiiiiciiaetiiinf eines aadcten BcOa iat 
nocb mil 60 TeUca Kupfer und 3$ Zinn an- 



I gegeben; eine Sage aoll nua üiat reinem Rnpfct 

mit wenig Knik, Kieselsaure und Kohlensiutc 
I bestehen. — Die cyprischcn Giettci hiiben lucnit 
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FlOWVr, F. A. JWhiUorit Uad furnaett. 
(RecOfdt of thc ]>ast 6, S. 184.) 

Fmakn, A. über FräfvatioH -. cn JHatornttm^ 
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timiger rpmiichrr iiläitr Mmd fironun. Di^ 
Analyaen ▼«« 6 farbioien liia dunketcrBnen 

Glüscm ('«•{■p.n ft<?r i;iTi.r,:on Eri.'i-Iiiii'i'c sei .luf 
die Orlt;ia.iliuitteilujig vei»it»cii/ ergalien, ii.iü 
j es sich in allen Källen um Natron|»lascr handelt, 
I die EiMnolfduUUicat enthalten. Die Farblosig- 
I Iceh de« einen Claies ist wie bei modernen 
('iliiscin durch einen Man^^angcbalt erreicht. 
I Femer werden die Aaal)ieaergebnt*se einer 
sllber&rbigen (i u. >), einer duaUercn (3 u. 4,^ 
Bronze und die cnu-^ isrilbi«toiiadicii Ringet 
(5 Kern, 6 Patina) niiigcteilt. 

■ a J 4 5 * 
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Blei 24,17 34-i<> *3>S2 o.>9 

! Kohlen t&ure — — - — — ■ — 6,66 
(Zsch. f. angcw. Chemie, ao, S. 1391.) 
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(Kevuc dt 1 tccilc (i antliio|). 17, S. Jl^.) 

Nictson, R. A. Dtsin/<ktioH fttltr GtgCHständc. 
Unter diesem Titel ist kurt ein i)orvre(>ischcs 
Patent (16326, 20. Nnv. 1900) beschrieben, nach 
dem die AbUStung von Motten und Holzwlnncm 
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ErwIraniBg der tuBera Wtnde des Belilftefs vcf> ; 
attrkt (üo Df^lnft-ktion. ' 
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Parat, A. I :s dif^uis Je l'hommt dant r At^alltiMaU. 
(BuU. M>c. sc. bist et nal. de rVonne 8, ä. 153 
Gcolor. Ccalndbl. 9, & 4M.) 



M. La ctmttmeStm rutaUi dt Im 

ChalJce et <ü t'Jiiyt f''(i<T den Inhalt geben 
die foigendcn Überschritten Auskunft: § 1. he% 
alNis tcaspoiaircs; icaics; enceiatci. — Maiso« 

cn bois; hutte«: tanicres, § 2. I,es tnalcriaux 
de construciion. — Terre crue et terrc cuite; 
Iiriijues et carrcaux; murs ; bitunic. — ßois. — 
Metaus. (In dicaem AbacfaniU ist die Mtfrtelfrage 
eingehend bduindelt Kaeb dem Vcif. aoUen 
l.chni, Gi|>«, Rituinen, nieinaU Kalk als Mörlal 
verwendet sein.) § 3. Fondations dci eoa- 
structions: bulics, tcrtrcs ou teils. — Astainisse- 

mcnt des buttcs. — • EsCalfcrs et r.i:ii|>i.-3 d'ncrj ^. 

— Kevetement des tcmsses ei des cour&. § 4. 
Constraclisna des malsens; mponsabiliti de 

Tarcbitecte; raobilicr. Tiiii> tu Itrra^sc; solives, 

— Voiites. — Baic» d'otiverlure»; poile» et 
roietre*. — Stne intcHenrs des nwiMNu; *qL — 

(KrcMcil tm. relat. pbiL archfol. «gjrpL asajrr. 

2'>, 6. sHj.; 

Rutot, A- Camtarki ntr Ut ittduttria de ia fitm^ 
mm* dtmpmiiratitm »tknltfiqttt et praliqme de 
ttxittemct de rinäuttrU colitkiquK. 
(Retue de l'ccole d'antfaiop. 17, S. 383.) 

- - Sur la connaisjanee du /tu aux cpoqucs />tx- 
kutertquei. Oer Gebtauch des Feuers ist durch 
seine Binwirkmig auf FllntMcin aldhet nocb an 
(!('r 7ci( (los Kcuu-Iien, alio som Beginn des 
t^uartilrs nachzuweisen. 
(Bull. d. t. dasie d. tcieiKca [Acad. my 4« 

Bclgiqne] 1907. S. 87.) 

Snlter, S. BtUrilge mu einer (itsthichic der Ton- 
mdustrit in der F.iftl. /. Die TemiMdmttrie tei 
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(Toomdnatrieieiiung. 31, S. 1363,) 
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( rweiuns in Fatäitina. 
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tmd die gtthgieekm Grurndtagem ditier Unter' 

(Archiv d. Vcr. d- Freunde f. NaturgCüch. i. 
BAedilenburf 61, Si, 89.) 



Pirling, K. dir d«s J'räfarieren v«h Kaupen, 
^PtaiMt, Bntomnl. Zach. i. S. 116.) 
»1.4. 



Tumbttit, ii. KemiuAe Forte ftungen in H'eit/altn. 
tat Seil« »5 wird einer unter der Hnm««* 
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»cbicUt gcluD'lcncn, mit mehr oder weiugcr vcr- 
bnumlcD 1. T. noeh die KonMTukUir anlweKCtt- | 
den Gclrcideki>rncrn ('iir> l.-Lt/t. ii Si-liichl l>c- 
riubtet, die bei den Ausgiabunycn am Lfcr des 
«llcn IjppcbctI«« aufgedeckt vrutde. Durch 
VerMiclii' mit fiiscluri Wcijetikiinicrn -wurde fest- ' 
gC'ttcllt, d.\Q die Verkuhlun); w-nlirsclicinlicli durch ' 
eine gelinde GlUbhilxc bewirkt worden. Duicb i 
Gehcimnt Wittmack »ind die Körner »Is | 
meiner Weiten (iriticnm vtilgarc> mit (^erincen ' 
Bciincnt;unj;en von Rof;Ken-i («crsti-, rrc^iK'ii- 
kttroein, eiaem Wickcnkam und xwci KotnrAden- 
kfiiaeni bcclimmt. 
(Beilage t. Allgem. Ztg. 1907, Heft 15, S. i».) 

W«iOba«b, P. H. Cttr dk Myhmiukt», Mty- 

(Zschr. dsuisch. morgcnl. Ges. 61, S. J79.) 

I 

Wilperl, C». I'tichtrcfiia ossia l'iiMiii(is;lnc d<ir 
l-.iHiiiauutU Hella cafetUt äit SitncUt Sanclorum. 
Eingebende Hcschreibun;; de« /u^tandes de» , 
Bildes und der drei im Laufe der J«hrbunderte 
vorgcnummenea Reslmintkiiiieiv ' 
(L'Aitc 10, S. 161.) I 



Winchvll, N. H. Jh-t-htdüm imMUaiUi «>/ \ 
Xorthrrn Imtfiat. tl. Mit» MUl At tltfkmtt \ 
anä mattodon, 

(Recurds of the IM»! 6, S. 163.) 

(«. B. ( /'(rtruguHg aitcr H'atuituiUcKun ia ; 
üemmdeMvmek. Noch einem in der Kopci>- ! 

liiiKCTM r /ti'tiirii:; iK<il>rnfn\ nc ut^i'biern'Ticn Pc- 
ricbt wild ein Kctnilieriingsverrabrcii gcschilderl. 

(Deutaebe Malerttg. D. M»ppe it, S. 8js.) ' 

. I 

F. H. Mai'iiior/ii^urtH rtintgtn. Wird niit h melir- 
niali);ctit v (irsich(i;;en Abwischen mittelst mit 
iUkoliol und wenig Bentin gcttiinkten Watte* ^ 
bSuschcn keine weitere Reiniffun;; mehr erreicht, 
M) wird die Kigiir wivtleiludl mit neuen Wntic- 
bäutchen abgerieben, die mit reinem WasserstoiT- 
sapvroijrd getrKnkl und in feingeMhlimmten 

K^iolin jjetupft »ind. Nach dem 'r-i" KiiLn mi- 
tvrnt man die curUckgeblicbenen Kaulintciiclieu 
mit einem troekcneD WaHcbauieb oder liuipinwl. 
(Tcchn. Rundseban [4. Bcrl.Tagebkm] 13, & 3K9.) ' 



chg. ÜU A'tiMsguHg jltikigtr utnl htschmutsUr 
BtUtr. In dem Aufutie wird die Reinigung 
von Papicrhildein (also nicht von Ol^t': i!i^ftii 
be*|iiocbcn. Hin;»eiäuclierte und bestaubu- liilder 
sollen zuerst >tet* mit Hrot ahgeticbon werden. 
Vergilbte Bilder werden, nacbdcm sie auf Gla»> 
tafeln ausgebreitet worden, mit Wa«»cr unter 
l'inwirkung von Soimenlichl, und er^t wenn da« 
erfolglos, mit Chlorwasser behandelt. (Unter 
ChlorwMser versteht der Verf., im Gegensau tu 
der |;eiiriiiieblichcn Heieiclinun;;. eine Losung 
von Chlorkalk in VVa&scr.) 2ur tntfctnung von 
Öl- i«d Fettflecken werden Beniin, am besten 
nnl Magne!>ia als line An Paste uf .Hc Kütk- 
seite atifgelragen, oder auch mit Alkohol be- 
feuchteter Pfclfenton und Athcr, gegen Ölfittben- 
unil l.aektleckc ( tiloroform, jj^'K'^" Koütfleeki 
Uxalstture, gegen Anilinfarben- und Ob»tt]cekc 
CblorfcalkUisHQg iiii4 Wasientoflsuperoiyd einp< 
fohlen. Sloekllecke sollen zuerst mit Hrot ab- 
gerietien und dann während 24 Stunden llirseh- 
bornsatzdainpfen nusj^c^ietzt oder mehrere Stunden 
mit einer USeung \-on |>ho»pbon»urem Natrivm 
;uigek-uchtet werden. In allen nUIen, in denen 
WilMrige Losungen von Clirmiknlien vetwentkt 
wctden, muU nachher mit reinem Wasser gut 
MisgewMcheii werden. (Deutsche Mtderilg. D. 
Mappe, 36, S. 713.} 

—g, AhrmorrtlniKUttg. Eine l*aste au< 40 T. 

Kornmehl oder llolr^stoir i'/i --i- 1 in 44 T. 
verd. Salisaure, 15 T. Chlorkalk und 1 T. Tcr- 
pentinüi soll einige Zeit nuf den Marmor ein* 
vi.iTkL'1 r'. r.uir jjrtlndlichcs Abwiv-.-f i n ev. mit 
/usat/- von etwas friscligiloscliteiii Kalk. Auch 
eine alleittige Behandlung mit frischgclOsdllcm, 
aber erkaltetent Kalkbrci wird emprulilen. ^um 
Schluß soll mit Float behandelt werden. Ke- 
ferentcn seheini die Anwendung der ObCB an» 
gefllhrten Patte doch nicht ratsam w sein. 
(T«cbiu KmdtdMU [d. Bert. TagebiMtsJ, 13, 
5, 401.) 

— WitdtrhtrttttttiHg imänsekn^k gtufsrdtHtr Gif>^ 



Aur<AhUii 



t-' biedetier, meistens be- 



kiinutvr, ic. T. nicht zu empicbU-ndcr Keinigung!<- 
vcrfahrcn. (Nenette Eifiad. und Erfahr.. 24. 
S. *470 
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— Kgl. Museum für VMkerkundc 
14. 56, IU4. 1 10, 18s. 

— Märkisches Museum 1 2j>. 

— Museum für ültere deutsche 
Kunst 1 7S. 



I Berlin, Museum für Geschichte der 
Mediiin nK>. 
Nalurhistorisches Museum 25. 
Sammlung der antiken Bild- 
werke u. <ii(>sabgUs«e LZlL 

Sammlung vurderasialischer 
Altcriamcr 104. 
Verkehrs- u. Baumuseuni 4 \, 
126. I ^u, i .n- 
- Zoologisches Museum ^ 
Bermuda ^2: 

Bein, Schweitcr. I'osimuseuni 2 jS. 

Berthclot 1 

Bcsnaid, Albert 1 3fi. 

Beer, G. nj8. log. 

Hehlen, G. 132. 

Heyer 1 id. 

Hieberach, Wielandmus. ^ 2 j8. 
Biedenkopf, Museum 18'). 
Bisiing, j. W. V. ü 132. 
Blankenburg 1 ^s. 
Bochmann, firegor von 44. 
Bode, W. iL. iSi 52. ^ 7S, 

I04. lo.S. 1 14. 196. 1 7S, 22.S, 

»54- 

Boeblau, W. iQb. 
Bogh, J. 195- 
Bogoras 10.^. 
Br>hm, A. 2S<'. 

Bologna, Arclmolog. Museum 2 so. 
-- ("arducci-Museum i8tj. 
Boltun, LL iL 2S4. 
Bolton, Museum 

Bombay, Westindisches National- 
museum 189. 
Bonn 136. 

Provinzialmuseum 1 S4. 189. 
-- L'iiivcrsitats»ammlung 1 54. 
Horch, Ctcrard tcr Tüi 
Borden. Garrick M. iM. 
Böse, E. 107- 

Hoston, Museum of fine An» ^Ji 
48. iL 1 27. 128. I ^1. 186. 
t9S. ÜJ6. 253. 

Bocttger, (Jskar £2; 

Böttiger, John 205 ff. 

Hiitlgcr 197, 199- 

Bouohot. Henri ^ 

Boule, M. I ^2. 

Boulenger ii(2. 

Ituus»ac. P. LL I X2. 

Brauns, L*. ^i. 

Braunschweig, Stadt. Museum 185. 
Braiza, S. de 

Brederlo, Friedr. Wilh. io. 



2(\2 



Pcriiincn- und Ortsvcnciclini« 



Hrvmcn |S6. 1S7. 

I''rcilichtmus<;um Nicder'iiolisi- 
schci H.iucrnUiinM 1 .' S. 'S'>. i'>7- 
^ ( ü-wcrbc-MiKCuin i-S*. ' "^'l- 
- Mu-i-um für ViWk erkunde 
Hrolau, Kgl. Musciini ij. 

— Schle>. Museum u', 1 i". ' t4- 

Hteton, A. C. ^ 
HriKhi>u*e, Art «lallery ij^ 
Rfiiiimer, M. LILii 
Krinekmnrtn, J. Si i.V», "J^ '^ t. 
HS- 

IJrisUil JJi: iqS. !')<>■ 

— Art (Jallery 

— Museum 
Hiiton-KiNÜTo 
Mti/i<>, Kd. ? S' '• 
HniK};er, A. VV. 
Btogi 1 7». 
HrtdiiiKT, r. 

HtfMtkliii, Museum of Ihe Ilrooklin 
lii^lilutc i>f Art> :il>d Siicni-es 

Hrowi), Kredetik 1 J 1. 

Krown, Miint.ijju 1 «W. 

HuH-k Xj: 

Ktuckmaitn 1 7 1 ■ 

Bruckner, Alfred Lili 

Hrünii. KrihcTzog Kainer-Museum 

für KunM u. Gewerbe (Malir. 

Ccwerbcmuscum) £i, '!<'). ULL. 
lirunnet 1«).^ 
Brüssel I ^S- 

1 l.itidcUiiiu^eum 

— l.a Maisiin du 1 .ivrc (Museum' 

I JS- 

— Museum der KlektnzUhl ü 
KrU«tlcin t W. 

Buchen ^6. 
Büchner, Max. 2^0. 
Buck, J. IL LlJL 
Buda|)e^t, Kthnofjr. Museum 

I laupl<ii:idti>chcs Museum 4X 

— Hi>«or. (»aleric 

— Kun«li;ewerl>lichcs Museum 

I I \. 

— Museum I ieotKCS R.Ith 12S, 
Uli 

— Museum der bildenden Künste 

~ Peloli-Museum 1 iS- 

— /ichv -Museum J s". 
Bühlcr, G. lud. 

B(ik;ircst, Naliotlidmuseum 5.V 
Bmnpus, IL C. iQv 
Burdach. K. 1 1 7. 
Bur>;h4usen loS. 

SlantsKalerie I SS. 
Bushcll. S. W . 1 liL 
Bu>hnel1. D. J. 
Biisii, A(;i»stino 

B(i1^l.:uh, Ilc-Mschcs li.ichleti- 



C.<illiaud. J. IQ«)- 

iambridße, h'iUwilli.'^m Museum 



(Mass.), l'ealnxly Museum LliL 
C'analcHii I XI, I4 <. 
Ciipe Town, Scmlh .Mrican Museum 

Caracci ^j. 
farihioei, c;u)su;' i^»'). 
("amuntum m4. 
("urto Dolci 4S- 
Cirtellieti, A. äL 
Caricr. A. Mtirris IQS. 

Ihmily 2S4. 
t"aven:i(»lii 1 .^6. 
("aw, James I.. igu. 
("ederstriim, K. v. i4«)- 
Celle, Vaterhiiid. Museum ?S4. 
Chabrnud, K. 1 ta. 
("ha%aniies, l'uvis ile 1 1 S. 1 I i. 
Clieninil/- 14.S, 1 SV 

Kutislhütte Uli. 

Museum 14'). ' ■S.'t. 
C.herrie, Geo. K. 
('hcstcr, Grfisvenor Museum i?. 
t hioago. Kield Museum ">S. 

Christ, \V. V. ü 
I hvtil. K. Qii 
Clübb. J. A. 12. 
Coddie, A. J. 2S4. 
t ofley, G. JS<j. 

Colorado Siirln(;s, C»lor.id<i Mu- 
seum üi 
Cunrinft, Kr. v. iS4- 
Conway, Martin LLL ' Llli 
Conwenlz, U. 1^ ^S^. 

C. itnill, niilipi) Oll» HL lili; 
106. 

Correjfjjio 1 jy. 
Costa Rica III- 
Cotte, C. i; J. Lil: 
Crook. A. R. ü.. 
Crossa I \\- 

CumminK. Henry Sycr ^ 
Cunninj^on, M. E. LLLi 
Cumont, L 107. 
Curricr, Hannah A. ?4't. 
Cutmore, J. W. i2i 
Cuyp 

l),icli,-»u 18^ iii. i6. 
- Museumsvercin ü; 

Volkskunül-Museuin ülT. 
Dahl. Kr. iSO- 
Dahlem S2. 

Volkerntuseum ü 
D;dilmann. J. Ulli. 

D. nlman, D. 1 t?. 

Daii'tg, Wesiptcußisch. I'roviiuial- 

Museum lilii 
D.irmsiadt. GioOherTü'gliche Triv.!!- 

s,nmmUinj;eii Ui. 
Ilesvisi'hes I.anilcssihulmii^eum 

I 3 s. 



Diirmsiadt, l..indesiiui<euui JJ. jj. 

2111 IT. 
Darnay, C. de t 
Darwin. i2i Zi-' 
Deine, Sydney N i'IS. 
DcliCs, K iS4. 
Deecke, \V. 
Delvincourt 1 t,j. 
Demole, K. 

Deneken. L I7<">, iS", ^S? 

Dessau, Anhalt. Ileimatiiuis. 3 4S. 

Dcvricnl, K. 

Dicr;;an, I'. 1 

Dielrioh iaj. 

Dillincen, Mu>eiim 1 

Dtibeln 14'). 

Dner, W . LL Sii. 

Dohm, Attion 

Dolci. Carlo ^ 

D.>rinu. (Isk.ir ;S4. 

Dortmund, Westralisches Schul- 

niuseum 1 i S- 
Dr.-rch. v, i<ii . 
Dragendorff 197. 

Dresden in. 6^ üii. 7", 21t LÜ ff- 
197. 

.\lbertinuni I4S. 

— Kthnogiaphisches Museum LüU. 
Gemäldegalerie LÜi". '•» i- 
Grünes (Jewiilbc JS". 
Historisches Museum l_r_. 
Johanneum 1 i%. 

KkI. Kunsukademic 14.V U^». 
14'). 

Kgl- Kupferslichkabinett 
•57- 

— Kgl. MUnrkabincn 2 so. 

Kgl. Ponellansammlung ^S"- 

— Kgl. «oologisch - anthropiilo- 
gisch-eihtiograpliisches Museum 

I n. 

Dublin. Museum l.^ 1 . JS". 

Ducros, LL S4. 

Ducrden, J. K. ^J. 

Dundce ig«. 

DUten ijb. 

Dürer 143. 

Dussaud, R. JSt>. 

Düsseldorf iSq. 
— Hetjcnsmuseum 1 2 \. 
Kgl. Kunstakademie 1 S4- 
Kunstgewerbcnuiseum li. 

Dyar, Harrison G. 

Dyck, van 1 S ' ■ 



K.-istlück, Ch.ules l.ockc i_l 
t:^ilon, l'r. A. i-ii. 
l-'bstorf (Hannover). Ortsmu- 
|-,dinliurg, National Gallcry 

- Roy.il Scotiish Museum 

- .sicüttish Portrait G.iller\ 
Kj,'er, Museum 1 il. JS4. 
ICggenburg I t'>. t'H 
K.hrcnreich, V. Li* LL^ 

I Kilincr, A. ü, Ui 



Hl 

l'»u, 



Personen- und <.)risM-r/cirlmi» 



Kii-JilKirii, A. 1 iSi 
Kiicn^cli, lUcliiiiiisctiiii t.S<(. 
Klberfeld 

SlÄdl. M«*tr<iiii I')". i'is. 
KIkins, William M. i J7. 
Kndicolh William i 'iti. 
Krtislcin, Julius 2^0. 
Kffurl Iii, 

Hi-itiirixi'iii» Mumuiii iLi, 

Museum 2lli '^S- 

Sammlungen i S4. 
K.rnian. Acl. ioq. 
K>«cn, InduMtricniiiseiini |S<). 
K*^cn»cin iXi 
Kwart. A. J. .' sO. 
r.xncr, W. 12b, 2S4- 

F.illcr I } V 

Kairbanks, Attliut i ^c>. 

Kariin(;tt>n, Oliver ( uiumings :S2. 

l-'eldhaus, K. M. £4^ 

Kcrrlliy (Soulht i !<). 

Ket«, tL 19-S- 

Ktuctbach 

hisclierliudtf 

FisrlicT, Konrad ; S"' 

\V. U. 2M. 
Klensburjf, Kündige werliftiiu»eum 

48, llH. Ui). 
I"l(iri-n/., Kthnograpliisichc» Museum 

von Toskana 1 i_s. 

— KunMhistorischcs Institut 1 74- 
I ffizien ü 

l-lower, F. A. 2^0. 
Foix, Ga.stoii de 
Folcker, E. S. iiti 
l-orrhiieim 1 Oberfranken t, Museum 
I ;^■ 

Fnrd, S. J. 195. 

Forrcr, K. nio. 2 Mi. 

Foudrignicr, K. 1 ^l. 

Fox, A. Lane ) J». 

Foy. W. 18. 

Fraas, Kbeihnrd 

Fra Ifartolommeo l ^ 1 . 

F'rani[>»on, (leorge ■ ■> -> 

Franke, A. i S'->. 

Fiankenhcrp 140. 

Fiankenihal.K.rkenliettmuseuni 1 »y 1 . 

Fraukcnthal, Museum 1 1 ^. 

Frankfurt a. M. ^ jj^ iju^ ii>7- 

Histor. M«»eum ^ 82i 'K. 
Uli Li»S. ? U IT. 

Kunstgewerbemuseum 1 

— Museum (ler.Senikenbergischeii 
Naturforschenden (»escilschaft 
16, iZi i2i lAx ü iL 

Fran« III. von Modena 1 4 1 ■ 
F"reibcr{r 1 

— Köllig Al)iert-Mu'%eum I4'>. 
Freiburj; L Br. £^ 
Freycinet, I.. de ici7. 

Frey. F. iji 

F'ricdrichsroda, < )rtsmuscuni 1 J S- 
Fries, Fritt n)<t. 



! Fritz, Ci. H17. 

I Fritzsclie, k. LLl uü. i ' "■ 

I Fry, Koger 1 22, 1 2 t. 

Furbrinjjer, M. jo4. 

Fuitwängler. A. 44. Mi. i.'s'j. 

• lanz ;iti. 
Oargas i'>S. 
(leddes. I'.ilriok -'S4. 
tJerstung, F. 1 'ib. 
('■ibbs-l'lianning 1 ?i- 
fiibbs. Rubelt 1 ')< >. 
(iilettc. I'. J. 
t'iill, A. S. ii. 

< »illeh 10 1. 

I •illmer, M. 1 
GIciwiti I 'in. 
(■munden. Museum 24S. 
Cioeldi, Kinil A. iqh. 

< ioldschmidt, R. ü 
(inlltius 

üom|>err, 'Ib. im. 
Oooch. W. !). 2i LL 
C'iiittingen i.v^. 

Altertumssaiumlunjir Sj. 

L'nivcrsitttissanimiung 1 S4. 
Cowlaiid. W. I j. 
Orabovisky 22, 
Cradinnnn, ]■',. 1 ,j 1 . 
'iracber, F". 1 
(iracti, I.CO ^ 
Graf, A. 1 1 . 

IL (). 2%2. 
(Iraf, U. I i7, iqo. 
(Jraul, R, ^ 

< Iray, A. K, ii}2. 
Cra/. 2Ii; 

Joanneum ^l6fr., 2^1. 

— Muacum Sü. 

— Stcicrniarkisches Kullurhistori- 
sebes u. Kunstgcwerbc-Museuni 
HL 

Steicrmurki^ches I.andcsniu- 
seuni I H 
( •reeinan, L l'. : si. 
I ireifswald ü. 
Oremplcr i J7. 
('■reihe. Carlos tUs 
Grimma 1 48, I4'i. 1 y;. 
(Irosse, K. tjj^ nxi. los . 2 2^ 
Croib, >. i.V<. 
( irubenbngcn $^ 

< irUnwede], A. i<><>, uAt. 1117, mi), 

I I 3. 1 1 ^. 1 1 7. 
(irujipe. Otto I«) t. I 1 7. 1 1 
(äicdu, ( i. 2 sf'. 

< luhr, Kirliard nii . 
( luiniet 

(iiiini 

< iurkau 1 .^S- 

( fUthe, IL '"'s 
(lUthrie, James 



I laaricm u. 

Kulouialiiiuseum 1 s. 



ll.itiiLli. (ieorj; ^ sO. 
ll.iikbni Ml V 
llacckel ' - s 

llaeiiei, F üi. 1 i'M- 
llagelslanKe. A. i". >:•,<■ 

H.»gcr 12, 

HiigK. J- LLL 

Hahne, Ilms !Jj_. 

Mall, k N. lUi. 

I Lille L<i2. 

.•^tidt. Museum t sj- 
Tiil>etkulo.,emusiiim 1 S'i 

llalsey 

I lals. Frans 1 >i(). 

Haltern, Rnm. Museum 2^^<. 

Hamburg ij. 

EthMogra|ihisches Museum 1 ■ w>. 
.Museum für Kunst u. tieweib« 
104. I V), 22h.({. 

— Museum fUr X'olkcrkulide 24s. 
Naturliistoriiolics Museum J_^. 

Hammat»ieilt, V.. 3^". 
I Limmer, J. 1 V 
Hamm, Museum 1 8«). 
Ilampe, Th. ÜU. 
Ilandckc, B. 247 
H,inel, I af1is l. iv 
ILinfstangl 171. 
Hannover 1 H7, 111 . 

— Kestiier-Museum 1 .'7. 

— l'ioviiuinlinuseum 1 ^4. -'i?*. 
Harburg, Sebulmuseum !')<'■ 
ILise iJl. 

Hasscit, J. IL van 2',2. 
Hassert, K. ij. 
H.iu|>t 41. 

Hayck, Hans von .t7. 

I leaton, N. i')7. 

Heger, V. ■ "■ 

Hfgewisch, l.otle 1 2'. 1 ')< ». 

Heidelberg 

Stidt. Kunst- und Alterlünu t- 

Saiiimluiig 
Heilbionn. iNatuilii-torisehes und 

elhdi'graphiiches .Museum ü 
Hciiit^e I't7. 

Helpershain Ulcssetii, lloiniiit- 

museum i'>ti. 
Heppard, Tliomas i'iS. 
Hermann, k. 107. 
Herodot I 17. 
Heseltinc, John Ii 1 ! T,. 
Heyden, I.. v. ^ 
Heyne, M. S?^ .^L LIL 
llildehrand. Adolf \ _\i . 
■ - Hans 2 s<i. 
Hildesbeiin 171. 1 '»') 
Hill', Bert Ilodgc i'iy 
Hillebrandt ii|<). 
Hilten, S. i'i7. 
Hinterberger, LL liilL 
Hirschberg. J. 1 1 1. 
Höchst <2i 

llodgSon, T. \. ; 

Mocmes, M. ^ 



264 



l'cfsonrn* und Orttvcricichni« 



lloftnann, M. 54. 

Hnlbcin. Il;in< ^ 14J. 

Ilttliiiir>, Chailc« Jfihn 1 j t 1 ? \. 

Iliilumer, Wilhelm Jj. 

Hrimniel, K. mS. i<h|. 

lIcK>gh, l'ii-trr de 

Hurrirka, A, jsg. 

Ilowarth, I*. iii ' V. i'»^, 

I loy.i-l>lcphot< iSS. 

Iloylc, \V. K. 2£i 

llidJicku. A. ^ 

Ilubrr, Jacijuc» 1 qo. 

Ildbiiei I4t- 

Hu|{cr»l(off, K. iiÄ. 

Hüll I JQ, I nK. 

Mu'ruin ni4. ; 

Wilbcrforce Museum 4^ 1 '»4, 
Hutchinsnn, Jouallun I'i7. 

Innsbruck, Museum ftlr limlUthr 
Volk^uust 14S. 

jacküiin, J. Wilfried 
Jjcub>on, K. ihi. 
}aci|uicr, J. 11)7. 
Jaectrl, Otto 
Jlgcr, J. KU. 
James Lih. 
jupon 

Jen» 1.^6. 

lliacckelinUM'Uin 1 1 \. jiH. 

Slüdl, Muuum ; n. 

Jcreniia%, A. niS. j iS, 
jent<iilem 1.^4. 
Je«»rn. 1". ixt. 
Jochrlwin lo.v 
John. A. I ,vv 
JohnMon, LL LL LL 
Johnion, John <;, 1 ;7. 
Jordan, Max 
jordt, LL ii)ft. 

Jurjew I Durpal), /oolomitche-. In- 

»liuil I ^a. 
Jiuti. K. KK». 
Jiiynholl, LL IL 

Kae<tncf, I*.nil i^^. 
Kairo, Museum 54. 
Kalter Wilhelm II. £^ £^ 
Kaickrculb 6s. 
K;imby»c» HK>. 
Kämpfen, Alben i s*'. 
K.nrUruhc ^ X i,. 

( iroBhemiglicli Undisohe» N;i- 
Iiiralien-Kabinett 1 j'i. 
K;i<i«el 14.1. 

Fridcricianum i«>i>. 

- Kg\. (>eniüldegalerie 1 S4. 

- - HesilM-hes Landesitiuieum 

l')<>, 12ii ! *>"• 
rände%biblinthek l'»i>. 
K.i<un, J. ig6. 
K.itc, ten KJ7. 
Kaufbeuren J2i 
Kawcrau, Ueorj; 2 5«i. 



Keddlf(, C. A. rf»t, »HO. 
Keller b}^ 
Kessler, K. i<'7. 
Keunc i.^.i. 

Kiel, KunMhalle 1 17. i'i". 

Schulmuseiim I !S 

Thaulowinuseum 4t^. 
Kinchiier 1 1^. 
Klein 101. 

Klingender, .S W. U. tj^ 
Klinger 14.;. 
Koch. V. i?. 
Koel4<:ha«, K.irl Sü üj 

I ;7. I ?S. I 77. 1S8. j (I. 
Kühler. John ;<)S ff. 
Ktdiiker 194. 

Kolniar. Batiholdiniu^eum 2S"- 
Kiilna. Rh., Kun^tKcwcibemus. 
-- Kaulenfttmuch • Joei»! - Muieuiii 
Iii i'*?- 

- - Stildl. Prhhistnr. Mutrum Iii*. 

W.^llr.if-Klcharti-Museum iS4- 
Kolpin 1.17. 

Ki<uis;sbcr]( Ll^., ScbUlxcnniutcum 
iS«). 

Kiinini;. D. I'. 
Kon«brllek. Hermann 
Kon«tantinopcl iL 
Kopenhagen £^ 

Kgl. Gcmildegalerie 44. 
Korin 1 Jl. 

K;illien,.\nhaUiiche4.Sehulmuseuni 

l '>0- 

Kiithncr, P. ijy 
Krakau, Mu>eum jO; 
Krämer, A. los. 1 
Krefeld 176. 
. Kaiser Wilhelm - Muxeum 44. 
4<>. I <<». iSo. |i(0, |i(S. 240. 
Krumbacher, Karl ij^ 
Kiutjseh t46. 
Kruijt II»;. 
Kühl, Guita* 44. 
Kulmbaeh. Stadlmuseuin 1 3S. i<>7. 

I.abrie, J. 1.14. 

I.ai-her, Itnl 12i LL Zi iXH. 

Lafitte, J. I'. IS4- 

L.iibarh, I.ande<mu«eum Rudol. 

fienum l'>s. 
Lampen. Kurt ^ IQj. 
I.amprerlit ^ 

Lange, Konrad v. 6^ (17. 
l.aJigley. S. P. 194. 
I.aiikeMcr, Kay 
I .Tnna, Adalbert Killcr von 
I .a<«iuM 4f*. 

l asier. I Hw.ild H. M. A. ^ 
l aulTer. Otto 1, 4<'. Sb, j^, 'K 
I »7, 1.^6. I7P. Ivs, »<)6~ii|<>- 
I.aville, .\. ^ 
I.c (."hatelier i'tX. 
l.eohncr, K, I sq. 
I. echter. Melehior 191. 



I.ederer. Hugo im. 
l.ecd«, Museum 4 1. 
Lehmann, Han» 50^ ^1^ 

— Otto Iii, 2ii LL Lüj. liJ^ 

Lehr?, Philipp 22: 
Leicesicr, Museum ipo. 
Leiden, Rijks EthnogTaphi«che» 
Museum 1 16. n>(>, ms. 

— Rijks Geologisches Mu'eum 
Ii6. 

Rijks Museum von OudbedcD 



l.eiptig 8, i2i 
- Huchgewerberouieuin ü. 

— KunstgeweTbemuM."um üj, 40. 
!?<>. 4>1. 

Museum 1 SS- 
Museum far vcrgleichendt 
Länderkunde 4S.1- 

— Museum für Viilkeikunde l'jb. 

— -StJidtgcscbicUllicht* Mukiud 
IJ5. 

Leit« l6s. 

I.cniljcrg, Muwtim Jakowici 148. 
Lenggries 15. 

I>eonardo da Vinci 4^ ü, l.;6- 

l.es>ing 12s, 2^ ff. 

\/t<i\, E. 1 it> 

I.eydeii, Lucas van 70. 

Lichlenberj;. R. v. 2S!>- 

Lichlwark, A. 8j, §2. 22.' 'J^L. 

Licchlen«tein. Kur.t Johann Tt>n 
u. <u 4^:^ 

Lieni (Osnirol) ^ 
) — Museum ^ ü. 
I Linne, Carl von JJj 

Lipsius 146. I s*. 

Lissabon, Mui-eum der kitnigliehen 
Kutschen 4.1. 

l,iver|io»l. Museum l.li. 

l.ockycr, N. IJ4- 

I»eber. J. A. ao. 

Lome ( Togo), landesrouscum l<>o- 

London 14». 

— British Mu«cum 4^ loi 
12b, i8q, l<)4, IQS. 24H. 

National Gallery 4^ 121. 1 J7 
Naturwissenschaftlichem Muse- 
um ^ 19J. 

— Royal Acadcmv JJ. 
I'ate Gallery s»- 

Victoria and Albert Mus. i>o, 

— Whitechapel .\il Gallery 
Lorsch »Ol. 

Louis Philipp 142- 

Lowe. E. Ernest 19". »46, Jjo, 

I.ov»ell, c;uy »53. 

Ltibben, Paul Gerhardt-Mus. n^. 

l.Ubeck, Museum 22i ' 

Museum fttr Kunst und Kultur- 
geschichte 8^ 
Lucas, L A- iL. 

Ludwig IV.. <iroDhcTir>g von 
Hessen JOl. 
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Lukas, Sc)Tnour t »a. 
Ldneburif. Museum ^ iqi. 

— Katimuscum »ss. 
Lusohon, L V. 1 1», 1 13. 
Lu«chin v. Ebcngn-utb 
Lyon 18, ii>i. 

— Mu»cuin 117. 

Mar.iulny 2_L 
Mac t oil 1 22. 
Macich. J. i?6, 
Mac Iver 1 111. 
Maclauchlan, John Jj;4. 
Madrid, Galerie 1 Sl. 
Magdeburj;, Kaiser Friedrich-Mu- 
seum Ii, 4a. S2i Ulii LLL 
StildlisciK-» Mu»euni 1 S4- 

— Stadt. Museum für Nalur- und 
Heimatkunde 1 AI. 

Mailand i m. 

— Ambrnsiana 

— Brera 45. 

— Castello Sforitsco 4^ 

— Münzkabinett der Krcra 4^ 
Maini, Römi»c1<-(icnnani»chc« Zen- 

tralniu.<curo ^ 

— ■ iSliidt. Gcmillde^alcric igi. 
Makart 1 S6. 

Manchester, Hibliolbek 

— KunslKCwetbemuseum »jq. 

— Museum f. bildende Kunst iqo. 
- Mu«cum in «Queens Park 2\r>. 

Mannheim iM. 
Xlanouvrier, L. t ^i. 
Manton 13». 
MarccL iL 1 ^6. 

Marienbutg, We^lctwaldmus. 249. 
Markunncr, Gottlieb 158 IT., igg. 
Mars-Ia-Tour. .Museum zur Krinne- 
rung a. d. Schlacht v. 1870 m. 
Martin, Henri 1_2JL 
Masche, E. t%4- 
Masner, Karl 1 .^o. 
Mauch, IL I lo. 
Mayen, Mu»eum 
Mayet, L. I.U- 
Mc' Dowall, J. ü: 
Mcad, Ch. W. iji. 
Meek, -Seth Eugene ^2: 
Mehli». Prof. n\. 
Meinecke, F. aaS. 
Meissen iq'». 
Mcmain H4. 

Mengs, Raphael ixjl. 142. 
Menzel, Adolph 14.^. 
Messel, Alfred £^ ■ ><» 
Mexico, Museo Nacional 197. 
Meyer, A. B. ü ü ü mi 

118. n6. »S4 
Meyer, Ed. 108. ioq. 
M'Hardy, A. B. iqS. 
Michaelis, A. 1 

Michif^n, American Museum for 
Natural History 

— Muaeum der Universität 

Muicumikunde. lU, i- 



Middlesbruugh, Dorman Memorial 

Museum ^o. 
Midgley, Tho». 44. 
Miclke, R. Sj.. 
Miesbach 

6czirk4mUM:um I iS. 249. 
Miller. Oskar itm iq.^. 

Viktor von 248. 
Millsp.iugh, Ch. K. »52. 
Mdwankee. Public Museum 50. 
Moc», E. \V. Ojir, ij6. 
Molinari, J. i.^i. 
Mnnet, flau de 1 
Monleliu«, 1 )!<k.ir 
Montigny-sut-("ri'cy 1 \l. 
MoMtmorency, Jt-iii J.ii|ue<. Rnun- 

scau-Muscum 
Montreal, Pelet-Kcd|iath-Muarum 

Morgan, J. P. H)6. 
Moskau, Inlernnlioiialoi) Manufak- 
tur-Museum Llh. 
MUhlke IM. 

Mülheim a. K., < icschichliivercin 43. 
Müller J^. 

F. \V. K. 102, 

— Sophus 20, 1 17. 

- W. (.:. 102. 

München, ^ 12O, ija» lü 'SS. 
i'ii. 

- Alpines Museum 1.26. 

— Anlikcnüammlung 

— Antiquariuro 1 8q. 

— Deutsches Museum ü n, üi 
126. iTjj, LiL laü i22i 
»iL *54- 

— KthnogT. Mu*euin 2W. 

— Maillingcrsammluni; 24«). 
-- Milnzkabmetl 2^o. 

— Museum für Arbeitcrwohlfahrt»- 
Hinrichtungen ^j. 

— Nationalniuseum ü 127, 1 »js, 

■- Pinakothek 1 sS- 
Munkacsy 1 ^6. 

Münster L \V., Westfälisches Ijin- 

d<»mu»eum I'm. 
Munzingen ^ 
Murillo I si. 
Murray, David »oi. 
Muthesius ^6. 
Mylau I4q. 

Nägele, E. igj. 

Nantes, Mu»eum der dekor.ilivcn 

Künste 248. 
Naya 171. 
Neapel 26, ü 

Nether Stowey (Somerset), Cole- 

ridge Museum lUl. 
Neumann, W. Jo. 
Neustadl, Ortsmuscum 24g. 
Neuwirtb, Josef ig6. 
New Häven (U. .S, A.), Peabody 

Museum 2^0. 



Newstead, W. jj^ 
New Vork, Akademie der Wissen- 
»chaflen ig4. loS. 

— American Museuni of natural 
history 1«^, it,%. 

- Garibaldilnu»eum 24S. 

— Metropolitan Museum of Art 
S2, 131 , ig6. 

— Museum der AmerikaniM:hen 
Numismatischen und Archäo- 
logischen Gesellscliaft 43. 

Nicaragua III. 
Niedernhausen ü 
Nielsen, 1). loS. 
Nienburg 

— Museum Mir die alte Graf- 
schaft Hoya-Diepholz 

Nietzsche 1 g3. 
Nieuwenhui», A. W. ^ 
Nilsson, A. Jüo. 
Nissen, Momme ^S. 
Nuack. Th. I'|8. 

Nordhausen, .Stüdtiscbcs Museum 

18g. 248. 
Norwich, Museum l<)6. 
Now.ack. W. 103. 
Ntlniberg, 82, i&L. 

— Germanisches NationaJmuseum 

i». LSi USi l^ii LiSi 
Nutall, Zelia LlJL 

Oberhau», O. 131 . 
Obcrniaier, IL 134. 
Obst, Hermann iq6, 2S4. 
Ogden, James igi . 
Oidtmann, iL I34. 
Ohlenberg, iL 103. 
Oldenburg, R. KU. 
Olom 1 14. 

OlniQtz, K. K. natur- und kunst- 
histor. Josef Ferdinand-Museum 

Olshausen 1 32, 2.SS- 
Ölsnitz I4'i. 

Op]>enheitnei, Max igi. 
Osiris 127. 

Ostadc, Adrian van ög. 

— Isaak von jo. 
Oslermann, Paul 1 27. 
(5vermaxin 2IL ^ ?i ^hi '84, 

laöj »Iii 
Oxford, Museum 1 20. 

Pankok, Bernhard 6^ 6^, 66. 
Para, Goetdimuseum tgo. 
Paris 126. 1 27, 14s. ISS. 

— Jardin des Plantes 

— KostUinmuseum 190. 

— Louvrc ^6, 1 2S, igS. 
- l.uxcmbourg I2£u 

— Malmaisoii igo. 

-- Muscc des Arts decoratif» 44. 

-■ Mu*ee Carnavalel 24g. 

— Muscc de TArmcc 248. 

— Musee des Poctes igo. 

Ii 
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Pari«, Mus^e Galliera 190. 349. 

— Musec Guimrt lL ioi. to%, 1 in. 

— - Muieum der RcDaittsaiici^kunM 
44. 

— Nationnlbibliothck 1 16. 

— Seminar Saint-Siilpicc 1 iS. 

— Trocadcro ir^, 22, JS4. 
Pastor, Willy ^ 60, 254. 
Paul, Bruno H)l. 

Pauli, C. Mi 

Paiaurek, Gustav E. i2i ^ I .^6, 
176. IV'>. 

Pcarsall. Richard L 48. 

Peringucy, L. A. 1 16. 

Petth, Naturwissenschaftliche* Mu- 
seum 196. 

— Wcstaustralischcs Museum lf,4. 
Petersburg, Knnitage 151. 
Pctrelli, J. ajt). 

Pfalt7 Ii 
Pfeiffer. L. 1 U. 
Pliimaicr 1 iS. 

Philadelphia, Coiiimereial Museum 

— Museum 12T. 

— Mu»eiim der Naiurfaistoriscben 
Gesellschaft 

— L'niversitaissammluMK ü 
Philipp iL ü 

Phillips, Claude tu 
Pisa 

Pischel, R. 117- 
Piss.trn, I.ucicn 1 36- 
Piltsburg, Carne|>te-Iii*lilut l8«). 
Plauen L V. i4»i. is.V 

— \'ogtliinder Museum 1 
Pleyel. J. v. ^j. 
Plinius ^ 

PIftn iSH. 

Plunkett, I". C. 250. 

Plymoulh, Municipal-Museum 346. 

— Museum I so, 
Podpcra, J. I.^^4■ 
Pollactrk, Kriisl 191. 
Pompeji 198. 
Possclt, Kmst tyi. 
Poytiler, Edward L22. 
Pozsony, Museum 
Prag Igl. 

— Kunstgew. Museum 1 .^1 . 2S.^. 
Preufl, K. Th. iaä. 

Pricard, M. Stewart iqs. 
Prokcp 2J_ 
Prrtll-Heuei m. 
Pycrafi, \V. P. JJ. 

(■»uick, Richard i?. 
f^uilter, Harry 121. 
<^uimpcr, Museum 1 27. 

Rachou 4S. 

Radisics, Eugine de i \n. 
KafTael ü 140. IA7. 
Kamsauer, T. l<)8. 
Ranke. Leopold von i 8q. 



Rappe, A. E. 3iq. 

Rappersvy I. Poln. N.ilion.ilmus, 24«». 

Ratzel, Kr. ü 

Rathbun, Richard ' ' ■ 

Re-ich, M. 

Re.nu, L. ?S4- 

ReV.cr, H. i^. 

Rcbs. iL ü 

Rcdpath, (ir.icc t<)l. 

Rcgnaull, I'". i<»S. 

Rehboek 1 27. 

Reichenberg, Gcwcrbcmus. 191. 

■'49- 

Rcichenow ü. 

Reichert, 1'. iha. 

Reimers ^Ji 

Rcnibtandt 1 ^o, 1 s '■ 

Ricci. C'oirado 147. 

Richter, Oswald {2_^ ij^ s6, <)<), 1.^6. 

Riedel, Johann Anton 1.12. 

Rij;.!, Kunstvcrem 50. 

Kiggauer, H. 2 so- 

Riltmcver uh^ 

Rivers. Pitt i 20. 

Rivi^re, Henri i ift. 

Rochdalc, Stadt. Kunstsammlung 

Rodger, A. M. 196. 
Rodin, Auguste 1 36. 
Rohdcs, E. 103. 
Rom 1^ i5.s- 

.itchäologisches Institut 174 

— - Nationnlmuseum 1 8g. 

— römisches mittelalterliches Mu- 
seum i±. 

— Vatikan. Gcniiildegaleric 2a9. 
R<imer, F. ü ü, 56, 192, 19^. 
Rosenberg, Marc iSi. 
Rnscnhagcn, llan- ipb. 
RoO iii 196. 

Rotari 142. 

Rothenburg L 1 ., Ortsmuseum 1 1%, 
153- 

Rouffaer, (". R. ijl. 

Rowicy, 1. R. ^ 

Rubens ni. 

Ruhla, Ortsmuscum 4,^. 

Rui»dael uK. 

RUppvIl. Edu.ird Ih. 

Rupprecht, Ptin« \(>n Bayern 1 {7. 

Ruthven. A. G. Ji. 

Rutot, A. 

.Saher, E. A. von 4ft 
Samt-Hilaire, K. 1 tJ. 
Salin, Bernhard 1 vi. 
.Salvator, Rosa 

SaUburg, Kun->tge\veilieniu»cum44. 

Sal/er 45. 

.•^amter, M. 19H. 

Sara»in, P. 2^. 

S.-irgenl 122. 

S.is-e, Kt. JsJ. 

SaUerniaiin, E. 4.S, 2 jj-'. 

— , Heinrich ^8, 1 ?8. 



Schädler. Herni.tno 191. 
.Schäfer, Karl 1 2S. 189. 197. 
.Schiirding (Obcrrtsterreich) .St4dl. 

Museum 189. 
.ScharflT, R. F. 1 U. 
.Scberrebeck 208. 2 10. 3 1 i. 
Scheurer, A. 1 98. 
Scbimkcwitseh lo;. 
Schinhammer 197. 
Schlaginhauscn 1 27. 
SchleiSheim, Staal»galerie iss- 
.Schmcitz, J. D. E. ^a. 190. 2V). 
.Schmidt-I.ilbau ü 
Schmidt, Robert 1 
Schnorr, Julius von Cirolsfcld 143. 
Schiinberg. Arthur 254. 
Schönfeld bei Pillnitz, Ortsmuseiim 

Schopf lin. Aladat ig7. 
Schrenck, L. v. ü iQ.;. 
SchUch, H. 46, 
Schw.irzmann, MaA 42, 1 29. 
Schweinfurth, M. G. 5^ 135. 
Schwiuer, U» ü 
Sclator, W. Lutley ü. 
Seger, Hans 1,^0. 1 ^s. 
Seidel, P.iul i.n. 
Seidl, Gabiicl v. 46, I2S. 24 S- 
.Scidler i 26. 

Seidliu, W. von 16, 105, 1 1 

I2i» l_22, L36j 122^ 252. 
Seippel, Hilda 251. 
Seier, E. 22^ lo^. iio, 111. ui. 
Semper. Gottfried 14^ 146. iOi- 
Severin i.v;. 
Seyboth, Ad. 2^0, 
S'( iravenhagc I9S- 
.Sgulnieto, Cav. Pictro 
ShcfTield, Mtjseum & Art Gallcty 

Shepi>ard, Thoroas 1 29. 1 10. 104. 

2S2. 

von Siemens lot. 

Silbennann, V. 198. 

Silvestrc 144. 

Simon, KatI 199. Hl* 

Sittensen (Hannover) Ortsrauseun, 

1 26. 
Skeat 10 V 
SIevogt 

.Slocconi, A. W. 198. 

Smend, R. tot. 

.Smid, Walter 19s. 

Smith, J. Osbome 2 St. 

Socin, A. 108, 109. 

Soe*l, Museum (Burghof) iih. 

Sorby, bL C. ^2. 

.Sotalsu i.^i. 

Soulhwark, Museum ü 

Spencer lo.y 

-Speyer, Hi-stor. Museum der Pfali 
245- 

S|>ina, Alessandro da 1 1^. 
Springlicld (III.). Illinois Stuc 
Museum of Natural History 
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Suimrr, Xav. ü. 
Stanticld, \V. isty. 
Sisngf, Albert ü lot. 
Meinen, K. von dirn 32^ 2j. 
f^cinhauicn. G. ^ ^.to. 
ftleinlen, Tlicopliil 1 id. 
Stciiirnann, G. sS- 
Sicintnet/, tL IC 107. 
Siein, KieharH 
Sirltin, Munruin I Ql , >si, 

— Mu»iim ftlr Völkerkunde 1 ?s. 
?tocker, D. 66. 

Stockholm 195. 

— Nordisch. Mu«cuiii 16^ 1 30, 
i8<a, ISO. 

— - Nationalniiu. 44, 24«), 2 s '• 

Schwell. Krle|;>niuicuni 249. 
Stockmann ^7. 
Slolberg Hb. 
Stbnner, B. lüä. 

Stralsund, Neuvorpommertchcs 

Museum im. 
$>tTaObür|> igo. 

— Abfufltnuicum 1 .^4. 

— Eliätitiche« Museum iSg. 
Galletic in^ 

• ■ G«olugi»che« ln«lilul n6. 
^ Hobenlohe-MuMum 248, i',o. 

— KunUgewerbeniiisrum igi. 
Striihl. LL (i- 47. 

Slrufe, tL I 

Strtygowski, J. 109, 1 1 ?, 1 1 '■ 
Stuck. F. 64. 
Siutt|;-in 66, öj. 
-■ KrI. Gemäldeifalcfie äjff. 
- I.ande«);e«erbemui>euin 47, 
l y, H6, 1 7''. 178, 190. 

— Kgl. Natural irnkabinett ^i>. 

SuUbach, Muneum 148. 

Tepcmscc ^ 
Teniers 151. 

Terveuicn (bti Briisscl), Knni(i>- 

Museum 1 19. 
Teutüch, KatI ü 
Tey«mann 107. 
'rhiculirn. A. 
'Ihoma, Man« 14.V 
l ille, A. 81. 
Tiiian 147. 
Tf>l« 

Tonnet. M. 

Tottcnham, Bruce Ci^lle 4.V 
Toulouse, Kun>lschu]e 
— , Museum 45. 
Tratiuair, K.aniiay Hcitlcj- 
Trier 198. 
Troost 46. 

'Iropp.iu, Kniser-Fr,in/-Joief-Mus. 
Iii- 

Tschirnhaus 197. I99. 
Tschudi V. 14.V 



rublngen 62. 
l/igara-Samurcos, AI, 

riiiscli, E. von 7a_s. 
l'lide 6^. 

l'pniark, G. 2',n, jsi- 
l!p<ala, GeniaUletiainiiilung ilcr 
Univenitiit ^(k 
Nalionalmuseum ^6. 
l'*her, K. J. 1 14. 

Vanderbilt. William K. 196. 

Van Dyck ^ 

VanhocfTm 

\'claK)Uei isi. 

Velde, tL van de ^6, 1 ?6- 

Venedij; 

Vemon, Bcatrice V. 1 ,;o. 
Verona, Muko Civico m, 4^. 
VerTill, M. E. »SQ. 
Vcrworn, M. ^ 
Vigier, V. v. 197. 
Villafosse, A. U. de 197. 
Vogel. K. it»S 
VoiglUnder 16 s. 

Volbehr, Theodor no, ni. it,4. 

Wackemagel, R. 8^ 8;^ 8^» 181^ 
1*2. 239- 

— W. g7ri84. 
Wapncr, E. 85. 

— a 

Walcoli, Charles rkioliitle 191. 
Walde, A. im. 
Waldever, Wilhelm 194. 
Waldheim 149. 
Waldmann, K. 187. 
Wallot 149. 
Walton, I,. H. 
Wandolleck, Benno t%t. 
Ward, Mumphrv LZ2. 
Ward. J. Ijj«. ' 

Warschau. Stadt. Mu>cuni a49. 
Washinjflon, N'alinnalgalcric 190. 
- National Muneuni 50^ m, 

— Smith»nnian Institution jii^ 

ISL 191; 
Watts, XVTVV. 196, üj. 
Weber, 180, 140. 

— O. loS, 109. 

— Paul 42i LL ?ii 225i LLii 
Wcckbcckcr, Wilhelm Freiherr von 

197- 
Wehlen 149. 
Weigang Ii7- 

Weimar, Oeuttrhe» Keich^museuni 
far Uienenfucht 1 16, 196. 

— Donndorfmuteuni nü, 

— GioBherioglichcs Museum 127. 

— Natuthislor. Museum 1 j6. 

— Theatcrmuseum 121L 
WeiQenberjt, S. 154. 



Wcttni-T. W. 19S. 
Wenrel, Chrislia« Kriedrich ijt. 
Wcnil, J. 199. 
Westerwald, Mu«eum ;49. 
White, IL Biiulry 2<iv 
Wichmann. M. 2_J. 
Widenci, P. A. P. IJ7' 
Wiehe, Rankcmuscuni 189. 
Wien 30, i2i, LSi 1^ 

— ( loethc-Museum 1 2(>. 

— Kunsthistoritche» Museum i iG. 
190. 

— Museum der ii«lerteichi«hen 
Arbeit 1 16. 

Museum für Land- und Forst- 
wirtschaft I 'lO. 

- N'iederiisterreichischcs Landes- 
mu«eum 194, 196. 

— K, K. öxterreichischcs Museum 

1 iii. 

— Österr. Mus. für Industrie und 
Technik I9<^t, t49. 

— Technisches Museum 2%4- 

— Volksmuscum >49. 
Wiesbaden, I.andes-Muscum Nas- 
sauischer Altertümer 8;. 

Museum 14')- 
Wildungen, Ormmuseum ü 
Wilhelmsburg, Museum ^ 
Willers 136. 

Wilsede (Hannover), Heidemuseum 
125. 

— Volksmuseum 190. 
Wimroet, J. 199. 
Winckler, iL LOS. 
Winnefeld ufi. 
Wistrand, P, G. 2 jjo. 
Witt, O. N. LLL 
Witwer, Conrad 178. 
Woerminn, K. 1 18, 140, ")t- 
Wölfflin 197. 

Woodward. Bernhard LL 196. 
Wouvennan 148, i^L. 
Wunder, F. 8^; 
Wundl, W. ini- 

Wunsiedel, Kichiclsebir);sinuseufn 
»*<). 

Wtlrttemberg,Ge«gnosti»clicS.\mni- 

lung 191: 
W'Bst, V. 1^ 

Verkes, Ch. T. 250. 

/aliorowski, S. i^s- 
/,ei«s. C. l6s. 
Zell, K. iO. 
Zie<e, Karl tL ü: 
Zimmermann, K. lyi. 
Zilelmann, Kalh. m. 
Zürich, Kunitgewcibemiiseuni 4^. 
I 26, 190. 

— Schwciicrischcs Landesmuseum 
S2i iii Li, 24j Liii 
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SACHVERZEICHNIS 



Alihilrtung^zi-nir.-ik- ly.y 
AlkuhoIrcini^ciK llL.f[. 
Altindisohc Kuti'.t lofilf. 
AinutcK irtl. 
Ankaufsvcrfahrcn i ii. 
AichiloliiRic mff. 
Archive, historisriic fij_ 
Astlu'tisi-Iic Museen 1 77. 

Katl.ickdiuck ^ 
Kcoiichcr von .Miisci'ii _j<i. 
Hudilliisti-i ho Kunst i 17. 

icninK der MuM'cn 1 19. 
Dozent in Museen iK6. 

KtklurunK^kartcn ^2. 
Klikvlticrunf; 2o\. 
KiiroiMsunitnlunijon LiL 
Kx|i<>rtinustcrlagt.'r is. 

Fcucrsjjcf.ilir iJ. 
Feuers crgolclun;; 1 
Kiilinrt in Mu*een 2i2. 

<;eKcnl»ci»|>ielc in Museen 1 77. 
Geiehicht<wis!.en!soliaft 
( »la.s(;cn).1Iclc, ilirc W-nn-iiieriing 197. 
Glasnulerci. nlte 1 34. 
Clockcnforscliung 
GolielinrciniguMt; 105 ff. 
Gruppierung der Gegenstände 
Iii ff. 



H;ill«tatlccit tjjf,. 
llandeUinuseen 

I l.~ind/eichntin};eh, ihre ( >rdniin); 62. 
tl.iupt^ninmlunK 2^ 
IH.ius.-iltvrtün)er a.U. 
I [eiin.itschutz 

ll<il/erne Museunisscliriinke 

K.il.ilojfisierunjj 2H) ff. 
Keraniisclie l'iiter^uchuiiRcn ipH. 
Kuliini.-ilniuseen 

koninii^sioncn für Mu*eeii 1 ;S, 
Ktiltur};e>chii'hte jff. 
Kulturgeschichtliche .■\uf>lillung 

Kupfergewinnung I y}. 

LeihKnlienatis^tolUlng 176. 
I.okalniuscen üifl. 
Lokid*»minlunj»cn ü. 

.Med.iillcnph(>lo(;raphicn ^ 
Mikrnplioto^ra|ihien 1 s8. 
.Modelle 1S5 
Münzkunde uH. 
Muieiiniiberiohtc 2j6. 
.Museum fur deutscht Kunst jS. 
Muüeunistschriinke 130. 

Nachbildungen, .'^ajnmcln von 184. 

Prühistoric uff, 13. 
l'rUhistMrische Mu»een tki. 



I'rap.ir.itc lox. 
Privai<,;4mmlung 2kl. 
I'ruvinzialmuseen 6 1 

Keliglonsgeschichle loi. 

S;immclpra\i« iSo. 
Saugapparate 10^ ff. 
Schausaninitung 2£. 
Srhtnetterlinge, ihre Kon«erviemng 
"3.1- 

Schhinkc 2f)% ff. 
Studiertitch in Mu>.c«« bü. 
Syiiinietric und Gleichgewicht 1 76. 
Sy^lclnatik, natlirwi!^»en>chartliche 

( berfUllung von Museuni«räuiiicn 
i4Sff- ^t6. 

Ver.mtwonlichkeil de« Mu<(cutn«> 

leitcr* 1.^7. 
Verbrcitungskärtcheli ^7. 
\'crleihcn von Hildern 148 ff. 
\'olk>kuiistinuseeii ^ 
Volksmusccn 247. 

Waffenkunde 
Wandbespannung 6^ 

Zoologische Station 2ll^ 
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Persische und Islamische Kunst 
ALT-CHINA UND JAPAN 

EUROPÄISCHE ALTERTÜMER 

PORZELLANE, KUPFERSTICHE, MINIATUREN 
Qrofie Sammliiiisf graphisclier Orl|j^nal*»Arbeiteii 
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Berlin NW. 7 

59 Unter den Linden. 



der 



Remington -Schreibmaschine 

Großes Daucrwettschreiben in Paris 
: 15 verschiedene Systeme = 14ä Teilnehmer. : 

ler Preis . . . Remington 

ITer Preis Remlngtoii 

Iiier p»ei8 Remington 

IVer Preis . . ...... R^iiigton 

Preis für korrekteste Arbeit Remington 



BERLIN, Friedricbstraße 83. 



r 
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ALB. GOSSEN 

Inhaber R. SCHATZSCHNEIDER & L WECKEL 
BERLIN W. 35, Genthinerstraße 15 

■ ♦ 

: Spezialität ; 

MUSEUMSEINRICHTUNGEN I 

Staubdichte Schränke für alle Arten von Sammlungen ^ 

Der oben abgebildete Schrank ist aus dem 
• • • Verkehrs- und Baumuseum, • • « 
welches von mir vollständig eingerichtet wurde 

KALKULATIONEN werden auf Wunsch gern geliefert ohne Kostenberechnung 

— ' _i — . 

j 
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LONDON, KAPSTADT, MANCHESTER, DUBLIN 
1000 ARBEITER • 6 PABRfKEN 

Frederick Sage & Co. 

BERLIN W. 8 

FRANZÖSISCHE STRASSE 57-58 
EIGENE FABRIK IN BERLIN 



Hoflieferant S. M. des Königs von 
ENGLAND 



Lieferanten der bedeutendsten 
MUSEEN GROSS-BRITANNIENS 
und KOLONIEN 

museuiiis-sghbXiike 

SPEZIALITÄT 
HERMETISCH LUFT- UND STAUBDICHTE 
SCHRANKE IN EDELHÖLZERN 

PRIVAT-SAMMLUNGEN. 



Die Mineralien-Niederlage 

der Königl. sichsischen Bergakademie zu Freiberg in Sachsen 

ist ein staatliches Institut. 

S« bff*ftt (Ich Kill der Liotorung von: 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und Lagerstättenlehre 

an Mufteefi und Private gsQcn Qa^zar*iung cder Tjyicn. Sie tiefer, chamiach r*ine Mlneral»en ata AnaljrMnmaleriat. 
LJHroKrprabwiummlunMn mit 100 MiiNifaitcn zu 22.— M., dgl. mit noch 72 Cti^oiikalHin zu 33. M., Himmar für gaologiaeh» 
Eikur*ler>*n ju 1 2D. Tw. t JO. 1.80. 2*0 und 3,- M.. hier/u patMnde t1*fnmertasch«n zuiti Untsctnalivn tu 3 — M., 
Hirtetkalan zu I.SO. 6 — und ia- M.. Slnditaleln tu 0.20 uni4 0.50 M. 

Der Faktor der Königl. bergaltadomischon Mineralien - Niederlage 

Dipl - 'rq Maucher. 



Martini & ciiemnitz, Conchylien-Cabinct 

Neue Auftfube von Dr. Küüler. in VcrbinduDg^ mit den Herren Dr. FhiHppi. Pfeiffer. Dunker, Römer, L4tbb«ck«, 

Kobelt. WcInkAuff, Clcfsin. Bröl, v. MaMch». Scbmalx voii TbUl«. 
Bit Icut cruhienen 5*0 Licferuni^cn iMter ij} Sekltoneti. — SuhfckrijitnMtiiirei« dcf l.irrerun<rn ■ bU 3ty ii 6 M-, dci 
Lietcriinsca »o u. fljc. ä 9 M.» der S<ki. t— 66 k 18 M., Srkl. 67 ii. 6k. a mj M. 

Siebmacher, Großes und Allg. Wappcnbuch 

Neu hcrauiÄCK^eben unter Mitwirkung der Herren 
ArchivTii vofl Mülverstedt . H:nt;<(in:ti.n Hej-er von Rosenfeld. Pirmiei-l.rutn. Gritsner, L. Clerlcut, 
Pfrif. A. M. llUdebruadt, Min.-HitiltAihek..ir Seyler unit «öderen. 
Iftt nan bit Lieferant )i4 Kedieben, weitere 50 — 60 werden es obKlilieflcn. -■ Sub«kriplion»pfcit für Lieferung 1 — 111 

i M. 4.tt\ für Lieferung 11« u. Ag. k 6M. 
Von dem CoochyUen-Cabinet grhcn wir Jede fertig« Monographlt cloieln «b. ebenso von demWapp«a* 
bach Jede Lieferung and Abteilung, ur>ii ciiiviichlcn wir. «ei e« tum Uchufe «Irr Auvu^iKI r<ict KeBnini&nfthme der 
KiMcilung etc. der Wirki-, «u«f\lhrliche Prospekte, die wir auf VefUnr<:a grell« umi frankn pe« Po%i zuien<len. 

AaschAffung der kompletten Werke oder Ergtniung und WcitcrfUhruni; auffic^cbcner Fortsetzungen 
werden wir in feder Art erleichtern. Bauer & Raspe in NümberR. 
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CARL MEIER, ALTONA-ELBE. 

FABRIK STAUBDICHTER SCHRÄNKE AUS EISEN UND 
ZEUGNISSE. GLAS FÜR MUSEEN, WISSENSCH. SAMMLUNGEN ETC. 

KATALOGE. 

ZEICHNUNGEN, KOSTENANSCHLÄGE, SOWIE SONSTIGE ANGABEN STEHEN GERN ZUR VERFÜGUNG. 
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a ALTONAER SAMMLUNGSSCHR>ENKE. 
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Verstellbare 

«REGALE « 



D.R. 




G.M. 



H. C. E. EGGERS & Co. 

6. M. B. H. 

imspReßHER UAMDIID/l papcnstiiasse 

AMT m NO.« nAlflDUriM No. 110*122 

Anfertigung von Regalen, BücherschrSnken, 
Glasschrfinken und Schaukfisten ffDr « « 
P Bibliotheken, Museen, Sammlungen etc. ^ 



G^IBIE^mEXISISXlS 



Antiquitäten, Kunstgegenstände 

Meisterwerke der Bildhauerkunst des XV und XVI Jahrhunderts, 
speziell gotische Holzskulpturen, große Auswahl hervorragender Stücke 

Theodor Löwenthai, Stuttgart 

Reinsburgslrafis tl 

Nau smrflndrt «OT Telef. 5972 





BS 
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VERLAG VON KARL J. TR<teNER IN SlltASSBURQ L ELS. UND BERLIN. 



DIE PROVINCIA ARABIA 

AUF GRUND ZWEIER 

IN DEN JAHREN 1897 UND 1898 UNTERNOMMENEN REISEN 
UND DER BERICHTE FKCHERER REISENDER 

BES<"HRn-nKN VON 

RUDOLF ERNST BRÜNNOW unü ALFRED v. DOMASKWSKL 

I. BANDt 

DIE RÖMERSTRASSE VON MÄDER A 1 HER PETRA UND ODRÜH 

BIS FI.'AKAÜA 
tMKk MiTWiRKlNG \oN JULIUS EUTING- 

Mit ^76 luei t ti ich I 'ri^'iM ihihrri ij_'r.\|-!:icn angcfcrtiglin Autotypien, 4 1 :.fitn in Hcliogravun, 
2 laluln II-, /.WLil i! III l.i. litiiiuck , 3 groUcn und I (.'hfr»lclit*k.iTtr iK s <>»tjnrdanlan(1cs, 
1 gnjüiii K.irtr iitid io K.iilciiütkiji '.<in Petra, 10 Dopptl- iintl I imfi ULii Tafel mit n.iba- 
tii - ht ti Iri-i.hritti'n nach Vorlajjcn M-r. I'.:l;u- K:. und 2 Dopjj. It.ifi.lr. . 271 Zeichnungen 

und Plüncn und 34 Umri»»«» iu Zinko)yi>ie und 13 I;eckl»iiil(crn in Liiliographi«: Oftcti Vorlagen 

von F!mi1 Hugucbiii. 

4«. XXIV, S3S Seiten. 1904. Gebunden Prei« M. 80. — . 

II. BAN D; 

DER ÄUSSERE LIMES UND DIE RÖMERSTRASSEN 
VON EL-MA'AN BIS BOSRA. 

Mit 174 nie»t nach Originnlpbotographicn angefertigten Autot>'i>ien, 3 Dopp«ltafeln in iluliogiavaie, 
i Tafd ia Liekidnwk und 5 Doppellafeln lud 142 Zeichntingen und FUnea in ZJnkotjpie nacb 

Voirli^gcti von Paul Huguenin. 

40. XII, 3S9 Seiten. 1905. Gebunden Preis M. 60.—. 

III. BAND (unler der Frctw). 



Der Helm von Baldenheim 

und 

die verwandten Helme des frühen Mittelalters 

von Rudolf Henning. 

Mit to Tufda uod 36 AbhUdimgeB im Text Lcx.*8^ 91 Sehen. 1907. II. 6.«^ . 

Der ViTl'asst'i der ^Deutschen Runcmienkmäk-r" iStraOburg 1889) gibt 111 ilicscr 
schön ausgestatteten Abhandlung eine eingehende Würdigung des archäologisch 
und kunstgewerblich bedeutsamen Helm-Fundes aus Baldenheim im Unter-ElsaB. 

Museen, historische Sammlungen seien auf diese für sie wichtige Verdüent- 
Uchung aufmerksam gemacht. 



'S 
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Ed. Liesegang, Düsseldorf 

ProjeMionsapparate — Diapositive. 




Original ■Diapositive nach den Werken 
alter und moderner Meister. 

Originalanfnahmeii der Kunstverlage: 

Braun, Clement & Co., Dörnach und Gustav Schauer, Berlin. 

Lauranl (J. Laeeslt S Co.), Madrid. 
Lagrelius ft Wostphel, Stoekholm. 
F. Bniokmanii iL-Q., Mflnohon. 



Franz Hanfirtaotigl, Mflnohon. 
Friedrich Hoeflo, Augrturg. 



Katalog« und $|i«zlalvori«iohnioa« koatonloa. 



[fl — 5 a | Sander's Präparatorium. n 

" HmNRiCH Sander, Köln a. Rh. 

* % m Bfatnrhltitorlticheg Inetltnt. • • • 
KnmitiMiiitelt für moderne Zoopl»etlk. 

(Größtes bestehendes Institut dieser Art.) 

A. Zoologie: ^ — - 

Einrichtung näturhUtorischer Museen. 

Lieferung — garantiert nur selbst hergestellter, also nicht im Handel befindlicher — 

zooplastischer Tierprä[);irate. 
Spezialität: Herstellung und Lieferung biologischer Gruppen höherer Tiere für 
otftiitlirhc Museen. (Museen: Altmia, Köln, Mannheim, Windsor i. Engl., 
Magdeburg, Coblenz, Elberfeld, liielcttM, Härmen etc. etc.) 
Das Institut übernimmt ferner das Aufarbeiten trockener Tierbftlge jeder Art in 
jeder gewünschten Wiedergabe (spes. große Säugetiere), sowie Konservierung 
und Priparation gwuer Expedition»-Ausbeiiten. 

- B. Kmiit aad Kaailgewerbe: ■ ■■ 

Lieferung exakt zooplastisch modellierter Tiere in jeder charakteristischen Stellung 

zu Lehr- und Studienzwecken. 
SlimBdw Arbeiten werden mii iwelt dm lodtnuleii plantitchcn Methoden kiiimkrisch 
ausgeführt und au«nahni«lu« i n dt'f eigenen Anstalt hergestellt, iodaO jede Guantic fUr 
bcäte AusfUttruog und Halibaikcit gewissenhaft llbernoimaen vrtfden kann. 
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a><«««K*<*(«««x«<*<*(««H OEORO WEIMER VERLAO BERLIN W. 35. \y»>»>»>»>»>. 



Europäisches Porzellan des Xtflll. Jahrhunderts 



vi>n Adolf Briining 

^ in Verbindung mit 

J W. Bchncke, M. Creutl und 0. Swarienski. Mu 4" l akin, darunter i6 farbigen und » Marken- 

f tafeln, 51 Seiten Kinleilunt;, JJO Selten Kalnlog. Ptei» gebunden M. 30. — . 

y l Scbiin^te imd Beste, was die Anfang vorigen J.ihres vtini Kiinigl. Kunstgewetbemuseuro vcr- i 

V x^y anstaltete Ausstellung für kurze Zeil vereinigt hatte, i«l im vorliegenden Katalog im Bilde fe'>t- r 
\ gehalten worden, und ^war die wichtigsten Stucke in farbiger Reproduktion, die das VoIIcndcLstc v 
J darstellt, was bis jetzt auf dem Clebiete geleistet worden Ist. y 






M 




Sr SRojr^iöl Of« Aal&rT'i unii Moiiigs. 
,Jr. l\''"'"'9l Hchfil des l»ro5sli«rvgs vcti J^^<ckl^nburg '^chH-frin 
Ktiniii;(rrdii( f^rpariitur und ^(tnigunq alKr ^«hdint 

Ca 



Berum. SO 

"ßfJhanwn IV 5. 



MM ^"l^y f^T^ A ¥ y T^I^T Under, iii-be.,<mdere aurh 

iVi 1 IN C K ALtfl dN Mineralien, Gesteine und Petrefaklen der Alpen 
^— ^— - A\ineralien, Gesteine und Petrefakten Bayerns 

FluKcidcchsen, Pttche, Krebse, Insekten etc. 
Direkter Import ausländisclier Mineralien • Export alpiner Mineralien. 

« « « Kabinettstücke für Museen in allen Größen. « « « 

Schal- und Lehrsammlungen • Edelsteine, Bcmsleinobjektc, Qipsmodelle. 

Verkauf und .\ nkau f ganzer Sain ml ungen • Taukchverbindungen willkommen. 

MÜNCHEN 

SchellingstraBe .^o-l. 



Bayrisches Petrefakten- und Mineralien -Comploir. F. KOHL. 



Mjj^_j,_|:_l_ Wmoralpraparatc, geschliffene Cdelsteme, Edelstemmodelle, Meteoriten, 
inCrdllcrii mineralogische Apparate und Utensilien. 

Dünnschliffe von Gesteinen, petrographische Apparate und Utensilien; geo- 
"C5ldnC| logische Hämmer. 



Gipsmodelle seltener Fossilien, Geotektonische Modelle. 
Ausrüstungen. 



Exkursions- 



Petrefakten, 

|^p|g^g|||,|^Q^g||g aus Holz, Glas und Pappe. Kristalloptischc Modelle. Geologische 



jnd petrographische Diapositive. 

.Der allgemein« rninsra>ogi9Ch - geologische Lelir>nin«<-Kalalo9 (reich illuttnen) No. XVIII, 
, 5?eKi »uf Verlangen portofrei zur Verfügung 



Meteoriten, Minerallen und Petrefakten, sowohl einzeln als auch In ganien Sammlungen, 



G«araiiii«t im. 



werden jederieil gekauft oder im Tausch übernommen. 

lineralien-KonI 
BONN a. Rh. 



Dr. F. KRANTZ, Rheinisches Mineralien-Kontor, „,„„,p,„ch^'^^ "^,^1!., L^hrmm.^. 



G.flrfln<l«< im 



Cc 
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Fflr Sammler. 



Japanische und chinesische Kunst. 

^trrs T(rf'"lih.irti|;i- Aksi^.iI:] \ :.ri ^l^jiipanisrtit'n und 

Ba&tdrocke, Hephr^t, SticbblAtter, tlU Perzellue. 
Faniuh* Stiekereicn und Teppiche. 
CUnMbelie und japnniMrhc Mutten. 

X C. F. Schwartze. ) Berlin w. 

n Olünainren, a. m.b.H. I Myicratr. «1, 



CASPERs 
Gemälde-Ausstellung 

BERLIN, 17 BEHRENSTRASSC 

Juli und August r*^ Kollcktiuuen VM 

Ch. W. Butlcn r¥> Hm* H*nm«iiB 
M.UcbcrmMU« «••Sdude vaa BmMmm. 



B 



ernsteinsammlung 

mil etwa 500 InscktcneinichJUsscii »m 
dem Samtand i«l (um lietrage von 1000. — M. 
—■^ ^ iibni(«beii »cw d« 

NMBftafB dv Kgl. SM». 



».5 !M , 



•>i(f- 



HMFISCNRACHEN 

Aü»waJ.i WEISE « B!TTKRLICH. rbcrsbach-Sachjeo 
■nd OeorRswaldc-Böhnicii, Ccgr- 18Ä4. 

ScKJidel echte Crtweihi- n. i Irh r n - , c.TmcrM^K- Aricfi iR uiicrteii-hi. 
Au»«j*l't, »ueli Pwr#t III rn K- [?fe u. Schadd, Orweihtchildcr, 
Adlcr-t]t:ir«n-u,I>ivenl^9ftile]i.llirx:h-,Fuchi' u.ltamihskcBfGem»' 
iMiltr. Rcfinticrfcllc, HincbkninifrKciiiliindc, LutterweibcKcii etc. 

SGHILDKROTENPAKZER 

6>.> -0> cm Imx.vnn 5 M. mn. 



ATHEN 

100 Blatt 10 --'24';CTn 
15 .. 41' , - 65^ r .. 
04 atortotilop - Aufnahmen 



2a 



THOBWALDSEN- 
asi 

durah dis Bndir uid : 

Auskünfte durch Abt. P. 



LOUVBE 



SiMhrMfetUO 



MxMVkMt 



Neue Photog^aphische Gesellschaft A.-G. Steglitz -Berlin " 

IDAS 2:OOI^OC3ISOT-3:E UTSTITUT 

WILHELM HAFEELAJNDT & Co. 0.11.B.H. BEKUN SW. 

liiiktians-, lerven-, Sihts-PriiNirate. Skelette ttnd Doppel- 
Präparate. Biolopisclie SammlBneen. kusgestepfte Priparate. 

IMe PrkpMat« Warden in unsern wiMen^ehnfttieh KClr itHi'n Werkutätten von Fachleuten ber- 

gotifllt- ProinlUten und K.;>"tcnnr.«L-hlui(ci Ktchcn Kratla lur VerfliBun«. 

■ ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 



Ei erMkitn Katatog 197: 

Japanische FarbealioliscIiBltte 



• Primitive Mebfer und Büteieit. « 



Versand ((ratii. 



V« Zahn & Jaensch. 

Dresden, 



C. G. THIEME 

Monzenhandlung 
Drudso^, AuguatuestraSe 4. 
Bf»- and VertUMf «<m Mflnien, Mcdaflitn etc. 

— Ständiges KruOcs Lager 

— von allen Arten Münzen. — — 



„Blillie Wf MlMliliiriii", NuniiMr.^nxrlir M^.Dntochr. 
I i iii i ki:,r. ]n, 41. UhticMi|r- AtemMMM Mk. i^— . 

. -n »fif chrr Verllehr", '.'er .rt^-hfi rtrrV: Munrrn rtr. 

. ti - I l,L I I I : I 1 .i . I /'....[. 1 . | i , . kflalCIllL-f. 

f^obtiipiniiigra yratUl 



NORDISCHE 
ALTERTUMSKUNDE 

NACH FUNDEN UND DENKMALERN 
AUS DÄNEMARK UNO SCHLESWIG 
Gciiidnf«Blicb daisMteth vod 
Dr. SOMIUS MOlXER 

Oinlclor am Nnti<->n>linii«curn lu K« >| ic w llli n wi 
DKUTSCIIE Al'SCABE 

unter Mitwlikiitiir ttr» Vcff.>»4ct» he^iTifl von 

Or. OTTO LUITPOLD JUUCZEK 



I. Hjndj Slrin^cil, H r *m /<■ i ^ > t. Mi* ;ü AhUilijun^rn im 
l'tKt, ^ T.ifeln ur«I «.'.Rcr Karle. S". Xfl. 1*^7. 
lUokchirrl M. 1<>. — , III l.ctMWAKit jlcb. M. tt. — . 

It. li^nil; Ki^tnicti. Mil itt MMMmgtm im Tai mmi 
■1 T.fcln. B '. VI, jü, S. itgl. aiMsfcklt M. J.— , I« 

[jciim^riil geil. M. R. — . 

Verlag von Karl J. Trübner, Strafiburj; L Eis. 
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AMSLER & RUTHARDT. Kunsthandlung. BERUN W.64. 

UmiMnndM Lagtr allar harvorragwidan Er«eli«lnung«n 

I ' der Graphischen Künste ^ ~ 



mmr-Auiamuiiiaw. 



■Her und neuer ZeiL 



KUmT-ÜMIlTItlllll 



wir »WMndcn mut WynKh litgcnd« KaMa«»: 
XI KuprmHdw un4 Holnc«inW» alter M*ia4ar In NKhMItfunaM 4ar IWcMruclufaL 
S«ai>jM, Tkean. IHyik. UnMiMUMi. — 
nWi l l ie bHt mmk. ÜIM — MIL ' 



tr In NKhMItfuMM 4ar IWcMruclufaL ÜHk KlLM. — ML UoklUi, m 
- XV. tun*« im lUuntt IIIimIt. M. «Ml — WH. Uli Uli nl i luid 
Ift «•« tftit MO «t M *iiniii M. Im — ni|W-IMrit| •>■ ^ 



ANTON CREUTZER 
vorm. M. Lempertz 

Kliiabctbstr. 4 AACHEN 

kauft «ntklaaaige Gemllde nnd Kunstgogcn- 
■llnde III hSchsten Preisen und übcmimiiit 
solche zur \'i'rstciKerung. 



Neu erschienen: 



DIE (iHlKCHlSC HEX MÜNZEN 
DEK SAMMLUNG WARREN 



KURT REGLINa 

via «4 «•« SctM» Q«MI mit 3J lJh>l<wrtwM« Prni M 4»-- 
Verlag tob Geoig Maua Bidin W. Ji- 



Adolph Hess nachfoloer : 

Münzen- und Mtdaillanhandlung 
FRANKFURT a. M., Msinxar ImMnBm M. 

Mflnzen und Medaillwi ^ 



M 



UNZEN-HANDLUNG « « « « 

BRÜDER EGGER, WIEN 



I. Opernring 7 Mexienln 



HnptaM«« Ihr fntm Lag« von MOnn« umI MaMRafi all«r tit 
Elfiliauf von HQiiiafli dnzaln und in ganian S anin ri Bugfi. • « 

VERKAÜFSKATALOG XIII 

•ntluKarul übar 5300 MOntatl u. M*da<ll«n all«r Land«. ■>( MMifn 
und tla^l 4«n P T. Samm<ara auf Vtrlangan tu HaniKn 



Antike • • Mittelalter • • Neuz«« 
Moderne Kunittnedaillen und Pleketten. 
Ankauf g«nier Semmlungen sowie einielner 
wcrivollcr Stücke. « Jahrlich mehrere groBe 

Muriiaiil-J i;n<:r' • D eii;!)-ratt r Ii sSftM e-belen. 



F. SCHNEIDER & Co.. Antiquariat 

Beriln W. 9, Poltdamcntra&e 10-11. 
Seltener Qelef enheitskaDl ! 



Die vorzüglichsten Gemälde d. herzog- 
lichen Museums zu Braunschweig 

her.ni'gcgcbcn von Hermann Riegel. 

100 Blatt io photographisctaem Kupferdruck 
■tett n. MO.— nnr MT . 1S#.— . 



amtnlun^srcbräiike 

lerllgea alt Sprziallacl» 

BrdUnC ^ ROtb. eeldrchMNRfabriR 

« Ctipxfg « 



F. Findeisen 

BERLIN C. 25 

! )ircksenslraße 41 , b. Bahnhof Börse. 

Fabrik von Kästen 





- aJIct .^rt für — 
ilchiirdcn . ArchiTC 

und Burraai. 
Stindige* I .ager v un 
ca. 4CX>o K&xtto ü> 
den Tcrsctttrdcnctnt 
t!r«<Jen und Am- 

Illuitr. Preiallstc 
bitte XU vcrlAD|;eii. 




liNMpii Lipkl'S KMSt-lllRtlllt-llMI 

Berlin SW. 68, Kochstrafie 28-29. 

Ständige Versteigerungen 

von alten und neuen Werken der bildenden Kmnt' 
und des Kunstgewerbes. 



N 
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VcHag von OeriMfd KlIrfmaiMi fai llrtid<tt»A^ 

Dresslers Kunst jahrbuch 

Dritter Jahrgang 1908 

Ein Nachschlagebuch für deutsche 
bildende und angewandte Kunst 

Etwa 40 Bogen Text (aoxjo cm) mit AbbiMungen. In Origintd-Leinenband M. 7.—, 
Liebhabenvsgabc M. 15.—. iSsbakrl|rtion^f«is vor Erscheinen M. 5. — bes. IL 10.— 

Drcsslers Kiinsti 'irf Mi !. -st ein für jeden Künstler und sich mit Kmist 
betas^nden unentbehrliches Nachschlagewerk — nicht zuletzt durch das 
ausgeeekhnete und reiche Adressenmaterial von Künstlern, Känstlerge- 
meinschaften, Fflegestätten künstlerischer Kultur, Kuostwerlntätten usw. 

Dresslers Kunstjahrbuch ist in jeder Buch- und Kunst-Handlung erhäldich! 
s^^^B^BBB Jahrgang 1908 erscheint im Januar bss^^^k 

Einige Urteile der Presse: 



Nti r cl d c u t h c Ku n s t n .IC h r 1 cl; 1 1 n II, 3. 
... Für du- Hililntlluk jcdc^ Kiin^iUr» und Kun--!- 
freundes m dais Wtrk ein k'i'lbircr Schau, ein 
IJuell des neuesten and lichten W issc-n-, , , Sein 
terdicQütvoUet Werk «llen Gebildeten lur An- 
schaffung wam Sit cmpfeUcn, int «iae Blucii- 
pflicht 1 

W«rkttKlt dci KttBtt VI, >7. ... Du 
Bach DiMdeis hat 4m in «kb, daß c« 
zu dncm IcbewUcm Biad«pied aller KUMtcr 

deutscher Zange werde. Wamsten* wünschen 
wir daher, die KUnsiterschaft unserer Memuog 
ta wissen und das Werk baldini^lichst dlCMS 
schone Ziel erreichen zu sehen. 

Die Kiiti»t untercf Zeit. . . . Du Werk 

ist »ehr »ornelim . . . 

Phologf ^i[itusi.ln.- Kunst V, 5. r>>p»«'s 
umfangreiche Werk von fdnfeinbalbbundcrt leiten 
ist eine »etir \ crdicnstvolle Arbeit . . Das ist .ilics 
sehr sorgsatti >ini! genau beariu itel; irdn dtr 
auf kunsth.mdwcrklichcm Gebiet t.ili-; ist. .lucli 
unsere Leser, imseic Fiihtik.inti. n , ^nllle diesis 
wertvolle Nachschlagcbuch in »einer Bibliothek 
haben. 

Rigasche Xundtehau. ... Nadi PrttfvQg 
der gansen Aalag« de* WcAcs Inuin man sagen, 
dafi dieses wohl geluagen ist . . . Die Ausstattung 
des Werltes ist vonehm; der in kräftiger Eigen- 
art gehaltene Boclwcliaiack stannit vom Heraus» 
geber . . . 

Westen und daheim. 51, .V ... üm 

nnr 1. Vi'"., V! Inf '-r i^'- ''^r r^ir Knn^f i<i 



fttrdcrn. n.ii;.L ntliLh :»lii.T die .'s!.indc-,inlt!C»»tli 
df> Kurisilets ru lielun nnil 711 ^i:uVcn, hat der 
tickAnntc und \ eid.cnsu olle M.ilcr.iichitekt Willy 
O. Dressier .mi Herlin e in WeiU ^os. haffcD, da* 
in allen Kni-.eri (riuilij;i. t: .Ankl in;; ynd Vcr- 
breittmg finden wird ... In seiner l.ipen.iit sielit 
da« Wrrk wohl ."ilKin d,i und l>ei -einer Rcieh- 
ti;ilti^;kei; inul in^'enie->cr\ kiln-tleris-dien .\u~- 
stattung ist der Preis ein sehr niedriger zu 



Dresdner Anteiger 176, 209. . . . Alles 
(tlr den Kunttrcrkehr Wesentliche (Anssiellungen, 
Zeitscbriften, Verleger, rechtliche Stellung des 
Künstlers usw.) wird hier in knapper und brauch- 
barer Fomi vermittelt. 

Deutsche BUtter fUr Zeichen- und 
Ranstnaterricht, XI, 14. Kin sch»n ausge- 
stattetes Bueh, das bet seinem Erscheinen zweifel- 
los stets vide Freunde finden wird. Für jeden 
Gebildeten, der eich ttbei die EntwicUang der 
RtiBSt mTCillsstg unteniehten will, bedeetct das 
IihMiTirh cia «ncntb^hrliohes Nachschlnjycwerk. 

I he s 1 1] d 1 n. A uscJuI ^^'OIk of reierenee 
Ihes-lers Kun'.t!.i?Liliurli li>r i>)<)6. Aniong.t 
IIS interesiiiig ieaturc^ we notc an aiphabeticai 
«eries uf short biographics of liviog German 
oitists and archilccts, occupying nc.irly ioo pagcs, 
cliissified li»ts of acadeniies, muscuius, sucielies 
and cducational institutioos connected with art- 
exbibitioBs, permanent and otherwisc : a directory 
of art dcalcn, and an inpoitant scctioa ob 
the German - law of CDityrislit in works of 
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^ Bifoliotheksanlage im Erweiterungsbau des Kriminalgerichts, Berlin NW. 
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J. F.G.UMLAUFF 



Naturalienhandlung und Museum 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelüert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger. Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus -Forraalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 

Prtlin«ten Ober die el«x«lMa AbMta*|ai (raUc, fUui*g« nd Pliob>(npUeii nm KoiitupniM. 



HAMBURG 




□ 



□ 




□ □ I 



H. SAENGER 




Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 



Japanische und Chinesische Kunst 



Meine Sammlungen werden durch regel- 
mäßig eintreffende Sendungen ergänzt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 



Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ Ansichtssendungen bereltwIlUgst. □ □ 



Japanische Papiere. 



Pergament-, Bfitten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- nnd Zirkular- Papiere. Papier -Servietten. 

D O D Muster gern zo Meosten. D D D 




Alte und moderne 



Besondere Abteilung fOr 




□ 




□ 



Digitized by Google 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 
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